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Bor rede... : 

Eine Ueberfeßung der Ariftotefifchen Rhetdrik iſt 
eigentlich für -folche Lefer, welche ohne Kenntniß der 
Urfprache und andere antiquarifche Vorbereitung das 
Buch kennen lernen und feinen Inhalt erfaffen wollen, 
nur in der paraphraftifchen Geſtalt möglich, welche 
der durch ‚feine Weberfebung zu großem Anſehen ge- 
Iangte Caffandre, oder welche Piffolomini derſelben 
gegeben bat: Da. indeffen die Paraphrafe nicht im 
Sinne diefer Sammlung iſt, fo habe ich verfucht, der 
Ueberfegung durch Noten nachzuhelfen, fo daß der 
Schrififteller verftanden und doc zugleich auch feine 
ungemeine Kürze im Deutſchen gefühlt werden kann. 
Hiernach machen die Anmerkungen dem größern Theile 
nach Feinen Anfpruch anf gelehrte Behandlung des 
Schriftftellers, welche natürlichermeife ganz anders an⸗ 
zugreifen wäre, Sie wollen nur das Lefen und ers 
ſtehen diefer Ueherſetzung erleichtern. Dabei fand ich's 
jedoch unmöglich, nach meinem anfänglichen Vorſatze 
und nach der Beftimmung diefer Sammlung alle Ki 


LEN 


6... Borrebe. 
tik zu vermeiden, indem ich in vielen Stellen von ſo 
angefehenen Interpreten, wie Vik torius, Mure 


tus, Majoragius u. A., abweichen, und wegen der 


Abweihung von ber Meinung Angefehener,, Gründe 
‚ angeben mußte. Hiernach mag die Verſchiedenheit in 
der Art der Anmerfungen beurtheile: werden. Welt 
aber die bezeichneten Rückſichten feſtgehalten wurden, 
fo enthielt ich mi in vielen Stellen der Anmerkuns 
gen, welche ich bei der Hand. hatte, weil fie etwas 
"Anderes, als das unmittelbare Verfländniß des Tex⸗ 
tes betroffen haben würden, Bei. Arifloteles gibt es 
Fragen ohne Sahl, hefonders in Hinficht auf geſchichtliche 
Dinge, worüber auch unfere neueften Hiftorifchen und lites 
tar-hifterifchen Werke keinen Aufihluß geben, - darum, 
weil. diefer Schriftfteller von uns fo wenig ‚gelefer, 
wird: wie er denn auch mic feinen überreichen Fund⸗ 
‚geuben -aus den Wörterbüchern und Grammatiten fo 
gut ale verbannt ift. Diefe Fragen wenigftens auf: 
zuftellen wäre für jeden Bearbeiter einer ariftotelifchen 
Schrift eine willfommene Aufgabe, wenn nicht die 


Tendenz der Bearbeitung die eigentlich gelehrte Ab⸗ 


ſchweifuug, wie hier, verböte. Ich habe daher auch 
ſolche bedeutende Kragen, wo ih Nichts, aber vielleicht 
Gelehrtere doch Etwas geben fonuten, ganz übergan: 

gen und geglaubt, den Raum weder mit Erklärungen, 
bie zum Verſtehen des Textes nicht gerade nothwen⸗ 


dig erſchienen, noch mit Bekenntniſſen der Unwiſſen⸗ 
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beit wo. nochig befundene Anmerkungen nicht geaeben 
werden. konnten, verengen zu müſſen. 
Im Griechiſchen Texte bin ich der Recenſion Bu h⸗ 
les gefolgt. In einigen Stellen (wie I, 44; U, 23 
zweimal; III, 2 zweimal; III, 3 zweimal; II, 44 
zweimal; III, 15; IH, 48; III, 49) war ich genö⸗ 
thigt Eleine Aenderungen vorzunehmen, welche der Ges 
lehrte. bei Vergleichung leicht bemerken wird. *) Bo 
andere daffifhe Schriften, die entweder in dieſer 
Sammlung fehon- erfehienen find, ober noch erfcheinen 
foflen, Licht geben konnten, hegnügte id mid) meis 
ftens, in den Anmerkungen diefelben zu citiren. Die 
bomerifchen Stellen habe ih nad Voß, die ſophoklei⸗ 
fchen nah Solger gegeben; anßer dieſen Ueberſe⸗ 
gungen ift mir nur Thierſch's Pindar bei dem 
Tragment über Pan zur Hand geweien, und Was 
daher von andern Dichtern angeführt wird, habe ich 
überſetzt, ſo weit mein Mangel an metrifcher Uebung 
es geſtattete. Euripides iſt nach Bothe citirt, die 
Fragmente abgerechnet, die ich bei Matthia fuchen 
mußte. 
Da Ariſtoteles, wie Kenner dieſes Schriftſtellers 
zugeben werden, ein und daſſelbe Wort oft in ver⸗ 





*) ze meine Lieberfegung ſchon brudfertis Tag, erfchien im 

. 1831 die Bekkereſche Ausgae bes Arifioteles. Sie 

if nachträglich noch bei ben ſtyreitigſten Stellen von mir 
verglichen & und benutzt worden. R Gem. 4853. 
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ſchiedenen Bebdeutungen gebraucht, wo die deutſche 
Sprache nicht immer ein gleich vieldeutiges darbietet, 
ſo füge ich dieſer Vorrede unmittelbar eine Tafel ſol⸗ 
cher Ausdruͤcke an, die A. je in einem Worte vereinigt. 


Nürnberg im September 1830 
a Dir Ueberfeper. 


Zufammenflellung einiger Begriffe, weide im 
Deutfchen verfhicdene Uusdrüde erfordern, wäh 
rend Arifkoteles nur Einen dafür gebraucht. 

Anlage I, 1; Charakter II, 12; innerer Zuftand- III, r. 
— Zur Gewinnung bes Glaubens Zangliches I, 1; Glauben 
‚ Verdienendes I, 1; Glauben Erweckendes, Staubhaftes I, 2; 
- auf die Deinung Einwirfentes II, 18. — Vermögen im 
geiftigen Sinne) I, 1. 25 Gehalt I, 2. — Eigenthümfiches 
Wefen I, 3; Charakter I, 15; Eigenthümlichkeit TI, 15; Ge- 
müth u, 123 perſönliche Eigentgämtichteiten J, 2. — Cha 
rakter Jeigend, eigenthümlich paſſend I, 18. — Grfaueng 
Faͤcher I 2. — Nothwendiges, apodiktiſch-Wahres oder Ge⸗ 
wiſſes J. 23 Weſentliches II, 22. — Vorderſaͤtze l, 3; Grund⸗ 
ſätze I, 3; Dberfäge IT, 1, — Löbliches I, 3; Schönes 1, 6; 
Edles. J, 9. — Ziel in vielen St; 5 Refultat I, 75 Zwert 1, 
75 Ende l,.75 Beiſpiel, Verdeutlichung I, 9. — Sich verge: 
hen I, 10; Unrecht thun 11, 17. — Leidenichaften,, Affekte, 
in vielen Stellen. — DVerehren I, 12; bewundern I, 2. — 
Kräntung, kränken; wegwerfend, gering behandefn; Geringe 
Ihägung zeigen; geringfchägen, in vielen Stellen. — Ueber: 
Jutb. ‚2; Demüthigung 1I, 2; pemüfbigen ı trotzig ſeyn 
8. —, Unangenehmes Gefühl II, 5; Empfindung von 
Ehmar; I, 6; Schmerzgefühl IT, 8. — Nächternheit, weiſe 
Mäbigung- I, 14. — Gedanken 11, 1; Vorſtellungen II, 18. 
— Sprache, IM I, 2; Art des Ansdrucks 1, zı. — Uns 
‚eigentlicher Ausdruck, Metapher, in vielen Steifen. — Meh: 
reres der Urt ift in den Anmerkungen zuſammengeſtellt. 
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Erftei&apitel. | 

Die Redekunſt iſt das Seitenſtück der Dialektik; denn 
beide haben zum Gegenftante ſolche Dinge, welche, gewiflers 
maßen ald Gemeingnt, Jeden erkennbar find, und kein abges 
ſondertes wiffenichaftiiches Gebiet bilden. Darum befibt ges 
wiffermaßen auch Jedermann diefe beiden; denn Jedermann 
unternimmt es bis auf einen gewiffen Grad, cine Unterſu— 
hung anzuftellen und in einer Behauptung Stand zu halten, 
zu veriheidigen und anzuflagen. Nun geichieht Das von Geis 
ten der Menſchen theild nur zufällig, theild mit einer von 
der Anlage ansgegangeren Gewöhnung. Da es nun auf beis 
derlei Weiſe möglich ift, fo fieht man, daß ed auch angehen 
muß, dazu anzuleiten. Denn warum die Einen vermoͤge ber 
‚ erlangten Uebung, und die Andern aus dem Stegreife ihren 
Zwed erreichen, davon Bann man die Urſache betrachten: und 
das wird Jedermann als wiffenfchaftiihe Behandlung- 
anerfennen. Die nun, welche bieher Syfteme der Rede auf: 
geftellt haben, bieten nur einen Eleinen Theil des Ganzen 
dar; denn nur die Ucherzeugungsmittel find Sache Des wis 
fenichaftlihen Syſtems; das Andere find Zuthaten. Sie nun 
fagen Nichts von deu Enthymemen, *) welches der Kern der 


*) Mas En’thymema ſey, wird II, 22 erflärt und mit Beis 
fyielen erläutert. Weber die Kateiner, noch ber italienie 
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Ueberzeugung ift, und befchäftigen ſich allermeiſt mit Dem, 
was außerhalb der Sache liegt. Denn Verdächtigung, Mike 
leiden, Zorn und dergleichen Affecte beziehen fich nicht auf 
‚die Sache felbft, fondern auf den Richter : weswegen, wenn 
es mit dem Rechtſprechen überall fo ftände, wie jest in eins 
seinen Staaten, und gerade in denen von guter Gefebgebung, 
ſie gar Nichts Vorbringen könnten. Denn alle Weit glaubt, 
dag die Geſehe fo ſprechen müffen; und zum Theile übt 
man auch dieſen Glauben und läßt nicht zu, daß die Rede 
über die Sache hinaus fi) verbreite, wie auch im Areopa⸗ 
gus: und diefe Meinung ift richtig. Denn. man fol den 
Richter nicht irreleiten, indem man ihn in Zorn, Neid oder 
Mitleiden verfeßt: das ift gerade, wie wenn man Das, was 
man als Richtfcheit gebrauchen will, Frumm biegt. Ueberdem 
ift offenbar, daß der Verfechter feiner Sache Nichts zu thun 
hat, ats in Bezug auf den Segenfland zu. zeigen, daß er 
ift, oder daß er nicht iff, daß Etwas gefchehen, oder Daß es 
nicht geichehen iſt. Ob es aber groß. oder Fein, recht oder 
unreche ift, dad muß, foferne ed nicht der Sefehgeber vorges 
fehen hat, doch wahl der Richter ſelbſt erkennen und 
nicht von den flreitenden Partieen erfahren. Darum ſteht 
ed einer guten Gefengebung vornämlich zu, Alles, foweit es 
mögtich ift, ſelbſt vorzuſehen, und des Richters Willkür mög: 
lichſt Weniges zu überlaſſen. Dieß erftend darum, weil es 
teichter ift, einen und wenige Männer , ald viele zu finden, 
melde wohlgefinnt und im Stunde find, Geſetze zu geben 
und Recht zu fprehen. Zweitens fit die Gefepgebung das 


ſche und ber frangöfifche Ueberſetzer ronnten ein Wort da⸗ 
für in ihren Sprachen finden, das bie Sache erſchörft Hätte, 
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Bert langer ˖ Ueberlegung, ber Urtheilsſpruch aber das bes 
Aungeublicks: weshalb es ſchwer hält, daß der Urtheilende das 
Rechte and Heilſame non ſich gebe. Das Allerwichtigſte aber 
ik, daß des Gefepgebers Lirtheil nicht. über den Einzelfall 
[uud über Morhaudenes], fondern über Künftiges und Auge⸗ 
meines ‚sxgeht, während dad Mitglied einer Verſammlung und 
der Bichter fchoy über Vorhandenes und Beflimmtes urtheilt, 
füs, weichen. {chen Liebe, Hab. und eigener Vortheil oftmals 
derwachſen *) iſt, fo Daß ex bie Wahrheit nicht mehr geungfam 
. extennen kann, ſondern eigene Annehmlichfeit oder Unannehm⸗ 
Uichkeit fein Urtheil verbuntelt. Sp muß man denn über die 
‚andern Punkte, wie gefagt, dem Urtheilenden moͤglichſt we⸗ 
nig Gewalt Iafien; ob aber Etwas gefcheben oder hicht ge⸗ 
ſchehen fen, ſeyn werde ober nicht ſeyn werde, ſey gder nicht 
fey., muß dem Urtheilenden überlaffen bleiben; denn unmög⸗ 
lich kaun Das der Gefehgeber vorbesfehen. Wann aber Dieß 
ſich fo verhält, fo handeln offenbar Diejenigen das über bie 
Sache Hiuausliegende ab, welche Beſtimmungen über 
das Undere geben, 3. B. was den Eingang oder die Sr⸗ 
*, Merwachfen, wämlih wit der Sache ſelbſt. Nur die 
Sache ſelbſt fo beachtet werben; wann für deu Richter 
ein Affect mit berfeiben verwaͤchſst, fo daß fein Urthell 

über bie Sache mit dem für oder gegen eine Perfon 
gefaßten Affeete Eins wird, fo if er nicht mehr geeig⸗ 

net, die Wahrheit zu erkennen. Berg. H, 1. Das hier 
gebrauchte Griechiſche Wort iſt in Abweichnung von den 

— biäherigen Erklaͤrungen fo überfeut worben, weil es Cas. 
Probl, p. 333 Sylb, von Vernarbungen gebraucht wird, 
-. alfo. metaphorifh auch: hier angewandt ‚werben. konnte. 


Die vorhandenen Erklärungen fchienen mir keinen Sinn 
3m geben. 
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sähfung einnehmen müffe, und fo je bei ben übrigen *> 
Theilen. Denn fie denten bei fidy auf nichts Anderes, als 
wie fie den’ Michter irgendwie flimmen wollen, und über die 
wiffenfchaftlichen Weberzeugungsmittel geben fie feine Anwei⸗ 
fung ; und Das iſt es doch, wodurch man fi auf Suthyme⸗ 
men verffehen fernt. Denn fo Pommt’s, daß fie, während der 
Weg zur politifchen und zur gerichtlichen Redekunſt - einer 
and derſelbe, und die Beidhäftigung mit der Poli? etwas 
Edleres und Gemeinnügigeres iſt, als die mit Perfonalder⸗ 
.bättniffen, über jeme Nichts beibringen, und dagegen über 
die gerichtliche Handinng Alle Unterricht zu ‘geben verfachen, 
weit es nämlich in der politiſchen Rede weniger erfprießtid, 
ik, Das, was über die Sache hinaus Liegt, vorzubringen, 
und weil die Staatsrede weniger Argliſt zuläßt, als die ges 
richtliche, fondern mehr gemeine Sache iſt; denn da giebt - der 
Artheitende **) ſeine Entſcheidung über Das, was ihn erde 
augeht, weßhalb es nur des Beweiſes bedarf, daß bie Sache 
fih fo verhaͤlt, wie der Rathgeber ſagt. Dagegen iu gericht⸗ 
lichen Berhandiungen genügt das nicht , fondern es iſt for⸗ 





). Er nimmt: ebgentlich aur zwei Thetle jedes Rebe an, Dar⸗ 
legung · ber: Sache, wovon .bie:Rebe I, uud: Bewris, daß 
ec ſo verhult, Naͤßt: aber innen deitden umb:vierten, 

ncalich Lingaug und. Wpllog ,ı wenitzſens beit yußgern Mes 
“7 ..Nen gu, wobei.ee noch gegen ſalche Rhoctorber ya fireiten 
' hat, die noch mehr Theile; ber: Rebe anffietien : wollen. 

ua — 77 ‚15 ” “ 
90) Namlich das Volk, oder ber’ Senat, Merhauvt bie Perſon 

ober bie Perſonen, welche in Teyter Inſtanz Aber bie vors 

- Handene Sache entſcheiden, und an weiche bie Rebe ges 

richtet iR. 
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derlich, wenn man den Zuhörer gewinnt; denn die Entſchei⸗ 
. dung betrifft Dinge, die ihm fremd *) find; und fe kommt's, 
taß er, indem er an fidh felbit denkt und im Anhören Partie 
nimmt, anflart zu ustheilen, den Gtreitenden Gunſtbezeugun⸗ 
gen austheilt. Darum läßt auch an vielen Orten, wie oben 
bemerkt, Las Geſetz nicht zu, über die Sache hinaus Etwas 
zu fagen. Dort nun haben die Richter ſelbſt darauf genug⸗ 
fam Acht. Da nın offenFar ift, daß der wiffenfchaftlidhe 
‚. Weg auf tie Ueberzeugungsmittel hingerichtet ift, und die 
Ueberzeugung *) ein Beweis (denn wir glauben da am 
Meiſten, wo wir onnehmwen , daß Etwas .bewiefen fen); und 
Da der shetorifche Beweis das Enthomema ift, und diefes, um 
es kurz zu fagen, das triftigfte Ueberzeugungsmittel ift; und 
‚ta das Euthymema ein Syllogismus iſt; und die Unterſu⸗ 
chung über den Eyliogismus jeder Art ohne Unterſchied der 
Dialektik, entweder der ganzen Wiſſenſchaft, oder einem ih⸗ 
rer Theile angehört: To iſt natürlich, daß, Wer am Meiſten 
im Stande iſt zu erkennen, worans und wie ein Syllogismus 
entſteht, auch auf Entbymemen ſich am Beſten verſtehen 
wird, indem er nech darauf achtet, worüber man Euthymemen 
bitde, und welche Unterfcheitungen zwifchen Ihnen und den 


logiſchen Syllogismen ſich vorfinden. Dann das Wahre 


und Das dem Wahren Aehnliche zu jehen, iſt das Ge⸗ 
ſchaft der ſelben Kraft; dazu noch haben die Menſchen genug⸗ 





2) md darum wird. ee, wenn man ihn nicht gewinnt, b. h. 
in Affeet verſetzt al, 1.), unpartetifh urtheilen. 

4), teberzeugung im activen Sinne, dus Ueberzeugen. Die 
deutſche Sprache bat Fein Wort, welches das rie giſche 
ganz genau wiebergäbe, 
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ſame Natunranlage für die Wahrheit, und treffen diefelbe meh⸗ 
rentheils. Daher iſt die Anlage zum Treffen des S chein⸗ 
“baren dieſelbe mit der zum Treffen der Wahrheit. Daß 
nun auch die. Antern *) über das außerhalb "des Gegenflans 
des Liegende Anweiſung geben, und werum fle fich mehr 
aut gerichtlichen Rede bingewandt haben, ift offenbar. _ 
Nuͤtzlich aber ift die Redekunſt, einmal, weil von Natur **) 
Wahrheit und Recht ſtaͤrker iſt, als ihr Gegentheil, ſo daß 
beide vor Gericht unterliegen muͤſſen, wann daſſelbe nicht 
nach Gebühr gehalten wird: und ‚Dieß verdient, daß man das 
‚gegen auftrete. Zweitens ie bei geuten” gewiffer Art 
felbſt da, wo man die genaueſte Sachkenntniß befäße, feine 
leichte Sache, von dieſer ans überzeugend zu ſprechen; 
denn die von der Sachkenntniß ausgehende Rebe iſt bie der 
Belehrung; das geht aber nicht, ***) fondern man muß ſich 
mit den Ueberzeugungsmitteln und der ganzen Rede an das 
Allgemeine Halten, wie wir auch in der Topik über das Auf⸗ 
treten vor Leuten gewöhnlicher Art gefagt. haben. Ferner 
muß man im Stande fen, das Gegentheil darzuthun; ges 
rade wie bei den Syllogismen: nicht um Beides auszuüben; 
denn zum Schlechten muß man nicht zureben ; fondern damit 
wir nicht unbefannt damit bleiben, wie es ſich verhäft ‚ und 
damit wir, wenn sin Anderer das Mitten der Rede ſelbſt 


*) Srübere Rhetoriker. 

9, Aber aucd nur von Natur, nicht fo, wie es jetzt if. ‚Die 
Reberunft if ein Mittel, Das, was zecht ift, vor Gerich⸗ 
ten, die nicht nach Gebühr verfahren, burchzufähren, 

©) Bei den Zuhörern gewöhnlicher Art, yon deren Schwach⸗ 
‚Heit unb Werwöhngng er in mehreren Stellen dieſes Wer⸗ 


kes ſpricht. a 
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auf-unredhte Weiſe gebraucht, Dieß entkraͤften köͤnnen. Won 
den andern Wiffenfchaften bildet Eeine einzige entgegenge— 
feste Schlüffe: 9 nur die Dialektik und die Rhetorik 
thun Dieß; denn beite begreifen.eben ſowohl das Entgegens 
geſetzte in fich. **) Jedoch mit den Dbjecten verhält es fih 
nicht gleichermaßen, fondern, Was wahr und feiner Natur 
nach das Beſſere iſt, das taugt auch beffer zur Deductiön und 
um es kurz zuffagen, zur Gewinnung des. Glaubens. Aus 
ferdem wäre ed ein Widerfprud, wenn es Schande, wäre, 
mit dem Leibe ſich nicht feibft helfen zu Bönnen, nnd wenn 
das bei der Rede Peine Schande wäre, da Dir dem Menfchen 
mehr eigenthümlich iſt, ***) als. der Gebraud), den. er von 
feinem Körper macht. Wollte man aber fagen, Wer ſolches 
Vermögen der Rede anf unrechte Weife gebrauche, könnte 
großen Schaden onrichten — fo trifft Dieß zugleich alles 
Gute, ausgmommen die Tugend, ıMıd allermeift die nuͤtzlich⸗ 
fteı Güter, wie Leibesſtaͤrke, Gefundheit, Reichthum, Feld: 

herentunft. Denn damit kann man bei rechtichaffenem Ge- 
brauche am Meiften nüsen, und bei unrechtem am Meiften 
fchaden. Daß num die Rhetorik nichts in fich Abgeſchloſſenes 
begreift, ſondern fo, wie die Dialectik, und' daß fle nuͤtzlich 
iſt, erkennt man an; auch daß ihr Geſchaͤft nicht iſt, zu übers 


” Nämlich entgegengefente Schrüffe aus einem und demfelben 
Oberſatze. Ein Beifpiel IT, 23:06 ber Sohn ber Priefles. 
rin Volksredner werben folle ? 

2% Wie das pofitiv, Gegebene, das Unwahre wie das Wahre, 
der Theorie nach. 

4%, Mehr unterfcheidender Vorzug vor ben Thieren, als 5 B. 
die Kunft der Waffen. 
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reden, ſondern zu erkennen, was in jeder Sache zur 8: 
winnung des Glaubens tauglich und vorhanden fen, wie 
das in allen andern Wilfenfchaften gleichmäßig der Fall iff. 
Denn auch die Arzneiwiffenfchaft hat nicht zum Zwecke, ges 
fund zu machen, fondern *) fo weit zu führen, ald es angeht; 
denn es ift denkbar, daß man auch Leute, welche nicht ges 


- fand werden koͤnnen, doch guf curire. **) Ueberdem, ***) daß es 
gleichmäßig ihr Geſchaäͤft ift, dad Glauben Verdienende 


wie das fcheinbar Glauben Berdienende zu erkennen, ebens 
fo, wie der Dialectiß der wirkliche und der ſcheinbare Syllo⸗ 
gismus angehört. Denn der ſophiſtiſche Syllogismus +) 





) Den Kranken. 

2*) Möoͤglicher Weiſe könnte ber Sinn auch ber’ ſeyn: „denn 
auch bie U. bat nicht zum Zwecke u. ſ. w., ſondern fo 
"weit ald ed angeht „ bie richtige Anleitung dazu 
[zum Gefundmachen] zu geben; denn es iſt denkbar, bag 
man aud) bei Leuten, weiche nicht geſund werden- fünnen, 
doch bie rechte Heilart anwenbe.”. Red. 


277), Iſt offenbar. 

: +) Ariſtoteles fer bie Kenntniß feiner Feüner verfaßten bias. 
lektiſchen Schriften, welche zufammen Organon genannt 
werben, bei ben Leſern der Rhetorik voraus, und glaubt 
deßhalb, man könnte, wenn man bie Sache nicht ganz ges 
nau anfchaute, ihm von borther hier eine Einwendung 
machen. Gr parallelifirt nämlich hier Rhetorik und Dias 

lektik nicht nur im WUllgemeinen, fondern aud) in ihren 
Theilen, fo daß er namentlich die bialektifchen. Syllogis⸗ 
men bei der Rhetorik wieber in wenig veränderter Ges 

- flat, naͤmlich als Enthymemen finden läßt. Da er 
nun in ber Schrift von ben fopbiftifhen Widerle⸗ 
sungen Lay. AO und in andern dialeftifchen Schriften 
and; einen fophifiifhen Syllogismus aufgeführt 
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beſtebt nicht im Vermoͤgen zur Sache, ſondern in ber Abe 
ſicht; vielmehr wird in die fem Fache der Eine vermöge fele 
ner Wiſſenſchaft, der Andere vermöge feiner Abficht Redner 


Hat, fo Pönnte man feiner Meinung nad, fragen, welchen 
rhetoriſche Enthymema dieſem entſpreche? Gy antwortet 
darauf: nur der wirkliche und ber ſcheinbare Syllogismua 
bilden für ſich abgeſonderte Elaſſen, welchen index Rhe 
torit bie wirklichen und bie ſcheinbaren Euthymemen II, 23, 

24 entſprechen. Wirb in der Dialektit ein ſcheinbarer 
Syllogismus ein ſophiſtiſcher genannt, fo iſt das eine 
Bezelchnuns von Beiten der Abficht, Ohne daß berfeike 
eine neue Clafe bildete, deren Gorrelat man in ber Rhe⸗ 
orik autzuſuchen haͤtte. Weitere Nachwelſungen fiber die 
hier gemachte Unterſcheidung finden ſich in der Topik, na⸗ 
mentlich im Eingang des erfien Buhd und im vierten 
Tapitel bes achten, Uebrigeus mag hier bemeret werden,” 
daß nß0alpeoıg, welches ich hier mit Abſicht Überfegt 
habe, eined von ben vielen Arifiotelifchen Wörtern if, die. 
"im Destfchen mit einem vorhandenen Worte ganz wieders 
zugeben oft ſchwer, oft unmöglich erſcheint. Ariſt. wid: 
met ihm Eth. Nic. II ein eigenes Eapitel, pas zweite, 
welches bei Garve das vierte iſt. In dieſem zeigt ee 
durch eine Reihe von Vergleichungen, was nooctotoig 
nicht fen, und gibt am Ende mehr eine Andentung ars 
nad) fonftiger Weife eine eigentliche Definition von Dem, 
was es wirklich ſey. Garve überſetzt es durch Vorſatz. 
Wenn man aber dieſe Ueberſetzung zum Beiſpiele hier, 
UI, 46 anwenden wollte wo von ber Mathematik gefagt 
if, fie babe Feine ngomigeosg, ober III, 47, wo gejagt 
wird, bie Beweisfuhrung hate Beine Toocigedic, fb 
würde ber Ausdruck Borfag nicht nur nicht den rechten 
" Sinn geben, fondern vielmehr pofitiv irre leiten. Bwen 
paſſe Ab ſſicht auch nicht Überall, fcheink aber Do dem 
Sriehifhen näper, ©. unten. za I, 46: . 

2 
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ſeyn, in jenem aber Sophift nach der Abſicht und Dialek⸗ 
tiker nicht nad) der Abſicht, fondern nach dem Vermögen zur 
Sache. Nun wollen wir über: die. Art und Weife ferbft 
zu handeln verfuchen, wie und wodurc man die Aufgabe 
töfen könne, So wollen wir denn, wiervon vorne anfangend, 
auch *) Hier vine Begriffsbeſtimmung derſelben geben und 
vdannũ weiter gehen. 


Zweites Gariten 


So ſey unn die Redekunſt ein Vermögen, an jedem 
Dinge Das, vas Glauben erwecken kann, wahrzunehmen. 
Denn Dies iſt das Geſchaͤft keiner andern Kunſt; denn jede 
der andern will in Bezug auf ihren eigenthümlichen Gegen- . 
ſtand beichren und überzeugen, wie die Arzneitunft in Bezug 
auf Gefundheit und Krankheit, und die Geometrie in Bezug 
anf Das, was an den räumlichen Größen geſchieht, und die 
Arithmetik in Bezug auf die Zahl; und in gleicher Weife bie 
übrigen Künfte und Wiffenfchaften. Die Rebekunft dagegen 
will an beliebig Gegebenem - das Glauben Erwedende wahrs 
nehmen bonnen: weßhalb wir auch behaupten, ihr Kunſtgebiet 
umſchließe keine abgeſonderte, eigenthumliche CElafſſe von Ge⸗ 
genſtanden. 

Die Ueberzeugungsmittel ſind theils außerhalb —, 
geile innerhalb der. Kunft ‚liegende. Außerhalb der 
Kunſt Fiegende nenne ich Diejenigen, welche nicht durch uns 
hergeſchafft worden find, fondern fchon vorhanden waren, z. B. 
Zeugen, die Folter, Urkunden und Was dergleichen if; i n⸗ 


.*) Auch bier, nad. feiner in früheren Sqritten begonne⸗ 
nen und ſeñoebaltenen weile. 
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nerhaib der Kunſt kiegende Diejenigen, welche durch Theoe 
sie und durch uns ſelbſt gefchaffen werden Eönnen: wonach 
man die Einen.anzumwenden, die Andern aufzufinden 
hat. Es find drei Arten berjenigen Ueberzeugungemittel, 
welche durch die Rede hergefchafit werden: file wohnen 
nämtich theits in dem eigenthämlichen Wefen des 
Sprechenden; theils darin, daß man den Zuhörer in 
eine gewiffe Stimmung verfebt; theils in det 
Rede ſelbſt, indem fie beweist, oder zu beweilen fcheint. 
Durch das eigenthümliche Wefen ‘) — wenn die Rede 
fo gehalten wird, daß "fie den Redner glaubwürdig macht. 
Denn dem guten Manne glaubt man mehr und leichter, im 


- Allgemeinen obnedieß; da aber, wo tan nicht in's Reine 


tommt, fondern zweifelhaft ift, ganz befondere. Doch muß. 
and) Diefes durch den Bortrag um nicht durch eine über: 


„n® Die ie elfiptifche Schreibart A.'s macht oft durchaus noth⸗ 
wendig, Etwas einzuſchieben, wenn er verſtanden werden 
ſdu. Auf der andern Seite geht bei durchgaͤngiger Aus— 
füllung, wie ſie z. B. Caſſandre macht, viel von bes Schrift ' 
ftellers Eigenthümlidyfeit verloren. Es ſchien daher ange⸗ 
meſſener, da, wo die Ausfüllung nicht abſolut nothwendig 
zum Verſtaͤndniſſe iſt, Dasjenige durch Anmerkung zu ers 
gänzen, was die Paraphraſten in den Text aufnehmen, 


und eine ſolche Ergänzung durch d. h, zu bezeichnen. au 


diefer Stelle: d. h. „bes Rebners erfolgt bie Wirkung, das 
Glaubens und Eingangfinden.“ Was bie Sache betrifft, ſo 
wiederholt er dieſe Beobachtung im achten Capitel. Sie 
iſt auch ſonſt Häufig ausgeſprochen, wie z. B. von dem bes 
rühmten. Johnſon in VBoswelld Reiſe nach den Hebrid. 
Inſeln: Die Menſchen können größtentheils die Vernunfts 
ſchluſſe nicht beurtheilen; der Charakter macht ‚Eintrad 
auf fie, 
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den Redner, als einen Mann von gewiſſer Urt, vorgefaßte 
Meinung geſchehen. Denn es iſt nicht ſo, wie etliche Rheto⸗ 
riker in ihrer Theorie den Satz aufſtellen, daß auch die gute 
Geſinnung des Redners zur Gewinnung des Glaubens Nichts 
beitrage; fondern das eigenthümliche Weſen hat, möchte ich 
fagen, wohl ben entfchtedenften Einfluß auf die Ueberzengung. 
Durch die Zuhörer — wen fie durch den Vortrag in Af⸗ 
fect verfept werden. Denn es ift nicht das gleiche Urtheil, 
weiches man in Schmerz und in Freude, bei Liebe und 
tsim Haffe ausfpricht: die einzige Seite, welche, wie wie 
‚behaupten, die heutigen Theoretiter auszubilden fuchen. Hier⸗ 
über wird im Einzelnen Aufichlaß gegeben werden, Da, wo 
wir von ben Affecten ſprkchen. Durch die Rede ſelbſt 
rommt Weberzeugung, wenn wir mit Hülfe Deffen, was an 
jeder Sache glaubhaft ift, wirkliche oder fcheinbare Wahrheit 
darlegen. Da nun hierin die Mittel zur Ueberzeugung lie 
gen, fo ift natürlich, daß man fich- dDiefer drei Punkte bemäch⸗ 
tigen kann, wenn man Echtüffe zu bilden, fodann über pers 
fönfiche Eigeuthümtichkeiten und Tugenden, und drittens über 
die Uffecte Wahrnehmungen zu machen verficht, Was jede 
Zeidenfchaft ift, von welcher Art, und womit und wie fie er; 
regt wird. Go wird die Rhetexik gleichfam ein Nebenfchoß . 
aus ber Wurzel der Dialektik und des Theils der Moral, 
weiche man Politik nennen kaun. Darum ftedt ſich auch die 
Rhetorik in das Gewand der Politik, und eben fo Die, welche 
mit jener fich befchäftigen, theild aus Unkenntniß, theils 
aus Gitefkeit, theild aus andern menfchlihen Beweggründen 
Denn in der That ift ſie ein Zweig und ein Seitenſtück dr 
Dialektik, wie wir gleich anfangs gefagt haben; denn fette 


» A 
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von heiden iſt eine ſolche Wiffenſchaft, bie ein abgeſondertes 
Gebiet hätte, deffen Weſen fie zeigte, fondern es. find gewiſſe 
Sertigteiten zum Neben. Hiermit if uun über ihren Gehalt 
und ihr werhfelfeitiges Verhäftniß weh! genugfam gefprodhen. 

Wie nun auch in der Dialektik die Ueberzeugungsmittel, 
die in wirklicher oder fcheinbarer Darlegung beſtehen, theils 
Induktion, theils Syllogismus, theild fcheinbarer Syllogis⸗ 
mus find, -fo findet ſich's auch bier. Denn das Beiſpiel 
ift eine Induction und das Enthymema ein Syllogismus, 
und ich nenne das Enthymema den rednerifchen Spllogismus 
und dad Beifpiel_die repneriiche Induction, Jedermann aber 
ſucht zu überzeugen durh Darlegung, indem er entweber 
Beifpiele oder Entbymemen vorbringt, und außerdem - 
fonft wohl nichts. Deßhalb, wenn Jeder Jedes ohne Aus: 
nahme. durch Schluß oder Juduction darlegen muß, — unb 
Das willen wir von der Aualytik her — fo muß Beides für 
beide Fächer daſſelbe ſeyn. Was aber der Unterfchied if 
zwifchen Beifpiel und Enthymema, erfennt man in der Tor 
pi; denn dort ift von Syllogismus und. Induction ſchon ges 
handelt; nämlidy taß, wenn man an Vielem und Aehn⸗ 
Lidyem darthut, ed verhalte fich Etwas fa, Dieß dort In⸗ 
duction und hier Beiſpiel ſey, und daß, wenn etwas ift und 
vermöge dieſes Gegebenen etwas Anderes außer demſelben, 
darum wird, weil daſſelbe entweder durchaus oder im Durch⸗ 
ſchnitte ſo iſt, — Dieß dort Syllogismus, hier Euthymema 
genannt wird. Man ſieht, daß beide Geſtaltungen der Rhe⸗ 
rorik ihr Gutes haben; denn wie in der Methodik *) darge⸗ 
than worden iſt, findet ſich's auch hier: die eine Manier in 

*) Berlougn gegangene Schrift bed Ariſtoteles. 


Sn 
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der Redekunſt läßt das Beifpiel, die andere das Enthymema 
vorherrſchen, und fo neigen ſich die RednerZebenfalls theils 
zum Beiſpiele, theils zum Enthymema hin. Sum Glau— 
bengewinnen dient die Darlegung durch Beiſpiele wohl 
eben fo gut; aber bie durch Enthymemen hat mehr Schla⸗ 
oendes. Den Grund tavon und wie man Beides anwenden 
fol, wollen wir unten angeben, für jept aber über unferu 


. Gegenftand ſelbſt ung deutlicher erklären. Da aber Das, 


.- 


was Glauben erweckt, diefe Eigenfchaft, für einen Men- 
chen hat und das Eine unmittelbar an ſich ſelbſt glaubener: 
weckend und glaubhaft iſt, das Andere aber dadurch, daß es 
vermittelft folcher Dinge ) dargethan zu werden fcheint; 
uud da ferner Beine Wiſſenſchaft den Einzelfall zum Ziele hat, 


3.3. die Medicin [nicht], Was für Sorrates oder für Callias 
geſund ſey, ſondern was Einem oder Leuten eines gewiſſen 


Zuſtands; (denn das iſt Sache der Wiſſenſchaft; dagegen das 


Individuelle endlos und für die Wiſſenſchaft unerfaßbar iſt); 


fo wird auch die Rhetorik nicht Das ſich zum. ©egenftande 
mache, was für das Individuum augenfällig iſt, üie für 
Socrates oder Hippias; fondern für Leute gewiffer Art, 
gerade wie die Dialektik. Denn auch diefe bildet ihre Schtüfle 
nicht über Altes und. Jedes (wie ja auch närrifche Leute ihre 
Vorftellungen haben), fonter: ſie bildet dieſelben über Dinge, 
die einer Erklärung bedürfen und die Rhetorik über Dinge, 
die zur Berathſchlagung gehören. *) Gie hat ihr Gefchäft 
4) D. 5. weiche an und für fid glaubhaft find, wie Ariome. 
9%) Sufammenhang: Die Rhetorik hat nicht zur Aufgabe, Anz 


Leitung zu geben, wie man Das finde und barftelle, was 
"je für ben einzelnen Sau und für ben eimzelnen Mens 


As 


Erſtes Buch. Zweites Capitel. 25 


mit folhen Dingen, welche Gegenftand unferer Berathfchle 
gung und nicht im einem Syſteme *) befchloffen find, und vor 
ſoſchen Zuhörern, welche nicht vielerlei zufammenfaflen und 
nicht aus weiter Gerne fließen Fönnen. Gegenſtand unfe- 
rer Berathfehlagung ift, Was fo oder anders ſich verhalten 





fen annehmbar tft, fondern was für gewiffe Claſſen von, 
Faällen und von Menfchen annehmbar if. So nimmt aud 
die Dialektik zum Gegenſtande der Schlüffe, welche fie Bil: 
det, nicht Das, was irgendbweihem Menſchen einfallen 
Pönnte, da ja auch der Närrifche gewiſſe Borfielungen Hat, 
fondern Das, was, nicht von ſelbſt einleuchtend, zu feiner 
Anerkennung einer Grörterung bedarf. — Kurz zuver 
fagt er, das Eine fey von ſelbſt einleuchtend, das Andere 
bedürfe der Nachweiſung. Nicht jedes Problem und jede 
Theſis — jagt U. Top, I, 9 — ſey beachtenswerth, ſon⸗ 
‚bern nur folche, worüber Leute, die nach Gründen fragen, 
ſich bedenken Eönnten. Wer in Zweifel flelle, ob man bie 
Götter ehren und bie Aeltern lieben ſolle, ober, 05 ber 
Schnee weiß fey, für Den ‘gebe es keine Belehrung auf 
Togifhem Wege. Solche Dinge alfo find nicht Aoyov- 

' . [id . 

ÖEuLeva. Webrigens Eonnte Aoyog hier nicht mit Grund 
üderfegt werben, weil A. nad) vielen Stellen, beſonders 
“. ’ 3 92 ⸗ 

in der Topit, wo Aoyor AYTi OVOLAT@» vorkommt, z. B, 
2, 23 5, 1; 6, 3 — mit dem Worte Aoyog blos den 
Begriff verbindet, daß es heißt: Erklärung bes Sinnes, 
den ein uvoya hat, durch ein einfaches Urtheil. Auch hat 
ja bas BovA&veodaiy welches der Rhetorik als ihr Ei⸗ 
genthum zugeighrieben ‚wird, ebenfalls mit Gründen zu 
thun, fo daß alfo Aoyov deoneva als Eigenthum der 
Dialektik und gefondert von beim ber Nhetorie hier nicht 
heißen Bann: Was der Gründe bebarf. - 


+). 8,8. bie Mebichn, ; 
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zu koͤnnen ſcheint; denn über Das, was nicht anders fegn, 
werben oder fidy verbaften kann, berathfchlant Niemand, ſo⸗ 
‚ferne er ed fo anfieht; und weiter, als über Das, reicht Feine 
Berathſchlagnug. Schlüſſe und Folgeruugen ziehen 
kann man theils ang vorhandenen Gchläffen ; theils aus Dem, 
"worüber noch Bein Schluß vorhanden, aber ein folcher zu 
bifden ift, weit ed nicht augenfällig iff. Beim Erftern ) aber 
wird [hwer feyn, mit den Gedanken zu folgen, we- 
gen der Dehnung des Beweiſes; (denn ed wird der Unge⸗ 
lehrte ale Urtheilender vorausgefeht;) das Zweite wird nicht 
überzeugen, weil es nicht anf Anerkanntem, Augenfälligem 
ruht. Darım muß nothwendig das Enthymena und das 
Beifpiel Dinge betreffen, weiche meiftentheils fic auch ans 
ders verhaften Fönnen; (naͤmlich das Beifpiel als Induction 
und das Enthymema als Syllogismus;) und muß beftehen 
aus Wenigem, oft mit noch geringerem Umfang, als der Syl⸗ 
logismus **) der erften Art. Denn wenn Etwas davon fehon 
bekannt ift, muß man’s nicht mit anbringen, indem der Zu: 
börer es fchon ſelbſt hinzudenkt. Um 3. B. zu fagen, daß 
Doriens ***) einen Kranz zum Kampfpreife gewormen habe, 
iſt's genug zu fagen „daß er in Dfympia einen Kampfpreis 


*) Wie bei einer mathematifchen Debuction, wo Beweiſe anf 
frühere Beweiſe gegründet werben. So fagt er M, 18, 
man müſſe nicht allzu viele Fragen aneinander seihen, 
wegen Schwäche des Zuhdrers; und eben barum müiſſe 
man auch die Enthymemen möglichfi veſchraͤnken. 

*0) Ueber bie Bildung ber Syllogismen ſpricht er Anal. pr., 
wovon namentlich J, 2 und II, 93 hierher gehören.‘ 


#%0) Buhle „Doriensis‘‘ als wenn es 0 dapevg hieße. 


- 


‘ 
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erlangt babe, und daß ein olympiſcher Kampfpreis. mit Bes 
kranzung verbunden iſt, braucht man nicht beizufügen, weil 
Sedermann das weiß. Da ed aber nur wenig Apodiktiſch⸗ 
wahres gibt, woraus bie rhetorifchen Syllogismen gebildet 
werden; (denn die meiften Dinge, worüber Urtheil und Un⸗ 
terſuchnug gepflogen wird, können auch anders feyn, indem 
Gegenftand der Berathung und der Diseuffion Das ift, was 
man. gewöhnlich treibt; und Dieß gehört alles zu jener. 
Etafie, *) und. Nichts davon, möchte ich ſagen, ift Folge ber 
Nothwendigkeit; und. da. man die Schlüffe über Dinge, 
weihe nach dem gewöhnlichen Laufe zutreffen oder 
möglich ſiad, nothwendigerweiſe wieder aus ſolchen andern 
Praͤmiſſen bildet, wie das Nothwendige aus Nothwendigem; **) 
(auch des wiſſen wir von der Analytik herz) fo erkennt man, 
Daß der Stoff, aus welchem die Enthymemen gebildet werden, _ 
theils das Nothwendige ift, theild und meift Dad, was 
m Durchſchnitte fo vorkommt. . Denn die @uthymes 
men werden gebildet aus dem Wahrfcheinlichen und aus 
dem Merkwale, weßhalb diefe beiden mit beidem ***) Obis 
gen Eins feyn müſſen. Was nämlich im Durhfchnitte 
gefhight, ift das MWahrfcheinfiche, nicht unbedingt, wie 
‚Etliche definiren, fondern, Was in Dingen, die auch ans 
ders ſeyn-können, zu tem Gegeuflande, in ‚Besiehung 

, Des nicht Apodiktiſch⸗wahren. 
*8 Apodiktiſch⸗ wahres und Nothwendiges iſt ein und daſſelbe. 


*0*) amtlich was in der Rhetorik Merkmal iſt, kommt mit dem 
Apodiktiſch⸗wahren ober Nothwendigen in der Dialektik 


überein, und Was dort wahrſcheinlich iſt, in der Dialektie 


mit Dem, was im Durxchſchnitte oder im den meiſten Fauͤl⸗ 
len fo vorkommt. 


- 
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auf den es wahrfcheintich iſt, ſich fo vergäft, wie ein Yllge- 
meines zum Befondern Die Merkmale verhalten 
ſich theils, wie das Einzelne zum Ganzen, theild wie das 
Ganze zum Befondern. Unter den letztern ift das Apodik⸗ 
tifchzgewiffe das Beweisftüd (Tekmerion); ) dagegen . 
das nicht Apodiktiſch⸗gewiſſe zu feiner Unterfcheidung Leinen 
beiondern Namen hat. Apodiktiſch⸗ gewiß nenne id Das, 
worsus ein Syllogismus entfteht: darum gehört das Bes 
weisſtück zu dieſer Clafie von Merkmalen. Denn wenn 
Einer glaubt, etwas Upwiderlegbares vorzubriugen, nennt ers 
bei ſich ein Tekmerion, als ſey es nun bewieſen und voll⸗ 
endet; denn Tekmar und Endpunkt iſt Eines nach der 
- Sprache der Vorzeit. Ferner von den Merkmalen zu ſpre⸗ 
chen, fo ift die Urt, die fih wie ein Einzelnes zum 
Ganzen verhäft, fo, wie wenn man 3. B. als Merkmal das 
von, daß die Weifen gerecht feyen, angähe, Gocrates ſey 
weife und gerecht gewefen. Das ift nun zwar ein Merkmal, 
aber ein zu eutträftendes, menn auch die Behauptung wahr 
iſt; denn es gibt Beinen Syllogismus. Dagegen, wenn man 
als Merkmal, daß Jemand krank fey, das angäbe, DaB er 
Sieber habe; oder daß cin Weib geboren habe, weil de Milch 
habe, fo wäre Das apodiktifch: gewiß, was allein unter den 
Merkmalen ein Beweisſtuͤck iſt; denn Dieß allein ift nicht 
zu entträften, foferne cs wahr ift, Das Merkmal im Vers 


— ⸗ 





2 Tekmerion iſt eben bad Beweisſtück, nämlich ein un⸗ 
widerlegbares Merkmal, dergl. im Folgenden zwei. 
angegeben werten, Der Griechiſche Name mußte wegen 
der gleich nachher gegebenen etymologifchin Bemerkung, 
welche ihrer Natur nach unüberſetzbar ift, zugegeben werben. 
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Hältniffe des Ganzen zum Befondern wäre, wenn 
man als Merkmal des Fieber‘, das Jemand habe, das ans 
gäbe, daß er kurz athme. Über auch Diefes ift der Entkräf⸗ 
tung ausgeſetzt, feibft wenn es wahr ifl; denn es Baun auch 
ein Menſch ohne Fieber: fchwer -afhmen. Somit haben wir 
aud) Hier abgehandelt, Was Wahricheinliches, Was Merkmat 
und Was Beweisftücd ſey und wie fie fid) unterfcheiden ; je- 
doch eine deuitlihere Erörterung über diefe Dinge, und die 
Urfadye, warum das Eine zum Schluſſe untauglich und das 
Undere richtig defchloffen ift, haben wir in der Analptik da- - 
von gegeben. Daß ferner das Beifpiel eine Induction iſt, 
und womit die Induction fid) befaßt, ift angegeben. Bein 
WVerhaͤltniß iſt nicht das eines Theils zum Ganzen, noch das 
eines-Sanzen zum Theile, nod) das eines Ganzen 3. einem 
Ganzen, fondern das eines Theiles zum Theile, einer Aehn⸗ 
Tichkeit zur Aehnlichkeit: wenn nämlich Beides zu derfelben 
Ktaffe gehört und das Eine erfennbarer ift, als das Andere, 
dann iſt's ein Deifpiel. Sp für den Satz, daß Dionpfins, 
indem er eine Leibwache begehrte, nad) Gewaltherrichaft 
teachtete, indem man fagt: denn auch Piſiſtratus, fchon in 
diefem Trachten begriffen, begehrte bie Leibwache, und als fie 
ihm geworden, ward er Gewaltherrfcher; und Theagenes in 
Megara ebenfo; deßgleichen alle. Andere, von denen man 
weiß, dienen als DBeifpiel bei Dionyfins, von dem man noch 
nicht. weiß, ob er’s im diefer Abſicht begehrt. Das Alles aber 
ift unter dem allgemeinen Sape Begriffen, daß,. Wer nad) 
Gewaltheurſchaft trachtet, eine Leibwache begehrt. Woraus 
“nun alſo die ueberzeugnugsmittel gebildet werden, 
welche deduciren wollen, iſt biermit angegeben. Unter 
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den Enthymemen aber iſt ein’ großer und faſt alien *) gerade 
unbemerft gebliebener Unterſchied, derfelbe, welcher ſich im 
der dialektiſchen Bildung ter Syllogismen ergibt. Ein Theil 
"derfeiben nämlich beruft auf dem rhetorifchen, gerade wie 
anf dem dialektiſchen Bildungsprocefle der Syllogismen; ein 
anderer aufandern Fertigkeiten und Geiſtesthaͤtigkeiten, weiche 
theils ſchon aufgefaßt, theils noch nicht **) aufgefaßt find. Darum 
wirben fie ***) auch, ohne daß diefe ed merken, anf die Zuhörer, t) 
und indem fie ſich der Auffaſſung nach tiefer damit einlaffen, 
wird ihnen Dieb zit einem Uebergange, Doch wird, was ich 


n D. h. Rhetoriern. 

+0) Noch nicht. fpftematifch. aufgefaßt, mie ⸗ 3%: logtie, Berkie. 
*e*) Die Redner, welche hiervon Gebrand, machen, nämlich von 
der gebotenen Gelegenheit, Kber alferlei Gegenflände ber 
Kunſt und Wiffenfchaft ſich in der Nebe zu verbreiten, 
wie 3. B. Eicero fiber ſtoiſche Philoſophie, Aber ben Werth 
der MWiffenfchaften,, über ‚Kunfinotigen, Das wird ihnen 
zum Uebergamnge in ein anderes Geblet, nämlich in's 
Gebiet derſelben Wiffenfhaft aber Fertigkeit, wohin fie 
den Zuhörer durch eine Aöfchweifung führen, und vors 
nämlich durch die Art der Auffaffung, wenn fie dem 
Buhdrer, der noch Nichts oder gar wenig bavon weiß, 
Elemente oder. Principien der Sache beizubringen ſuchen. 
Denn während biefed Excurfes ift es ſodann nicht. mehr 
Staatsrede ober gerichtliche Nebe, fondern Abhandlung 
von wiffenfchaftlicder ober techniſcher Art, während ber 
Zuhörer feiner Empfindung nad) auch diefen Theil zu beim 
Eindrucke rechner, deu die Rebe in Hinfiht ihres eigent⸗ 
Yihen Zweckes auf ihn gemacht bat. Top. I, 8 iſt eine 
erklaͤrende Parallelſtelle. 


+) Ober, mit Buhle, allgemeiner: auf die ber Rbetorie Be⸗ 
fliſſenen. 
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hier meine, deutlicher werben, wein es ausführlicher darge⸗ 
legt wird. Ich behaupte, daß der dialektiſche und der rhetos 
riſche Syllogismus zum Gegenſtande die Dinge hat, worüber 
wir die Kategorieen *) biden. Diefe_ find einmal die 
allgemeinen auf Recht, Natur, Staat und Vieles, 
das feiner Urt nach verichieden iſt, anwendbaren, 3. DB. bie 
Kategorie des Mehr und Minder; denn man wird eben 
fowoHf hieraus einen Schluß oder ein Enthymema über das 
Recht, wie über die Natur und Aber Was man will, bilden 
können, obwohl es der Art nach verfchieden if. Sodann 
die bejondern, **) melde von den Grundfägen einer bet 
flimmten Urt und Claſſe von Gegenfländen ausgehen, wie es 
denn 3. B. Srundfäse der Naturwiſſenſchaft gibt, woraus 
fein Syllogismus und Fein Enthymema über die Moral wers 
den kann, und fo wieder Grundfäbe der Moral, welche der 
Naturwiſſenſchaft fremd find, und fo in Allem. Die der er- 


flern Art werden in Beinem Fache belehren, weil fle 


fein Subftrat haben; mit Den letztern aber wird man, je 
beffer. man die Vorderfäge auswählt, unvermerkt ein von ber 
Diafektit und Rhetorik verſchiedenes Wiffen beibringen; 
deun wenn er auf die Principien zu reden kommt, fo ift es 
nicht mehr die Wiffenfchaft der Dialektik oder der Rhetorik, 
€ gentlich Oerter, von welchem Namen Cicero Top, 2 
fagt, daß Arift. ihn gefchöpft habe, Da ber Name Ras 
tegorie im Dentfchen ungefähr in dem Sinnevon TOTTOE 
gebraucht wird, und zwar mehr in dieſem, als in bem, 
weichen Arift. ſelbſt in feiner fo benannten Eleinen Schrift 
damit verband, fo glaubte ich für die Rhetorik durchge⸗ 


hends biefen Ausdruck für Tonog wählen: zu mäffen. 
*29) D. h. Kategorieen, loci. | 


ML. — — — — — — 
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fondern Diejenige, mit deren Principien er fich befchäftigt. 
Es werden aber die meiften Enthymemen aus diefen Fächern | 
gebitdet, aus den befondern und eigenthümlichen, und wenie 
gere aus den allgemeinen Kafegorieen. Wie num in der 
Topik, fo müſſen wir aud) bier die Fächer und die Kategos 
rieen der Enthymemen unterfcheiden, woraus man dieſe zu 
holen hat. Fächer nenne ich die eigenthümlichen Grund» 
fäge jeder Gattung, *) Kategorieen aber, mas für: Alle ge⸗ 
weinfchaftlich "anwendbar ift. Zuerſt wollen wir die Fächer 
abhandeln; zuvordaber noch bie Elaſſen ber Redekunſt betrach⸗ 
ten, damit wir nach ihrer Theilung und Aufzählung für iede 
einzelne uns Elemente und Grundſätze vorſtellen. 


Drittes Capitel. 

Es gibt dreierlei Arten ber Redekunſt; denn fo viele 
find audy bie Arten der Zuhörer. Dreierlei nämlich gehört 
zur Rede: der Nebner‘, fein Gegenftand und Der, welchen 
er anredet; und feine Abficht geht auf Diefen, nämlich anf 
den Zubörer.. Der Zuhörer muß entweder bloßer Liebhaber, 
oder zur Entfcheibung Über die Sache berufen ſeyn, und 
zwar entweder über Gefchehenes, oder über Künftiges. Der 
Eine .gibt Entscheidung über Künftiged, wie Has Mitglied 
der Volksverſammlung; der Andere über Gefchehenes, 
wieder Richter; ber Dritte über die Kunftleiftung, wie 
. ber Liebhaber. Daher mup es drei Elaſſen rebnerifcher 
Borträge geben, die der berathenden, der gerichtfis 
hen undder Schau⸗Reden. Die Berathung ift theils z us 
redend, theild abrathend; denn das Eine diefer beiden 


*% D. ph. von Geiſtesthaͤtigkeit, Wilfenfchaft, Kunf. 











— 
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thut man immer, man maz nun Einzelnen rathen, aber oͤf⸗ 
rentlich zum Motte fprechen. Bor Gericht if’s entweder 
Ank!lage oder Vertheidigung; denn Eines dieſer bei- 
den müſſen die Parteien thun. Die Schaurede gidt theils 
Lob, theils Tadel. Als Zeit hat vor ſich: der Bera⸗ 
thende die Zukunft; denn fein Rathgeben bertrifft Künfe 
tiged entweder mit Zureden. oder mit Abrathen; der Med: 
ner vor Gericht bie Bergangenheit; denn über das 
GBefchehene Führt jeder Beit der eine Theil die Klage, der 
andere die Verthelbigung; der Schauredner vorndäm« 
dd die Gegenwart; denn nad Vorhandenem lobt umb 
tadelt man jederzeit, wiewohl man häufig Befchehenes in der 
Erinwerung und Künktiges in propbetifcher Vorſtellung zu⸗ 
zieht. Der 3wieck iſt bei jeder Elaſſe verſchieden; Die drei 
Claſſen haben drei Zwecke: ber berathende Nutzen und 
Schaden; denn wenn er zuredet, raͤth er, als zum Beſſetn, - 
und wenn er abräth, thuter’s, weil es das Schlimmere fen, 
und das Mebrige gebraucht er nur beifänfig, Hecht ober Une 
zecht ; Lobleches oder Verwerfliches. Der vor Gericht Recht 
und Unrecht, auch hier sieht man das Uebrige nur beilaͤufig 
zu. DerRedner zu Lob und Tadel das Löbliche nnd 
das Verwerfliche; das Uebrige zieht auch dieſer mit herein. 
Daß jede Elaſſe den bezeichneten 8weck hat, davon gibt’ ein 
Merkmal: nämlich Über daB Uebrige *9 werden fie in ge⸗ 
wiffen Faͤllen ohne Widerſtreit weggehen, wie z. B. der Red⸗ 
ner vor Gericht darüber, daß Etwas nicht geſchehen fen, ober 





*) D. h. zu der Sache, die er vorſchlaͤgt, 3. B. zum Trieben, 
*5) nina Über die angegebenen Zwecke der zwei andern 
r est, ' 
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Einer nicht Schaden gethan habe; dagegen, daß er Unrecht 
habe, wird. ex niemals zugeſtehen, indem ſonſt das. Verfahren 
vor Gericht unnadb. wäre: Gleichermaßen gibt der berathende 
Reduer das Uebrige oftmuls preis; aber daß er Unzuträgfi« 
ches anräth pder von Rühtzlichem abräth, wird er nicht zuges 
ehrt; daß es Dagegen nicht unvecht ſey, ein Nachbarvolk, 
auch das unſchuldige zu unterjadyen, daraus *) maden fie 
hy oft Nichts. Ehen fo flieht der Itebner zu Lob und Tadel 
nicht darauf, ob Einer Nützliches oder E:chädliches gethau, 
ſondern macht's ſogar oit zum Gegenſtaude des Lobes, daß 
em: mit: Aufopferung ſeines Nutzeffs, etwas Edles voltdracht 
babe: wie man z. DB. den Achilles lobt, daß er für ſetnen 
Freund Patroklus in den Kampf gegangen fen, mit dem Be⸗ 
wußtfegn des feiner wartenden Todes, "während er leben 
Bonnte, Fuͤr ihn mar ein folcher Tod edler, und das Les 
ven war das Nüsliche. w 
Aus dem Visherigen erficht man, daß man zuerſt im 
Beipe von Gruudſätzen ») über diefe Gegenfinze ſcyn 
maß; denn die Beweisſtucke, die Berftelungen des Wahr⸗ 
ſcheiulichen und die Merkmale find redneriſche Grund 
ſätze. Denn jederzeit entcht der. Syllogieomus ans Gound⸗ 
fäsen , und das. Enthymema ift ein aus den Grundfägen ber 
bezeichneten Art gebildeter Syllogismus. Da aber, Was 
unmöglich ift, weder gethan worden jeyn, noch Fünftig gethan 
werben kann, fondern das Moͤgliche; und da, Was. nicht ge- 
ſchehen iſt und nicht kommen wird, nicht geſchehen feyn, ach 
Zünftig gefchehen Bann: fo muß der berafhende Redner, wie 
", Nämlich aus der Unhaltvbarkeit ber Behauptung. 
”, Nach Anal, prior, J, 1 fo überfegt. 
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der nor- Gericht und ber Schauredner Grundſaͤtze vorraͤthia 
haben über Drögliches und Unmägtiches, darüber, ob Etwas 
geſchehen fey oder niht,über sn Erwartendes und 
nicht zu Erwartendes. Herner, da Alle, fie mögen nun 
loben oder indeln, zu⸗ ober abrathen., anklagen oder bertheis 
digen, nicht allein das eben Bezeichnete darzulegen berfucheyg, 
ſondern auch, daß Etwas groß oder klein ſey oder entmerer 
als Gutes oder als Uebles, als Löblichen oder Verwerfliches, 
ald Recht oder. als Unrecht, indem ſie es entweder an ſich 
betrasgten, ader in vergleichenden Gegeuſatz flellen: fo iſt oſ⸗ 
fenber; daß man über Größe und Kleimheit, fowie über. 
Größeres mad Kieineres Grundfäpe vorraͤthig haden 
muß, ſowohl im: Allgemeinen, ald im Beſondern, alle: Was 
ein großtrres oder ‚geringeres Gut, Unrecht oder Verdienſt 
fey, und ebenſo in Den andern Stüden Hiermit if. darge⸗ 
than, worüber man ſich nethwendigerweife. Seuudfäge: bilden. 
möfle . Iept- haben wir jede. Elafie einzeln zu betrachten, 
atfo: Was der. Stoff der Beratpung, der Stoff der Schaure⸗ 
den; und deicurs⸗ der Stoff der gerichtlichen Neden in 
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guerſt müffen wir bemerken, über welcherlei Gutes 
oder Uebles der Berathende Rath gibt, da er’s nit tbat 
über Alles. und Jedes, fondern über Das, welches eiutreten 
und wicht eintreten kan. Was dagegen mit Nothbwendige 
feit ift oder fen wird, oder was unmögflidherweife iſt 
oder ſeyn wird, ift Fein Stoff der Berathung. Doch aud 
nicht über Alles und Jedes, was feyn und wine ſeyn hann; 
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denn es gibt gewiſſe von ber Natur und vont Stfüde ausge⸗ 
hende Güter unter Denen, die ſeyn und nicht ſeyn koͤnnen, 


worüber zu berathen fruchtlos iſt. Vielmehr find natärlichers 
weite Gegenſtand ber. Berathung: Diejenigen , weiche ihrer 


Natur nach anf uns zurücgehen, deren Anfang im Wer⸗ 


den von und abhängt; dent nur ſoweit befinnen wir und, 


bis wir finden, ob Etwas und-wiögtich oder unmöglich; if. 


Das Einzelne nun, was als Ungelegenheit and zur Berathung 
kommt, aufzuzähfen nnd in Elaffen zu ordnen, fodann ber. 


Wirktichteit nach Etwas darüber feſtzufehen, wie weit es 
ſolche ſeyn kann, darf hier nicht Gegenftand unfeser Unter: 
ſuchnung Teyn, weil es nicht Sache. der Rhetorik, fondern ei⸗ 
ner tieferen und reelleren Kun if, und weil man ihr ſchon 
jeßt viel zu vieles vdn eigenthümlich wiflenfchaftfichen Ge⸗ 
bieten zugewieſen hat. Denn Was mir füyon-oben geſagt ha⸗ 


den, tft wirklich fo, daß die Rhetorik zuſammenzeſetzt it uud 


der Aualytik nd dem pofitifchen Theite ker Mortal, und: daß 
fie verwandt iſt theils mit der Dialektik, theiis mit ber fo- 
phiſtiſchen Redeweiſe. Ye mehr man aber entweber die Dia: 
Iektik oder die Rhetorik nicht als Fertigkeiten, fondern 


als Wiſſenſchaften zu geftaften verfucht, defto mehr wird 


man unbewußt ihre Natur vernichten, indem man durch den 
Wechſel des Bodens fie in Wiffenfhaften von irgend- 
weihem Inhalte, und niht von bem Gebrauch ber 
Rede allein verwandelt. Demnad, wollen wir, foweit bie 
Sache zu erörtern fruchtbar ift, und foferne es die nähere 
Betrachtung noch der Politit übrig läßt, auch hier davon 
fprechen. Ä u | 
Das Hauptſaͤchlichſte nämlich, worüber man fich beräth 
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and was dem berathenden Redner zum Stoffe dient, iſt wohl 
von funfexlei⸗Art: es iſt Haushalt, Krieg und Frieden, Lan⸗ 
desvert heidigung, Eins und Ausfuhr, Geſeßgebung. Alſo, 
Ber über den Staatshaushalt Rath geben will, wird 
die Einkünfte des Staates willen müſſen, von welcher Art 
und wie groß fie ſind, damit, wo Etwas fehlt, hinzugethan, 
und wo eine Einnahme zu Bein üb, fie vermehrt werde, 
Dazu alte Unsgaben des Staats, um überflüfffge abzuthun 
und allzu aroße zu befchränten. Denn reicher wird man nicht 
nur durch Mehrung des Vorhandenen, fondern auch durch 
Mindernug der Ausgaben. Das Lift fih aber nicht alfein 
turds Die zu Haufe gemachte Erfahrun; erkennen, fondern 
man muß auch Kenner Deffen feyn, was bei Den Andern fich 
ergeben hat, um hier Nat; geben au körnen. Weber Krieg 
und Frieden zu rachen, muß man die Wacht des Staates 
kennen, wie groß fie im Augenbtice ift, und wie arch fie 
feon kann; von welcher Urt die vorhandene ift und wıs für 
eine hinzufommen kann. Dazu, weiche Kriege und wie er 

fie geführt Hat. Jedoch nicht allein vom eigenen Staate, fon- 
dern auch von den Gränzaachharu muß. man Das wiſſen, gter 
von Denen, mit weichen audy ein Krieg wahrfcheintich ft: Damit 
man gegen die Mächtigeren des Friedens pflege, und es in 
feiner Macht habe, die Schwädheren zu bekriegen. Ferner 
die GStreitträfte, ob fle gleicher oder ungleicher Urt And; 
denn auch bierin liegt Anlaß zum Grewinhen oder Verlieren. 
Zu diefem Ente muß man aber nicht 10} Zeuge von den 
Kriegen des eigenen Landes, fondern auch von den der ans 
dern, in Hiuſicht des Erfolgs geweſen ſeyn; denn in ber Res 
ae haben gleiche Urſachen gleiche Erfolge. Ferner in Hin⸗ 
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ſicht auf.2andesvertheidigung darf uns wicht unbe 
Fannt ſeyn, wie es vertheidigt wird, fondern man muß - die 
Zahl der dazu beſtimmten Mannſchaft, ihre Waffengettang 
and die feften Plaͤße ſelbſt kennen. Dieb aber ift unmöglich, 
wenn man nicht das Land Fennt, um, wenn die Mannschaft 
zur Vertheidigung au klein iſt, fie zu vermebreyg,. und, went 
‚gem Theile überflüfiig, fe au vermindern, und um die paffen 
den Plätze mehr zu wahren. Ferner in Rückſicht auf 
Lebensberürfniffe, *), wie groß der Verdrauch des 
Staates ift; welche Derfeiben das Yand erzeugt und welche 
eingeführt werden; nach weicher Seite man Ausfuhr, und 
von welcher man Einfuhr nöthig hat, um da Berträge und 
Uebereinfünfle zu fcbliefen. Denn nach zwei Geiten hin 
muß man fein Volk frei von Vorwürfen erhalten, gegen Die 
Mächtigeren und gegen Die, welche man zu dirfen Dingen 
vrauchen Eaus. Zur Sihherfielfung **) muß man von 
allem Dem Kenntniffe erwerben konnen; aber nicht das Ur: 
weichtigfte iſt's, auf die Gefebachung fi) zu nerftehen; denn 
in den Geſetzen ruht das Heil des States. Deßhalb muß 
man wiffen, wie vielerlei Arten von Staats veriaſſung es 
gitt, was Jeder zutränfidy iſt; und durch Was fie zu Brunde 
gerichtet wird, Das Ihr felbft inmehnt, oder aber von Außen 
feindfelig ill. Daß fie von Inwohnendem zu runde ge: 
zichtet wird, behaupte ich, weil außer der heiten Staats ver⸗ 
faTung alle andern“darch Diilderung wie durch Schärfung ip: 
zes Principe zu Grunde ächen. Go wird: die Demokratie 
*), Es ift der vierte ber oben angegebenen Punfte, Ginfuhr 

und Ausfuhr, ' " 

*% D. 5. zur berathenden Nede tarüber, 
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wicht bloß durch Wilberung. ſchwächer, fo daß fie zuletzt zur 
Dligarchie wird, fondern auch durch bebentende Gchärfung, 
gerade wie die Aus⸗ und die Eingebogenheit der Mafe nicht 
ane in ihrer Uhnahme *) in eine gewiſſe mittelbare Form ges 
raͤth, fondern aud das ſtark Aus⸗pder Eingebogene aus ber 
Naſe etwas macht, weran man ihre Beſtimmung gar nicht 
mehr erkennt. Bei der Geſetzgebung iſt es nuͤtzlich, nicht 
nur durch Beobachtung Deffen, was ſchon da geweſen iſt, ) 
belehrt zu ſeyn, weiche Verfaſſang die ante-fey, ſoudern anch 
die auswärtigen zu kennen, wie fle für jede Art von Leuten 
taugen. Hieraus iſt erfichtlich, Daß Landreiſen .beichrend für 
die Gefesgebang find; — denn da fan: man bie Gefehe der 
DBölker kennen Ternen —; und fo zur. Staatsberathung die 
Kenntmib der. Geſchichtwerke: was jedoch Alles nicht der 
der Nhetorit, ſondern ber Politik angepört. Worüber nun 
Derjenige, weicher als berathenter Redner auftreten will, 
das Haupt ſaͤchlichſte inne haben muß, iſt hiermit angegeben. 
Boher man aber im Vortrage fowohl darüber als über Das . 
Andere die Mittel des Zuredens und Abrathens nehmen ſoll, 
wollen wir jest angeben. 


Bünftes Kapitel _ 

Es hat wohl Feder für fi) und fo Alle auch in Gemein⸗ 
ſchaft ein Biel, deffen Erfirebung ihr Meiden ans 
Wahlen beftimmt: und das ift, im Allgemeinen zu ſpre⸗ 
hen, die Gtüdfeligfeit und ihre Theile, Wir wollen daher 


*) Chr Abnahme hat das Griechiſche hier denſelben Auedruc. 
ber vorher Milbernng beißt. 
0) —* h. im eigenen Lane, 
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Beiſpiels wegen "betrachten, Bas, an ſich gerommen, bie 
Gluͤckſeligkeit iſt, und woraus ihre Theile beſtehen; denn um 
fie und um Das, was auf ſie ſich bezieht, und um Das was 
ihr entgegenſteht, dreht ſich jede berathende Rede für und 
wider. Denn Was dieſelbe wirkt, ober einen ihrer Theile, 
ober ein größeres Maaß flatt des Eleinern hervorbringt, das 
Für muß man thätig feyn, und für Das, was verberblid) ober 
hinderlich oder von entgegengefebter Wirkung iſt, muß man 
nicht thätig feyn. So ſey denn Gfücfeligkeit *) ein guter 
mit Zugend verbunbener Zuftand , oder. vorhaudene Befriebis 
gung der Anſprüche an’s Leben, oder das angenehmite und 
zugleich geficherte Zeben, oder Wohlhäbigkeit des Beſihes und 
ber Verföntichkeit,, verbunden mit dem. Bermögen, Solches 
zu wahren und zu fchaffen: — denn einen oder mehrere ſol⸗ 
her Zuftände erkennt Jedermann als Glückſeligkeit an; ift 
demnach die Glückſeligkeit foich ein Ding: fo müſſen heile 
derſelben ſeyn: Üdel der Herkunft, Menge der Freunde, 
zechtichaffene Freunde, Reichthum, Gedeihen und Menge des 
Nachwuchſes, gutes Alters dazu noch Vorzüge des Leibes: 
Geſundheit, Schönheit ,- Stärke, Größe, ritterliche. Aulage; 
Ruf, Ehre, Gunft der Umſtände; Tugend, oder andy ihre 
Zheite: Einſicht, Tapferkeit, Gerechtigfeit, Seibfibeherrfchung. 
Denn fo wird der Mensch befriedigter feyn, wenn er die pers 
fünliche zufammen mit den äußern Gütern befist; denn noch 
weitere gibt es nicht. Perföntiche Güter find die der Seele 


», Er gibt verfchiebenartige Definitionen von Glückſeligkeit, 
Besen er für fih nur eine (Eih. Nic, I, 10) als richtig 
anerkennt, um daran zu zeigen, dab mac, allen Definitio- 
wen doc) gewiffe Theile der Glückſeligkeit biefeiden ſeyen. 
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und bie des Leibes; äußere: Adel der Herkunft , Sreuude, 


Bells, Ehre. Dazu follten, meinen wir, politifche Macht 


und Gunft der Umftände kommen, wei fo das Leben im be- 
len Stande wäre, Betrachten wir demnach auch jedes diefer 
Elemente nad) feinem Weſen. Adel der Herkunft nun 
it für ein Volk oder eine Stadt, daß die Leute Lans 
deseingeborne pder von altem Stamme find, daß ihre erflen 
Häupter berühmte Männer und daß überhaupt viele von if- 
nen in hochgehalteuen Dingen berühmt geweſen iind; für den 


Einzelnen ift ev Übel, vou Diännern oder Zrauen ver: . 


erbt, und Reinheit des Bluts von beiden Geiten, und, wie 
bei der Stadt, daß die Stifter entweder wegen ihrer Tugend, 
oder wegen Reichthums oder fonft einer hochgeachteten Sache 
in Unfehen flanden, und daß ter Stamm viele berühmte 


Menfhen, Männer und Frauen, junge und alte, aufzuweiſen 


bat. Gedeihen und Menge des Nachwuchſes bedür⸗ 
fen keiner Erklärung. Für ein Gemeinweſen iſt Gedeihen 
des Nachwuchſes, wenn es eine zahlreiche und tüchtige Ju⸗ 

gend hat, tüchtig durch körperliche Vorzüge, dergleichen find 
Größe, Schöngeit, Stärke, rittertihe Anlage; geiftige. Vor⸗ 
züge der Tugend And Seibftbeherrfchung uud Zapferkeit. Für. 
den ‚Einzelnen find Gedeihen und Fülle des Nachwuchſes Dag, 
dag Die eigenen Kinder zahlreich und von der befagten Art 
ſeyen, fowohl weiblihe als männliche. Borzüglichkeit der 
weiblichen ift, dem Körper nach Schönheit und Größe, dem 


Geifte nad) Seibftbeherrfchung *) und Wrbeitfamkeit ohne 


*) Hier wire freilih O@PPoCVUVN ‘am vaſſendſten durch 
Zucht zu fberfegen; um der Gleichförmigkeit willen geben 
wir es aber auch Hier, wie fonft, anf obige Weife. 


N 
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ſchmutz iges Trachten. Man muß aber für das Haus, wie für 
den Staat darauf fehen, Laß alle diefe Vorzüge gleichmäßig 
an Männern und an Frauen vorhanden feyen; denn wo es 
mit dem weibtichen Gefchiechte unrecht fteht, wie bei den La⸗ 
tedämoniern, da iſt fchon tie Hälfte des Glückes weg. Theile 
bed Reichthums find: Menge des Geldes, Bells von Land 
und von Landaütern; dazu der Befib von Geräthe, Vieh und 
Sclaven, die durch Zahl, Größe und Echönheit ſich hervor-, 
thun. Das Alles muß Aber aefihert, anftändig und 
nüsfich fern. Das Nützliche iſt mehr auf Seiten des 
Einträglichen; dagegen das Anſtändige auf Seiten 
des Genießbaren. Kinträgtid nenne ich, wovon man 
Einkünfte zieht; genießbar aber, wovon man außer dem Ge: 
brauche Nichts hat, was der Rede werth wäre. Der Grad 
der Seilbſtſtaͤndigkeit im Beſitze hängt davon ab, daß man den 
Befis an einem Orte und unter. Umfländen hat, weiche den 
Gebrauch unferem Gutdünken geflatten; der Grad des Ei⸗ 
genſeyas aber nicht davon, Daß es bei uns fleht, ihn zu vers 
äußern; Veräußerung neune ich Schenkung und Verkanf. 
Ueberhaupt beſteht das. Reichfegn mehr im Gedraucdhen ; ale 
im Beligen; denn Nuplarkeit und Gebranch ſolcher Dinge — 
das eben ift Reichthum. Guter Auf ift, daß man allge 
mein ald Mann von Ehre: angefehen wird, oder Etwas zu 
eigen hat, was Alten wünfchanswerth ift, oder den Meiften, 
oder den Guten, oder ten Berftändigen. Ehre tft ein 
Merkmal vom Rufe eines verdienſtlichen Weſens; geehrt wer: 
den.mit Recht und am Meiften Die, welche ſich ſchon ver⸗ 
dient gemacht Haben; doch wird auch Der.geebrt, weicher ſich 
verdient machen kann. Verdienſtliche Wirtfamteit 
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iſt gerichtet entweder auf Erhaltung der Eriftens und Deffen, 
was diefe bedingt, orer auf Reiththum oder ſonſt eines der 
Güter , deren Erwerbung nichts Leichtes if, entwerer über. 
haupt orer an einem befimmten Orte, oder in einer. beflimms 
ten Seit. Denn Mancher komme zur Ehre durch gering 
fcheinende Dinge; aber die Behandlungsart und die Umfkände 
thaten viefe Wirkung. Theile der Ehre And: Opfer, Denks 
ſchriften in Derfen und ohne Berſe, Preisgeſchenke, geweihte 
Plaͤtze, Vorſitz, Grabmähler, Bilder, Lebensunterhalt auf 
Staatstoften; vie Aſiatiſchen Braͤuche: Niererwerfung und 
Bermeirung *) des Anbſickens; Geſchenke von Werth je nad 
Zandesfitte. Denn das Geſchenk ıft Das Hingeben eines Bes 
ſththums und eine Ehrenerweifung: daram münchen fich dafs 
ſelbe ſowohl die Liebhaber des Heldes als die der Ehre. 
Denn fir Beide enıhärt es, Was fie degchren: es iſt ein Ber 
Apıkum , wonach, die Geldtiche trachtet, und führt Ehrener⸗ 
weifung mit, wonach der Ehrgeiz. Hauptvorzug dei . 
Leibes ift Geſandheit, und zwar tiefe auf die Aıt, daß man - 
beim Gebrauche feines Leibes wohnt bleibt. Denn ein Mans 
dyer iß gefund, wie man von Herodicus ſagt, den Niemand 
um feine Geſundheit benciden möchte, dadurch, daß er aller 
oder ver meiften menſchlichen Genüſſe entbehrte.. Die 
Schönheit ift für jedes Alter eine andere. So befleht eis 
nes Junslins⸗ Schoͤnheit darin, daß fein Körper zu Anſtien⸗ 





*) Ontweihung, ehrfurchtöuolle Entfernung vor ber Perſon 
bed Bechrten, wie cd ber jüngere Eyrud, trunken vom 
vermeintlichen Siege, begehrt haben ſoll. Plot, Artax. 
42. Buhle Überfeut: „et si assurgendum aut loco ce- 
deadum est,“ 


“ 
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anngen, fowohl bes Beufs als der Steunsbraft tastglich iſt, 
während. er zugleich den Geunß eines angenehmen Aublicks 
gewährt. Darum find die Pentathlen °) die ſchönſten, weil 
fie zur Stärke wie zur Behendigkeit gleichmäßig gemacht find. 
Des Mannes Schoͤnheit it Tüchtigkeit zu kriegeriſchen An⸗ 
ſtrengungen und Annehmlichkeit des Aeußern mit Furchtbar⸗ 
keif verbunden. Des Greiſes Schönheit iſt Beſtehen in ten 
nochwendigen Anſtrengungen otzne BVerkümmerung, wenn ber 
Menſch Nichts von Dem zu leiden bat, was des Alters Plage 
il. Stärke ift das Vermögen, Etwas außer fid zu bewe⸗ 
gen, wie man will; Dieß-muß gefchehen entweder durch Bier 
ben, oder durch Stoßen, oder durch Aufbeben, oder durch 
Nieder⸗ oder durch Zuſammendrücken: weßhalb der Starke 
entweder in allem Dem oder in etlichen Gtäden davon ftark 
if. Vorzug der Größe if, wenn man nach Länge, Dide 
und Breite vorragt, indem man um fo viel größer, als die 
Meiften, iſt, daß dieſes Meberragen die Bewegungen nicht 


erſchwert. Ritterliche Unlage dı6 Körpers beſteht aus Größe, 


Stärke und Behendigkeit; denn auch der Behende ift far. 
Denn Wer feine Beine geſchwiud augwerfen und bewegen 
taan, und weit bin, ift ein Läufer; Wer drücken und feſthal⸗ 
ten, ein Ringer, Wer mit dem Schlage Stoß geben, ein 
Fauſtkaͤmpfer; Wer in beidem Leßtern Etwas vermag, ein 
Pancratieft; Wer in Alten, ein Pentathle. Glückliches 
BOX Z\ Solche gymnaſliſche Künfler, die in fünf gyınn. Künften, 
ben Sprunge, dem Laufe, bean Wurſe bed Diſcus, dem 
Ringen und dem FauflEampfe gleich yreiswärdig erfaunt 
wurden. Da man nach unferer Sprache brei biefer Ue⸗ 
. nungen wicht Kämpfe nennen kann, fehlen mir das 
Wort Flinfeämpfer nicht zu paſſen. a 
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Auter iſt ſpaͤter Eintritt der Greiſenhaftigkeit ohne Ber⸗ 
kammerung; denn Daffefbe iſt nicht vorhanden, wenn man ges 
ſchmind altert; und auch nicht da, wo mm zwar laugſam 
aber mit Kummer altert:: es ermwädst aus. guten Eigenſchaf⸗ 
te des Körpers und ans ber Gunſt der Umftände. Denn 
Mer nicht ohne Krankheit bleibt und nicht farb iſt, wird 
nicht ohne Leiden ſeyn, und fo:wird man ohne Beihülfe *) 
des Stück auch. nicht unverfümmert und lebenskraͤftig blei» 
ben. © gibt eine Anlage zum langen Leben aud) ohne Stärke 
und’ Geſundheit; denn Diele (eben lange ohne gute Verfaſ⸗ 
fung des Körpers. Indeſſen gehört genauere Erörterung dies 
ſer Dinge nicht Hierher. Menge und Rechtſchaffenheit 
Der Freunde find am fich verflänblich,_ wenn der Begriff 
des Freundes gegeben iſt, es ſey das ein Solcher, der, Was 
er für une gut hält, um uufertwillen zu bewirken ſtrebt 
Wer nun viele. der Urt hat, der ift durdy die Menge — und 
Wer noch dazu tugendhafte, der iſt durch die Rechtſchaffen⸗ 
heit der Freunde gefegnet. Bunft der Umflände ift vor⸗ 
handen, wenn die Güter, die vom Gefchide abhängen, ſich 
einfinden und vorhanden find, entweder alle, oder die meiften, 
oder die größten. Das Geſchick gewährt hier und da Güter, 
welche die Fünftliche Benutzung ebeufalls gewährt; aber auch 
viele. außer dem Bereiche der Kunſt liegende, . B. alle, die 
von der Natur kommen. Es innen weiche fogar im Wider: 
ftreite mit der Natur werden, wie Sefundheit Werk der 
Kunft feyn kann, dagegen Schönheit und Größe nur das der 
*, Ich glaube mit geringer Aenderung OUx AvEv TUXNG 


leſen zu müſſen, Was dem vom Vorhergehenden beimmten 
Sinne allein zu entſprechen ſcheint. 
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Natur. Wcherbuupt ſiad diejenigen Güter Beben: das Ge⸗ 
ſchicks, welche der Neid triffe. Es find die außer unfıe Bes 
sechnung fallenten Hüter, meiche das: Geſchick gewährt, 3.2. 
wem die audern Brüder bäßtidı, und der cine ſchn if; oder 
wenn die Audern den Schatz nis entiedien,, ver Eine aber 
ihn fand; oder wenn den Nehenmann das Geſchoß mad, den 
Einen aber nicht; aber-menn er, der immer dee Wegt reist, 
dießmal allein nicht auf Rem Wege mar, und die Undern, die 
ein einzigesmal bes Wegen zogen, umgebrackt wurden; benz 
all Das ericheint old Sädsiall. Ueber die Tugend, deren 
eigenthumlichte Anwendung ded) in. den Lobreden Statt fins 
det, wollen wir die nähere Verrachtnug da anfleilen, we wir 
die Lobrede abhanden. Worauf man alſo als aufiniche Dinge, 
bie finftig ſeyn werben aber fon vorhanden. find, bein Zu⸗ 
reden ausgeben mäfle”, uns fo audy beim Adrathen, ift hier⸗ 
aus erfichtlich; eo Dienst zum Lepteru je das Gegentheil Dei: 
fen, was hier vorgeßellt if. 
Sechstes Eapitel. 

Da nun der berathende Redner fein Ziel, das Nũüſtz⸗ 
. Tide, vor fih bat, und man berathſchlagt, nicht über den 
vorhandenen Zwed, fondern über die Mittel dazu, und 
da diefe beftehen. in nüspliher Verfahrungsweiſe, 
und das Nützliche gut ift: fo müffen wir elementarifdye Vor- 
ftelungen über Gutes und Nüslicdhes_auffaffen. So ſey 
denn gut, *) was um feiner ſeibſt willen wünfdhenswertb 


*) Wieder, wie Cap. 5. Note 1 verfchiedene Definitionen befz 
felben Begriffs, um zu beweiſen, daß die Dinge, welche er 





nachher gut nennt, boch mit allgemeiner Kiuftimmung . 


baflıv angefehen werben. 
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iſt; Das, welchem zu Liebe wir etwas Anderes ſuchen; 3 Das, 
nach welchem Alles trachtet, oder Are, was Enupfindungss 


vermögen oder Verfland hat, oder wern es Berftaud bes 


[2 


fime; Dat, was der Verſtand einem ° ten als Solches zus 
weifen würde; Das, was der Sachvernand Jedem als Sol⸗ 
ches zuweist, ift für Jeden gut; Das, ver deſſen Vorhandene 
fegn man fich wohl und befriediat findet; Das. was für fi 
allein genug its Das, was in einer die ſer Hinfihten eine 
wirfende oder bewahrende Kraft hat; Das , welches folder: 
lei Folgen Hat; Das, was für das Zei eſetiae hiuderlich und 
vernichtend if. Die Folge ift 9 dopneiter Art, entweder 
gleichzeitig oder fpäser, wie das Wiſſe ſpatere Folge des 
Lernens, und das Lehen nleichzeitine Forge des Geſundſeyns 
it. Auch die wirkende Kraft it dreifscher Art, einmal, wie 
die des Geſundſeyns auf Die Gefuntbeir, dann wie tie der 
Nahrungsmittel auf die Geſundheit, Dann wie die der Leibes⸗ 
übung, welches für gewöhrlich Gefuntheit wirkt. Steht dies 
ſes feft, fo muß das Empfangen des Önten etwas Gu⸗ 
tes fenn, fowie auch dir E: räufrrunn des Uebels; denn 
bei dem Einen iſt gleichseitine Kolge, daß man das Uebel 
niche bat, bei dem Undern eie fpätere, daß man ein Gut’ 
Bat. Deßaleichen Das Empfangen eınes größern Guns 
tes ſtatt eines Eleinern, und eines Fleinern Ver 
beis ftatt eines größern; dena der Ueverſchuß des grö⸗ 
Bern über das Heingre wird dont als Gewinn und bier als 


Ensäußerung zu Theile. So müfen auch die Tugenden. 


ein Gut feyn; denn in Hinſicht auf fle befiundet ſich Der, wel⸗ 
cher fle hat, in guter Verfaffunn, und file Karen eine wirkende 
und berbeiführende Kraft in Aurenuug des Guten. Es muß 
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aber von jeder einzeln gehandelt werden, Was und weicher 
Art fie fen. Auch die Luft muß etwas EGntes ſeyn, deun 
ale Lebende Weſen ftreben nad ihr von Natur. Darum 
muß das Angenehme und das Schöne etwas Gutes ſeyn; 
denn das Eine wirkt Luft, und das Schöne iſt theild ange- 
nehm, theils ift ed an und für ſich wünſchenswerth. ) Um 
jadoch in's Einzelne zugehen, müffen folgende Dinge Gfter 
ſeyn. Glückſeligkeit; denn fie ift an fich ſelbſt waͤhlens⸗ 


werth, für ſich allein genug, und ihr zu Liche wählen wir 


viel Anderes. Gerechtigkeit, Tapferkeit, Selbſtbe—⸗ 
herrſchung, Großartigkeit der Geſinnung und 
der Lebensweiſe und andere dergleichen @igenfchaften ; 
denn das find Vorzüge der Seele. Geſundheit, Schön 
heit u. dergt.. Denn es find Vorzüge des Leibes und fie 
wirken alferlei, 3. B. Geſundheit [wirkt] Luft und Zehen. 
Darum erfcheint fie auch als das Beſte, weil fle die Quelle 
von zwei in der Welt am Höchften gehaltenen Dingen, der 
Luft und dem Leben if. Reichthum; denn er ift Bor: 
züglichkeit des DBefiges und wirft allerlei. Freund und 
Sreundfchaft; dem der Freund ift an fich waͤhlenswerth 
and wirkt allerlei. Ehre, Ruf; denn fie find angenehm 
und wirken alferlei, und es folgt ihnen für gewöhnlich das 
wirkliche Vorhandenfeyn folcher Dinge, worüder mat geehrt 
wird. Bermögen zum Sprechen und Handelns denn 


alt das kann Gutes wirken. Dazu gute Anlagen: Ge 


dachtnißkraft, Gelehrigkeit, Scharfſinn und all 


*) vTieœerd. Eigentlich wäh lenswerth, nad) beim bekann⸗ 
ten firengen de den die alten Pyiloſophen zwi⸗ 
ſchen sumendis und expctendis machen. Red. 


J 








Erſtes Buch. Sechstes Capitel. 49 


dergleichen; denn diefe Kräfte wirten Gutes; wicht Minder 
alte Wiffenfhaften und Kunftfertigkeiten. Werner 
Das Leben; denn es ift an fih wünfcdenswerth, wenn auch 
fein anderes Gut mit ihm verbunden wäre. Ferner das 
Recht; denn esjift ein Vortheil für das Gemeinwefen. Das 
find nun fo ungefähr die als gut anerkannten Dinge. Wo 
es ftreitig ift, bildet man Schlüffe in folgender Weiſe: Was 
ein Webel zum. Gegenfabe hat, ift aut. Ebenfo: wo das Ge⸗ 
gentheil ein Nasen für die Feinde ift, 3. B.: wenn feiges 
Volk der größte Nutzen für die Feinde iſt, fo muß offenbar 
Zapferkeit den Mitbürgern zum größten Vortheile dienen. 

Ueberhaupt erfcheint der Gegenfab.von Dem, was bie Feinde 
wollen, oder woräber fie ſich freuen, als Vortheil, weßhatb 
es mit Recht heißt: [Iljas J, 255.) 

Traum, wohl freun wird id) Priamos deß *) — 


Dieß trifft fidy jedoch nicht immer ‚fondern nur für gewoͤhn⸗ 
lich; denn es kann wobl hier und da daſſelde Ding auch den 
Gegnern nüplich ſeyn, weßhald man fagt, das Unglück. 
bringe die Menf.hen zufammen, wenn nämlich dafs 
. selbe Ding beiden Zeilen ſchaͤdlich ik. Ferner if ein Gut, 
Was nicht im Uebermaße vorhanden iſt; Dagegen ein Uedel, 
Was größer iſt, als es feyn fol. Kerner Das, um deffen 
Willen man viele Mühe oder Koften aufgewandt hat; denn 
da erfcheint es fchon als Gut; und gilt in folcher Weiſe ſchon 
als Zwed, und zwar ald Zwed Viel er; der Zweck aber 
ift etwas Gutes, weßwegen es heißt [SL. 17, 160.}: 


*) Der Entzweinng zwifchen Achilles und Agamemnon. 
Ariſtoteles Rhetorik. 18 Bochn. 4 


— 


+ 
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Ließe man fo dem Prianas Ruhm — " 

und IIl. II, 398.]: “ 
Schanbdbar boch, die fo lange geweint. _ 


Ebenſo dad Sprihwort: **) Vor der Thäre den Waſſerkrug 
—. Ferner Das, was Diele begehren, und was ald Gegen⸗ 
ſtand des Streits erſcheiut; denn Was Ulle begehren, fanden 
wir als gut; und die Mehrzabl erfcheint wie Alle. Ferner, 
Was gelobt wird; denn Niemand lobt, Was nicht gut if. 
Berner, Was Feinde und fchlechte Menſchen loben; denn da 
iſt's ſchon wie allgemeine Anerkennung, wenn felbft die Bes 
nachtheiligten ſo ſprechen; denn fie erkennen's an, denkt 
man, weil es einleuchtend iſt, gerade wie das ſchlechte Men⸗ 
(hen find, über die, ihre öreunde mit Tadel ſprechen, und 


*) Juno, der Griechen Freundin, berlagt gegen Minerva den 
Aufbruch den Griechen nach den Schifſen, be fie, ber vers 
geblichen Belagerung müde, dieſelben zur Heimfahrt eiligft 
beſteigen wollen. Ariſtot. füngt die Stelle nur an, deren 
Hauptgedanke if: fo viele Griechen feyen für den Zwed, 
Race um den Raub Helsnas, gefallen 5; nun wäre es 
Häslich, wenn man denſelben plöglich aufgäbe: Pallas fol 
den Abzug hindern. Aehnlichen Sinn hat bie fpätere Ans 

rede des Ulyſſes, woraus die naͤchſte Stelle en paar Worte 

anzieht. 

— Erasmus erklärt das Sprichwort dahin, daß der Dieb Feine 
Luſt empfinde, ben vor oder unter der Thare ſtehenden 
Krug zu ſtehlen, ſondern vielmehr, verſchloſſene Schränke 
und Gefaͤße zu leeren. Würe das der Sinn, fo Hätte Ar. 
großes Unrecht gehabt, dad Sprichwort hier anzuführen. 
Gemwiß ift watüirlicher der Sinn: den Wafferfrug, gefält 
und fchwer, bis. au bie. Hausthuͤre ringen (Zweck), und 


dann ihn zerbrechen. 





- ® 
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ante, an denen ihre Feinde keinen Zabel. ſinden. Darum. 
meinten die Sorinthier von Simonides oeſchaabt m fon 
durch den Vers: oo. 
Eorinth wird nit verklagt von Hium u 

Kemer, wofür ein Verſtändiger oder Red tſchaf⸗ 
fener, Maun oder Braun, ſich ſchon sutfchieden hat, 
wie für Odyſſens Athene, Theſens für Helena, die Göttännen 
für Alexander, Homer für Achilles. Ferner Aberhuupt, Bas _ 
man fi zum Biele fest. Man ſetzt ſich zum Siele die 
ſchon angesehenen Dinge, und Was für den Feind ein Uebel 
und. für den Freund ein Gut if. Ferner, Maus mdalich 
if; Dieb beftcht in gedoppelter ut, Anmat in. Dem, mas 
überhaupt gefchehen kann, zweitens in Dem, was leicht ge⸗ 
ſchieht. Leicht iſt, Was ——* Widerſtreben der. Empfisdung 
oder in kurzer Seit geſchiehe; denn der Begriff: des Schweren 
liegt entweder. im Widerſtreben der Smpfindung oder in des 
Depuung der Kit: Former, wenn 08 fi, wie mans 
wilt; mau wi aber entweber Ribwefeuheit bed Uebels, ober. 
diefes geringer, als das Gute; das Lestere wird der Ya 
fryn, wenn das Schlimme an der She entweder unmerklich 
oder geringfügig ift. Ferner das Eigene. Ferner, Was 
fonft Niemand Hat. Ferner, Was in Fülie vorhan⸗ 
dem. Denn dadurch wächst die Ehre. Ferner, Was und 
paßt; dergleichen iſt, Was uns nach Herkunft und Berufoge⸗ 
watt zukommt. Ferner Das; worin man zu wenig zu 
haben meine, ſelbſt wenns etwas Kleines iſt; denn man 
trachtet nichts deſtoweniger, ſich daffefbe zu verſchaffen. Fer⸗ 
ner das Ausführbare; denn es iſt mögen, weit es Teiche 
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iſt; ausführbar aber iſt, was Alle oder bie Mehrzahl, oder 
die Gleichſtehenden oder die niedriger Stehenden in’s Werk ge- 
seht haben. Berner Das, womit manſich den Freunden 
‚angenehm, oder den Feinden als Feind fühlbar 
machen. wird. Ferner Das, wonach Die fEreben,:;weil- 
de wir bewundern. Ferner Das, wozueman Ra: 
turanlage, und worin man Erfahrung hat; denn 
man meint ed feichter ind. Werk zu feben. Ferner, Was 





Sein derwerfliher Menfd vornimmt; denn es fine 


det mehr Lob. Ferner, Was Gegenſtand leidenſchaft⸗ 
richen Verlangens iſt; denn es erſcheint nicht nur ans 
geuehm, ſondern autch vorzuͤglicher. Beſonders endlich für 
Ir den nad feiner eigenthümlichen Reigung, 2. 
-für die Siegsluffigen, wenn es Sieg gibt, für ben Ehrlies 
denden, wenn Ehre, für den Liebhaber des Gewinns, wenn 
Ber zu erholen iſt; und fo gleichermaßen die Andern. Aus 


ſolchen Stöffen muß man demnach, worüber Gutes und 3m: - 
Fragliches „perebet wird, die ueberzengangsmittel herholen. 


Siebentes Eapitel. 


Da man aber oftmals beiderlei als nüglic anerkennt und nur 
über dus Mehr im Streite iſt, fo. werden wir nunmehr zu 
ſprechen baben über das größere Gut und den höhern 
Grad der Zuträglichtelt. So fey denn das Drüber 

ſo viel wie das Undere und Ctwas mehr; das Drunter. aber 
‚ein Weniger: als gleichviel. Und größer und. mehr ift im- 
wer gebacht im Verhältniß zum Minder, und groß und 
£lein, viel und wenig, im Verhältniß zu ber Größe der 
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Mehrzahl, und ein Drüber heißt groß, ein Druuter Men, - 
und ebenfo bei viel und wenig. Da wir num gut nennen, - 
Mas um feiner ſeibſt willen und nicht eines Andern willen 
waͤhlenswerth ift, und Das, wonach Alles krachtet, und was 
man, im- Befise von erfand umd. Einſtand, wählen würde, 
md was eine wirkende und bewahrgnde Kraft hat, oder wele 
ches folhe Dinge mit fidy führt; und da Das, welchem zu 
Liebe Etwas geſchieht, dev Zwed iſt; und der Zweck Das iſt, 
dem zu Liebe das Andere geſchieht; und da gut für uns 
Das iſt, was in Beziehung auf ein gewifles Ding fi ch fp ver⸗ 
hält: ſo muß, was mehr als Eins und als Weniges 
iſt, das Eins oder das Wenige mitgezählt, ein größeres Gut 
ſeyn; denn es hat ein Drüber, und was unter Dem Gleich⸗ 
viel iſt, das iſt ein Drunter. Und wenn das Größte *) 
ein-Drüber über das Größte hat-, ſo iſt's derſelbe Zall mit 
beiden Ganzen; und wo der Fall ift mit beiden Ganzen, ta 
ift er’s auch mit dem einen Größteg gegen das andre Größte. 
Wenn 3. DB. der größte Mann größer ift als das größte 


Weib, fo find auch die Männer überhaupt größer ala Die 


Weiber; und. wenn überhaupt die Männer größer find, als 
die Weiber, fo ift auch der größte Mann größer, als bas 
größte Weib; denn das Drüber in der einen Claſſe gegen 
‚die andere ſteht in gleichen Werbättniß, wie das Drüber 
ihrer größten Individuen, Ferner, ment das Erſte das 
Zweite mit ſich Bringt, das Zweite aber nicht das Erſte; 
(das Mitfihhbringen ift entweder gleichzeitig oder Folge der 
Wirkung;) deun der Genuß des Mitfichgebrachten liegt in 


9 D. h. in ber einen Elaffe von Objekten Aber dab Größte 
in der andern Claſſe. Weiteres Top. LI, 2. 


- 
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vm Em. 9 Geinubfenn bringt Veben, micht 
aber umgebehrt; üder.in ver Feige: Lernen bringt 





Wiffen mit fick; aber der Gäfigkeit na: der Tempel: 
raub audern Raub; deun Wer in den Tempel einbricht, 
wid aut ſeaſt rauben. Feruer, Was ein Drüber hat 
: ber Etwas, das Eins ik mit einem Größere, muß 
au arößer ſeyn; denn es muß aud Aber dem Größern fie: 
‚gen. Yermer iſt größer, was ein größeres Gut wir 
ten ann; deun ed wäre Ein und daſſelbe vit dem Wirken 
eines größern Dinges. Ebenfo Das, deffen wirkende 
Arſache größer if; denn wenn das Gefundmachende wün: 


Adgendwerther ift, -ald das Ungenehme, und ein größeres Gut, 


fo ift auch Die Gefundheit mehr, ald angenehme Empfindung. 
Ferner, Was an ſich wählenswerther ifl, muß mehr 
ſeyn, als Was an fid) nicht fo waͤhlenswerth if, 3. B. Stärke 
ein größeres Gut, als ein Arzneimittel; deun das Lebtere tft 
nicht au-fid, wünfcherswerth, wohl aber das Erflere, und das 
fanden wir als gut. Ferner, wenn das Eine Zwed-ift 


und das Andere nicht; denn das Eine muß für ein Frem⸗ 


des, Bad Andere aber für fid) da ſeyn, 3. B. Das Turnen für 
leibliches Wohlbeſinden. Ferner, Was das Andere oder 
anderer Dinge minder für ſich bedarf; denn es ift 
ſelbſtſtaͤndiger; es bedarf aber minder, wenn es Wenigeres 
oder Leichtered bedarf. Ferner wenn Eines ohne dad 
Andere nicht ift oder nicht werden kann, wohl 
‚aber das Leßtere ohne das Erſtere. Was kein Be 
-Hüsfniß Hot, ift ſelbſtſtaͤndiger, und ſo erfcheint es als größe⸗ 


2D. 9. fo in das Orfiere ein größeres Gut. 





- 
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res But. Ferner wenn Eines Aufang ift und das Ans 
dere nicht, und wenn Eines Urfahe ift und das 
Andere niht, aus dem leihen Grunde; denn ohne rs 
fache und Anfang kann Richts ſeyn oder werden. Berner bei 
zwei Anfängen ift Das größer, was den geößern 
Anfang hat, und bei zweilirfahen iſt Das größer, 
was die größere Urfahe Hat. SHinwiederum iM bei 
zwei Unfängen ber Anfang Ber größern Sache größer, und 
bei zwei Urfachen die Urſache des groͤßern Dinges größer, 
So erfieht man aus dem Gefagten, daß Etwas anf beiderlei 
Seiten größer erfcheinen faun: wenn Eines Anfanp if 
und Bas Andere nicht, wird jenes größer (deinen; und 
ebenfo, wenn Eines nicht Anfang ift, fondern das WUndere; 
denn das Ziel-ift das Größere, nicht der Anfang. Wie: 
Leodamas in der Anklage gegen Eakiftrams fagte, der Rath: 
aeber ſey ftrafbarer als Der, welcher Etwas ausgeführt; denn 
ohne deffelden Rathichlag wäre es ja nicht andgeführt wor⸗ 
den ; und dantı dagegen wider Chabrias, der, welcher ausge⸗ 
führt, fen ftrafbarer, als der Rathgeber; denn wäre Niemand 
zur Ausführung da gewefen, fo wäre es nicht geſchehen; denn 
darum denke man Etwas aus, um es auszuführen. Ferner, 
Basfeltener ift, hätt man höher, als im Ueberfluß Vor⸗ 
handenes, wie Gold gegen Eifen, während es doch minder 
brauchbar ift; denn der Beſitz ift bedeutender, darum, weil 
man ſchwerer dazu gelangt. Von anderer Seite ber ift das 
im Uederfluß Vorhandene höher zu halten, als bad 
Seltene ; weit die Nirpbarkeit deffeiben borfchlägt ; denn das 
oftmals bat ein Drüber gegen dad wenigemale, 
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weswegen es heißt: das Beſte iſt Waſſer. *) Webers 

haupt iſt das Schwerere größer, als das Leichtere; 
denn es iſt ſeltener. Anders betrachtet iſt das Leichtere 
größer als das Schwerere, weil es fo iſt, wie wir's 
wünſchen. Ferner, wo das Gegentheil größer iſſ, 
md wo die Entbehrung größer iſt. Ferner iſt eine 
Tugend größer, als Was feine iſt, und.ein Laſter 
größer, als Was keines iſt. Denn Tugend und Lafter 
find letzte Zwecke, *) das Andere aber Beine. Ferner Was 
edlere oder verwerflihere Wirkungen bat, ift 
größer. Zerner, wo die guten oder die ſchlimmen Eis 
senfhaften größer find; da.find andy bie Wirkungen größer; 
denn wie Urſachen und Unfänge, fo verhalten ſich auch die Erfol⸗ 
ge; und. wie die Erfolge, fo auch Lie Urſachen und Anfänge. Fer⸗ 
ner, wo das Drüber wählenswerther oder edlerer 
Art iſt, wies. B. ſcharfes Geficht waͤhlenswerther iſt, als ſchar⸗ 
fee Geruch, weil die Sehkraft edier iſt als der Geruchſinn; und 
die Neigung ‚zur Geſelligkeit iſt edler, als die zum Gelde, 
weil es fchöner ift gefellig, ald gewinnfüd)tig zu feyn. Dem 
ficht gegenüber, daß das Drüber am Beffern beſſer, 
uud am Edefn edler ift. Ferner Das, deffen Begeh- 
rung edler oder beffer if; denn dus größere Verlan⸗ 
gen geht auf größere Dinge; und aus demfelben Grunde find 


” Anfang ber erjten olympifchen Ode Pindars.- -Da er un: 
mitteltar darauf das Golb rühmt, fo hat Arifi. vielleicht 
hiermit ein Beifpiel zu den zwei Kategorieen geben wollen, 

‚bob mau nünmlich eben ſowohl fagen kann, das im lieber 
fluß Vorhandene, unb, das Seltene fey ein Gut, unb hat 
nur nad) feiner WBeife den Anfang der Stelle citirt. 

”, Nämlich des Thuns oder Meidens, " 


j . 
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die Begehrungen des Edlern oder Beſſern auch 
beſſer und edler. Ferner, wo die Kenntniß der Sache 
edler oder ernfter ift, da iſt auch der Gegenſtand edler 
und erufter; denn wie fid) die Kenntniß findet, fo findet ſich 
and) die Sache, und jede beftimmt die ihrige. Ferner bie 
Keuntniß ber erufteren und edleren Gegenſtände 
nad) dem gleichen Verhaltniſſe. Ferner, Bas die Eiu- 
fihtsnollen, entweder Alle, oder die Meiſten oder "ie 
Mehrzahl: oder die vornehmften für ein Gut oder ein größe- 
red erklären würden, oder erklärt haben, dag muß wirklich 
fo ſeyn, entweder ein für allemal, oder wo fie nad) ihrer 
@infiht geurtHeift Haben. Dieß ift aufs Webrige gleich ans 
wendbar; denn wag, wie groß und wie befhaffen Ete 
was fen, it nichts Anderes, als wie die Kenntniß und Die 
Einſicht es ausfprict. Hier aber Haben wir’d auf das 
Gute angewandt; denn unfere Degriffsbeftinniung befagt, 
ein Gut fey Das, was jeder Gegenftand wählen würde, wenn 
er Einſicht bekäme: fo fieht man, daß Das and) größer ift, 
dem die Einficht beim Yusfpruche den Vorzug gibt. Ferner 
Das, was die vorzügliheren Menfhen haben, 
vorzüglicher entweder fchlechtbin, oder in einem Stüde, 3. DB. 
Tapferkeit mehr ats Stärke. Ferner, Was der entweder 
ſchlechthin oder in einem Stücke vorzüglichere 
Menſch wählen würde; 3. B. Unrecht leiden mehr, als 
Unrecht thun ; denn Das wird der Gerechtere wählen. Ferner das 
Ungenehmere mehr ald das minder Ingenehme; 
denn nach angenehmer Empfindung geht Altes ang, imd nad) dem 
Gefühle der Luft trägt man um. feiner felbft wilten Verlangen. 
Dieß aber gehörte zur Begrifisbefimmung Deſſen, was ein Gut 
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ad ein Ziel ſeyn ſollte. Dagegen der verllaͤrkte Grad bei 
Ungenehmen ift ein mit geringerertinannehmiichkeit verbundenes 
“nad Iänger dauerndes Ungenehmes. Werner das Schoͤnere 
ar. dem minder Schönen; denn das Schöne iſt entwe⸗ 
ber das Augenehme, oder das An ſtch Wünftenswerthe. Fer⸗ 
ner, Was manfür fich ſelbſt oder für feinefreunde 
lieber zu Stande bringen wilt, iſt ein größeres Out; 
Was aber im Geriugſten nicht, ift ein größeres Uebel. 


Ferner Bas Ding von langer Dauer vor dem von 


fürgerer, und Was mebr Stetigfeit Hat, vor 
Dem, wage weniger hat. Denn das Erfe hat ein Dr: 
ber der Zeit nach, und das Zweite der Unwendung nach; 
denn wenn man will, dient das Stete mehr dazu. Feruner, 
wie es auch ſonſt aus Begriffen einer und derſelben 
Neihe und ans demZutreffen bes Umſtands folgt; *) 
3. B. wenn tapfer im Adverbialbegrifte fchöner und 


2) D. 5 fo iſt es auch Bier. Die ertlaͤrung der ganzen 
Stelle beruht auf Top. 11, 3 P,, 303 Sylb. Begriffe ei: 
ner und derſelben Reihe fi nd 5 B.: Gerechtes, rin Be: 
rechter, Gerechtigkeit; ober: Sefunbmachendeb, Geſundheit. 
Das Sutreffen®des Umſtands, (wortlich nach dem Griech. 
gleiche Fälle) wäre z. B., wenn man fortiter fac- 
tum und sobrie factum vergleichen. folte. Denn ich 
finde im Deutfchen Feinen Stoff, an bein man’d klar mas 
chen konnte. Hier find nad U. gleiche Fälle; d. h. for- 
titer und sobrie ſteht einander im Abverbialbegriffe gegen: 
über. Findet man dann bei Bergleichung biefer Adder⸗ 

- bialbegriffe, daß der eine beyfelben etwas fihäskarer dar⸗ 
ftellt „ ald der andere; fo iſt zu ſchließen, daß auch forti- 
tudo, vir fortis, (wenn fortiter bem gobrie vorgezogen 
wird) der sobrietas, dem homo sobrius vorgehen, 


» 


\ 
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wäbleräwertber it, als befounen im Adderbialbe⸗ 
griffe, fo it auch Tapferkeit wählenswerther als Beſonnen⸗ 
heit, und tapfer-fegun waͤhlenswerther, als beſonnen fepn. 
Zerner, Was Mir wählen vorDem, was nicht Alle 
Ferner, Was die Mehrzahl, vor Dem, was die 
Minderzapl; denn gut war ja, wonach Alle fireben: alſo 
ein größeres Gut, wonad:fle mehr ſtreben. Ferner, Was 
ber Widerpart oder die Feinde, vder die zur Ent: 
fheidung Berufenen, oder die von diefen für 
fähigErklärten für größeres Gut ertlären. Dem 
im erfieren Falle ifi’d, wie wenn Alle dafür wären, im zwei⸗ 
ten Falle, wie wenn die Berufen und die Kenner. Ferner 
if manchmal Das mehr, was Alle Haben; deun «6 
it Schande, es wicht. auch haben; manchmal Das, was 
ſonſt Keiner oder Wenige; dem fo ifl’s feitener. Fer⸗ 
ner, Was mehr Lob erwirdt; denn es ift fchöner. ers 
‚ner ebenſo, Was mehr Ehre bringt; denn die Ehre ik 
eine Urt Wertäbeftimmung Berner, auf Bas größere 
Strafe gefest iſt. Kerner Wasdem anerfannt re: 
Ben oder groß Erſcheinenden angehört, iſt aud) grös 
Ber. Ferner ein und daſſelbe Ding in feine Theile 
zerlegt, erfcheint größer; denn es erfcheint ein Drüber 
- von mebr Dingen; weswegen der Dichter fagt, ed habe die 
Frau dem Meleager. zugeredet ſich zu erheben, indem fie 
khliderte IIl. 9, >9): : 
— — lie dad Elenb, 


Da⸗ ungllickliche Menſchen umringt in eroberter Veſte: 
Wie man die Männer erfihlägt und bie Stobt mit Flammen 


verwäfter, 
Auch bie Kinder entführt —. 


4‘ 
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Auch das Sufammenfügen und Aufbauen. nad; des 
Eyiharmus Weife, einmal aus dem gleichen Grunde mit der 
Theilung, da die Zuſammenfügung ein-anfehnfihes Drüber 
darſtellt, und dann darım, weil das Verfahren als Anfang 


und Urfache von etwas Großem criheint. Da aber das 


Schwerere und Selitenere größer it, fo bringt auch Ge⸗ 
legenhbeit, Lebensalter, Drt, Zeit und Keaft bie 
Wirkung des Großen hervor. Denn. wenn Etwas 
über die Kraft, das Lebensalter und die Urt der gleidyite: 
henden hinaus ift, und wenn es unser dieſen Umfländen, 
an dem Orte oder der Zeit erfolgt if, fo wird ihm die 
. BGröße. der Schönheit und Trefflichkeit und Gerechtigkeit, 
fowie des GegentHeild zukommen. Daber das Ginngedicht 
auf den Sieger in Olympia: - 

Vormals liber die Schultern gelegt das laſtende Querholz 

Habe nad) Tegea ic) Fiſche aus Argos gebracht. 


So ſoprach ſich Iphicrates ſelbſt fein Lob, indem er oste 


and welcher Lage er ſich zur jebigen erhoben, Ferner 


das Sebſtgewordene vor dem Erworbenuen, weil ed 


ſchwerer if, weshalb aud) ber Dichter fast LOB. 22, 347.]: 
Sieh, ich Iernte von ſelbſt — 
Ferner der größte Theil des Sroßen, wie ie Pericles in 
der Beſtattungsrede fante, es fey die Jugend aus. der Stadt 
sg weggenommen, wie wenn man den Frühling aus bem 
Jahre wegnähme. Ferner, Was bei größeremDBedürf: 
niffe nusbar ift, 3. B. im Alter und in Krankheiten. 
Gerner von zweien, was feinem Biele näher ſteht. 
Zerner, Was mir nutzbar ift, vor Dem, was überhaupt. 
> Gerner das Möglidye vor dem Unmöglihen; benn das 
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Eine iſt für mich, das Andere nicht. Ferner, Was am 
Ende kommt; denn, Was am Erde iſt, das iſt mehr Imed.*) 
Ferner, was die Wirklichkeit bezweckt, vor Dem, 
was ten Schein. Das Weſen des Begriffs in Dem, was 
den Schein bezweet, ift: man würde bei der Ausſicht, unde⸗ 
achtet zu bleiben, daſſelbe liegen laſſen. Darum möchte wohl 
auch das Gutes empfangen wählenswerther ſeyn, als 
Gutes erweiſen; denn das Eine wird angenommen wer⸗ 
den, and, wenn man unbemerkt bleibt; dagegen mag wohl 
Riemand Buntes thun und unbeadhtet feyn. Ferner, Was 
man lieber ſeyn, als fcheinen will; beun es bezweckt 
mehr bie Wirktichkeit. Darum fagt man auch, die Gerechtig⸗ 
keit ſey etwas Unbedeutendes, weil e6 wählenswerther fen, 
fie dem Scheine nad) ats in Wirklichkeit zu Haben, was bei 

‚dem Gefundfenn anders ſey. Werner, was zu vielen 
Dingen nnbbarer ift, 3. B. zum Leben, zum Outleben, 
Sur Freude, zw edler Tätigkeit. Darum ſcheint auch ber 
Reichthum und die Gefundheit dad Größte zu ſeyn, weil fie 
au das in ſich Tchließen. Zeruer, Was mir weniger un⸗ 
angenehmer und mit mehr augenehmer Empfin- 
dung verknüpft if; denn es it mehr ald ein Ding; 
fo daß die vorhandene angenehme Empfindung und die Ab» 

veſenheit der unangenehmen ein Gut ifl. Berner von Zweien 

Das, weiches mit bemfelben Gegenfande verbuns 


9 Buhle liest: xal ra dv rileı ra Ale’ réAn Yde 
paAAov 7 Ta nPOg Ta röAsı. Dann. wäre vieleicht 
der ‚Sinn: „Ferner, was im Z3wecke bed Lebens [im sum- 
mum bonum} begriffen ift; denn die Zwecke felbſt ſind 

. mehr, als was nur zum Zwede führt.“ Ned. 


D 
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den das Ganze größer macht. Ferner Das, beffen 
Dafeyn nicht nabemerkt bleibt, vor Dem, das ınıbe- 
merdt bleibt; denn Das hat Beriehung auf bie Wirklichkeit. 
Darum möchte das Reidfeyn als größeres Gut erſcheinen, 
atd der Auf befielben. Berner, Was man licht und nur 
eiwmal bat, während Andere es mehrfach habenz durum 
iſt nicht die gleiche Gtrafe darauf gefept, wann man einen 
Einaͤugigen blondet, und wenn Den ‚welcher feine zwei Au⸗ 
gen-hat. Denn Jenem iſt fin Kieiund genommen. Hiermit 
etwa iſt dargelegt, wo man Pie Ueberzeugungemittel beim 
Rarde en für und wider herhelen folle. 


Achtes. Capitel.. 


Dach das, Wichtige und Hauptfaͤchlichſte bei dem Ver⸗ 
mögen. zu überzeugen umd wohl zu rathen iſt, daß man alle 
Staets verfaſſungen kennen lerze, und einer jeden Sitten; 
Geſeße und Bebänfniie ſich tar made. Dein der Nusen 
t@’6, Durch den mau überzeugt, und Rupen it, Mas dam 
Staate Hik bringt: Weiter: oberfked Brincin iſt der 
Ans ſuruch Defien, was oben ſteht, und bad oben Stehende 
theilt ſich nach den Berfaffungen; denn ſoviele doren 
find, fs vielerlei gibt nd oben Stehendes. Der Staatsberfaſß⸗ 
fungen And vier): Demokratie, Oligarchie, Ariſtokratie 
Maxarchie; weshalb Das oben Sthehende and Gutſchei⸗ 
dende, entweder ein kleiner Theil jedes Ganzen oder das 
Banze**) ſelbſt iſt. Demokratie iſt die Staatsverfaſſang, 

*) Volksherrſchaft, Herrſchaft Weniger, Herrſchaft ber Beten, 

Herrfchaft eines Einzigen. 
*%), Das Ganze nur bei det Demokratie, bei ben drei übrigen ' 
> ein Bleiner Theil des Ganzen. 
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wo man dad Regiment nad) dem Laoſe vertheilt; Olig ar⸗ 
hie, *) wo die nach dem Bermögensflande Berufenen regieren ; 
Ariſtokratie, wo bie nad der Bildung; unser Bildung 
verſtehe ic) Die gefeplicy augeorbnese ; denn in der Kriſtokratie 
regieren Die, welche bei den gejeplichen Einrichtungen vers 
bleiben , und dieje muſſen als die Beſten erſcheinen, wos 
ber and die Verfaffung den Namen bat. Monarchie if 
dem Wortverfiande nad), mo Einer Aller Oberhaupt ifl. Ges 
ſchieht Dieb nach einer gemiffen Ordnung, fo ifk es Könige 
thum; unbeſchränkt ift es die Tysannis. **. Nun darf 
das Ziel jeder’ Derfaffung nicht unbeachtet bleiben; denn 
man wählt je, Was zum Ziele führt. So ift denn Ziel der 
Demokratie Freiheit, der Diigarchie Reichthum, der 
Ariſtokratie, was zum Bildung und zur. Geſetzlich— 
keit gehört, der. Thrannis Berwahrung. Alſo ift 
offenbar, daß man ſich Die mit dem Zwecke jeder derfelben 
verbundenen Sitten, Geſetze und Bedärfniffe ktar machen 
. maß; wenn anders die Wahl im Hinblicke auf den Zweck ges- 
ſchieht, da aber die Weberzengung wicht allein durch die bes 
weifende Rede erfolgt, fondern aud) Durch den Charakter ***) 
(denn dadurch, daß ter Redner als Mann von gemwiffer 
Art erfcheint, glauben wir‘, und das gefhieht, wenn er 
als gut oder freundlich geſtnut, oder als beides erfcheint) : fo 
werden wir wohl auch die Wirkung jeder Verfaffung 
aufdie Sitten inne haben müffen; denn authiwendigers 
weife maß die fittliche Eigenthümlichkeit einer je⸗ 
*) Naͤheres hierüber Polit, UI, 3. gegen das Ende... 
*e) Gewaltherrfchaft. 
*0) Gigentlid): durch die Charakter zeigende Rede 
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den ben Meg der Ueberzeugung am Meiſten bahnen. Dazu 
wird man aber burch dieſelben Mittel gelangen ; tenn die . 
fittlihe Eigenthümlichkeit ergibt (ih aus den Abſichten, und 
die Abſichten beziehen fi auf das Biel. Auf Was man alfo 
in berathender Rede hinarbeiten müſſe, als Künftiges oder 
Gegenwärtiges ; woher man fidy die Neberzengungsmittel über 


das Nüsliche verſchaffen müſſe; dazu noch über Sitten und 


Gefege der verſchiedenen Verfaſſungen, burch welche Mittel, 
und wie man ſich ben Stoff erwerben folle, iſt hiermit fo 
weit es bier paßte, angegeben; denn in, ber Politit iſt bie 
- genanere Nachieifung darüber gegeben. " 
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. Run wollen wir von Tugend und Zafter, vom Edeln 
und Bermwerflichen handeln, welches die Geſichtspunkte 
des Redners zu Lob und Tadel find. Denn indem wir bier: 
von handeln, wird ſich zugleich eine Nachweiſung Deſſen er: 
geben, durch mas wir als Männer von gewiſſer Art 
bes Charakters gelten werden, Was wir als zweites lies 
berzeugüungsmittel erBannten ; denn mit benfelben Mitteln 
werden wir fowohlinnd ſelbſt, ald einen Andern in Hinſicht 
auf moraliſchen Werth ala zutrauenswůrdig darſtellen koͤnnen. 
Da es nun oft vorkommt, daß man, im Ernſte oder nicht, 
‚zum Lobe nicht bioß eines Menſchen oder Gottes, fondern 
auch lebloſer Dinge und irgendwelcher anderer Gefchöpfe 
ſpricht, fo mäffen wir uns in gleicher Weiſe *) Srundfäpe 
darüber bilden. Darum wollen wir, fo weit ed der Verdeut⸗ 
lichung zu Liebe gefchehen muß, auch davon ſprechen. Eder 


”) Wie, wenn man fich zum berathenden Rebner bilden will, 
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iſt nun, Bas aldwählenswerth an ſich Lob verdient; oder, Was 
ein Gut iſt, und eben dadurch angenehm, daß es gut iſt. Iſt 
Dieb das Edle, fo muß die Tugend etwas Edles ſeyn, denn 
fie ift gut und verdient Lob. Die Tugend aber ift, wie mid) 
büntt, ein Dermögen, Gutes zu fchaffen und zu ‚bewahren ; 
ein Dermögem, mit vielen und großen Dingen, und zwar Als 
len in allen Stüden wohlstäun: Theile der Tugend find: 
Gerechtigkeit, Tapferkeit, Selbſtbeherrſchuug, Groͤßartigkeit 
des Lebens und des Gemuthes, Freigebigkeit, Sanftmuth, 
Verftändigkeit, Weisheit. Es müſſen aber die größten Zu: 
genden die fepn, welche den Andern die näslichften ind, wenn 
anders bie Tugend. ein Bermögen wohlzuthun iſt. Darım 
ehrt man die Gerechten und. die Tapfern am Meiften, weil 
das Eine im Kriege und das Andere aud) im Frieden uns fp 
nuslich if. Sodann die Freigebigkeit; denn da gibt man bin 
und ſtreitet nicht um das Geld, wonach Andere am meiften 
traten. Es iſt aber Gerechtigkeit die Zugend, wodurch ein 
Jeder das Seine hat, und dem Gefege gemäß beſteht; Uns 
gerechtigkeit dagegen, wodurch er Fremdes hat, nicht dem Ges 
fepe gemäß. Tapferkeit üft die Tugend, wodurch man zur 
Verrichtung edler Thaten im Kriege gefchickt ift, fo_wie daß 
Gefes will, "und im Dienfte des Gefeges; und Feigbeit if 
das Entgegeugeiepte. Selbſtbeherrſchung iſt die Tugend, was. 
durch man im Rückſicht auf ſinnliche Genüffe ſich fo verhaͤlt, 
wie Dad Geſetz gebietet, und Zügelloſigkeit iſt das Entgegen: 
geſetzte. Freigebigkeit iſt Wohlthätigkeit mit Gelde, und ihr 
Gegentheil if Geiz. Großartigkeit des Gemüthes iſt bie 
Tugend, welche Gutes im Großen erweist, und ihr Ges. 
Ariſtoteles Rhetorik. 48 Bochn. 5 
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gentheil iſt Engherzigkeit. Großartigkeit des Lebens kſt die 
Tugend, weiche ber Anwendung des Bermögens ben Charak⸗ 
ter der Größe leiht, und Engherzigkeit und Kleinlichkeit find 
ihre Gegenſaͤtze. Verſtaͤndigkeit ift die intellectuelle Tugend, 
wodurch man über das benannte Gute und Schlimme in ſei⸗ 
nem Bezuge auf Stüdfeligkeit ſich wohl zu berathen weiß. 
Hiermit iſt für unfer gegenwärtiges Bedürfniß über Tugend 
und Lafter überhaupf, ſowie über ihre Theile genug gefagt. 
Weber Das Andere ſich zu verfkändigen iſt nicht: fhwer; 
denn nothwendigerweiſe muß, wie man fieht, Das edel ſeyn, 
was Tugend hervorbringt; denn es führt ja zur Tits 
gend ;:fowie Das, was and der Tugend folgt; bergfeis 
ren find die Merkmale und die Werke der Tugend. Da aber 
die Merkmale und all Das, was ein Werk oder ein Empfan⸗ 
gen des Guten iſt, edel find, fo muͤſſen alle Werke der Tapfer⸗ 
Zeit oder Merkmale oder thätige Acußerungen berfeiben edel 
ſeyn, (and das Rechtthun und Werke des Rechts, nicht aber 
das Erleiden defielbenz denn allein bei dieſer Tugend ift, Was 
mit Recht geſchieht, nicht immer edfer Art, fordern bern. 
GBeftraftwerden iſt das mit Recht mehr fchandebtingend, 
als das mit Unrecht,) und ebenfo verhäft es fich mit den 
andern Tugenden. Ferner iſt edel Dasjenige, deffen Lob 
Ehre iſt; ferner, wo mehr Ehre, als Geld zu erholen iſt. 
Ferner, was Einer Waͤhlenswerthes thut, nicht aus Rückſicht 
anf fich. Ferner dad Gute überhaupt, was man für das 
Vaterland vollbracht bat, feiner ſelbſt vergeffen. Ferner, 
Bas von Natur gut tft. Ferner, Was gut iſt nicht für 
aus; denn Was gut für uns ift, thun wir und zu Liebe, 
Gerner, Was uns eher im Tode als im Leben zukommen kaun; 
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denn, Was den Lebenden zukommt, dient mehr dem Egois⸗ 
mus. Ferner alle Thaͤtigkeit für Andere; denn am fo weni⸗ 
ger gilt ſie uns. Ferner, Was wir für Andere, nicht für und 
ſelbſt gräclich zu Stande bringen: Werner, Was für die Wohl 
thäter; deun das ifk Forderung des Rechts. Ferner Wohl⸗ 
thaten; denn fie gelten nicht und. Kerner das’ Gegentheil 

Deſſen, worüber man Schaam empfindet ; denn diefe empfins 
det man über das Verwerfliche, ſowohl im Sprechen, als im 
Thun, wie im Beginnenwollen, wie auch Sappho dichtete, als 
Alcäus gefagt: 

Was fagen möcht? ich, aber da Schaamgefäht 
Kit mid — 
Henn bu begehrteft Reines und Ebeles, 
Und auf ber Zung' nicht ſchwebte ein boͤſes Wort: 
So Hände nicht bie Schaam ben Blick bir, 
Sonderu du fprächen heraus, was recht if, 

Berner Dias, was und beforgt macht, ohne Furcht; denn diefe 
Empfindung haben wir in Anfehung der aum Rufe führenden. 
Güter. Ferner find edler die Zugenden und die Werke 
Derjenigen, welche ihrem Weſen nad) ernter find, 3. B. des 
Mannes in Vergleihung mit dem Weibe. Ferner die Zus 
genden, von welchen Undere mehr Genuß haben, als wir: 
darum it Hecht und Gerechtigkeit etwas Edles. - Ferner, an 
den Feinden Rache nehmen, flatt fich mit ihnen zu verſöh⸗ 
nen ; denn Vergeltung iſt Recht, und das Recht ift etwas 
Edles, und Sache der Zapferkeit ift, nicht zu unterliegen. 
So gehören Sieg und Ehre zum Eden; denn fie find wäh, 
tenöwerth, ohne Sache bes Einfommens zu feyn, und erwei⸗ 
fen ein Druber von perfönlichem Werth, Ferner, Was 


—⸗ 
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vDas Andenken erhält; und Was mehr, and) in Gäperen: Grabe, 
Ferner, Was dem nicht mehr Lebenden bleibt. Ferner, ws 
Ehre folgt. Ferner, Was in Fülle da ift. Ferner, Was wir 
alfein haben, iſt edler; denn es bleibt mehr im Andenken. 
Ferner Beſid ohne Einfommen ; denn er paßt mehr zur Frei⸗ 
gebigkeit. Ferner iſt edel, Was irgendwo eigens. humlich if. 
| Zerner, Was Merkmal einer irgendwo befobten Gache if, 
wie in Laredämen Tanges Haar tragen etwas Edles if; denk 
€ it Merkmal des freien Standes; denn es iſt nicht Teicht 
möglich mit Fangem Haare:eines der Gefchäite der nuterſten 
Claſſe zu errichten. Ferner , Fein Handwark treiben ; denv. 
der Freie lebt nicht in fremdem Dienfte. 

Man muß andy, Was dem Wirklichen nahe Lomme, 
in's Auge faſſen, um es, als Eiues mit Jenem, 3V, Lob 
und Tadel anzuwenden, z. B. den befonnenen und kal⸗ bruti⸗ 
gen Mann, als furdtfam und tückiſch, den einfaͤlti gen als 
redlich, den gleichgültigen als ſanft. Und jedesm⸗A benußt 
man das Nebenhergehende von der guten Seite, z. B. indem 
man den Säpzornigen Tollen, einen Menfchen ‘ohne Falſch, 
den Hochmüthigen großmüthig und höchſinnig rennt und die 
Unarten zu Tugenden ftempelt, 3. B. den V,erwegenen als 
tapfer, den Schlemmer als freigebig. Denn ver Wenge wirb’s 
fo vorfommen, und zugleich gibt's Unla% zu einem Trugs 
fhiuffe 9 aus der Urfahe. Denn wenn Einer den 
Kampf fucht, wo es nicht nöthig iſt, fo wird's noch viel mehr 
zu erwarten ſeyn, wo bie Ehre es fordert; und wenn er dem. 
Erſten Beten gibt, fo gibt ev auch den Freunden; denn es 


*) aa ſieben rugſchiage/ weiche er EL Soph, LA 
angib 
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iſt nur ein Uebermaaß in der Tugend, Alten: Gubes zu thin. 
Auch muß man darauf fehen, Wer es iſt, nor: dem ma 
lobt: es if, wie Socrates fagt, nicht ſchwer, Uthenienfer vor 

- Athenienferu zu loben. Go muñ man, Was: irgendwo ger 
fchägt wird, der Perfan wirklich zuſchreiben, z. B. Mas ge⸗ 
ſchaͤßzt wird bei Schthert, Lacedämsniern, Philoſophen. üe. 
berhaupt muß man das Geſchätzte ins Edle übertragen, weil 

ſie ſchon als Nachbarn daſehen. Feruer, Was Einer gethan, 
fo, wie zu erwarten war; *. B. Handlungen feiner Voraͤl— 
tern umd ſeiner eigenen früher, n würdig; denn es gibt einen 
Beitrag zum Glücke und ſieht edel, den Beſty von Ehre zu: 
mehren. Dder, wenn er gegen Erwartung zum Beſſern und: 
Edlern fortgefchritten iſt, z. B. went er, ker Mann im: 
Gluͤcke gemäßigt, der Mann im Unglüde hochgemuth, oder: 
wenn er, höher gehoben, beffer und milder gefiant geworden: 
it. Hierher gehört des Iphicrates Wort, „aus welcher Tiefe: 
zu welder Höhe —“ und, das des Siegers ‘u Diyuıyia:. 

Vormals fiber die Schultern gelegt das laſtende — 


und das rou Simonideg: 
Welche bie Tochter, bad Weib, die-Schweiter von lauter Ty⸗ 
| rennen *) 
Da aber das Lob von Handlungen audgeht, und dem tüchtis 
gen Dianne.das Handeln mit Abficht eigenthümlich if, 
jo muß man zu zeigen verfuchen, daß tie Perfon mit bs 
*) Archebice, des athenienfifhen Tyrannen. Bippias Tochter, 
an ben Tyrannen von Lampſacus, Aeantides, einen reichen 
Fürſten, verheirathet, von welcher Simonides in dem Ja- 
cobs Anthol. p. 136, ganz erhaltenen Gedichte rfihmt, fie 
babe ſich durch dieſe Verwandtſchaft nicht bethoͤren laſſen. 
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fiht handle, Nützlich ift, wenn es fo herausfommt,, als 
habe fie fchon oft [fo) gehandelt. "Darum muß man auch das 
- Zufällige und vom Geſchicke herbeigeführte als Werk der Ab— 
ficht aufnehmen; denn wenn man Vieles von gleicher Ark 
vorbringt, wird es ald Merkmal des perfönlichen Werthes 
und der Abſicht erfheinen. Es ift aber das Lob ein Wors 
trag, welcher die Größe eines perfönlichen Verdienſtes in’s 
Licht fielt: demnach muß man Die Handlungsweife als eine 
foldye*) darlegen. Run hat das Eigentliche **) der Lchrede 





*) D. h. bie mit perfönlidiem Verdienſte verbunden iſt. 
**, Die Stelle wird dadurch erfchwert, daß Ariflot., wie es 
fheint, gegen Theorien ber Lobrede polemifirt, bie er als 
bekannt vorausſetzt, und die und verloren find. Es fcheint, 
daB in biefen Theorieen theild die Einthellungen ber Cobs 
rede allzuſehr gehäuft, theils der Unterſchied zwiſchen eö- 
Immoronog und uaxapıondg nicht beachtet, ſondern 
ein Haupttheil der Lobrede aus Dein gemacht wurde, was 
die Theoretiker bald EVdaıovıauöch bald unxapıonog 
nannten. Nun nennt Ariflot. das Ganze EnTavog! 
Dies ift aus vielen Stellen, unter andern aus ber unmit⸗ 


telbar folgenden erfichtlich, wo er Enaıya und suußoväaly 
Loprede und berathende Rede; zufammenftelit. Diefem 
änarrog gibt er zwei Theile, Eyx@ınoV, welches enthält, 
Was ber Menſch gethan habe, und TE xuxA@, das 
Außenwerk, von dem er durch bad unmittelker Ange: 
hingte zeigt, wie man es in «cine innere Verkindung mit 
bein erften, eigentlichen Theile fegen müſſe. Hierbei bat 
er etwa aus Isocr. ad Phil. 47 u, 50 vor Augen, einer 
Rede, auf die er fih.öfters bezieht. Weiter gedenkt er 
der Gintheilung anderer Theoretiter, und zuerſt ihrer 


Verwechslung von —X und — | 





hy 
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die Thaten zum Stoffe, und das Außenwerk dient nur 
zur Beglaubigung, 3. B. Adel, Jugendbildung (denn es if 
wahrſcheinlich, daß von tüchtiger Art ein tüchtiger Mewich 
komme, und daß Einer ſio erzogen, fo ſeyn werde); darum 
ſind es auch Männer, die Etwas gethau, weichen man 
Lobreden hält. Die Thaten find aber Zeichen des inneren 
Weſens, indem wir audy Einen, der Etwas nicht gethen, lo⸗ 
ben, foferne wir ihn für einen Mann ſolchen Wefens halten 
dürfen. Glücklich⸗ und Seligpreifung find zwar im 
Derhältniffe zu einander Eines und. daſſelbe, für unfere @im 
theilung aber nicht; fontern wie die Glückſeligkeit auch bie 
Ingend in ſich begreift, fo umfaßt die Seligpreifung-auch-biefes. 

umd ſagt: im Wergättniffe zu einander find biefe Acte 
Gines und daſſelbe, d. h. beides iſt bie Anpreifung ber 
Vollkommenheit und Befriediguug eines Zuſtandes; aber 
für das Gegenwärtige, für unfere Hypotheſe find fie 
nicht Eines, fondern der SUdaılovıoudg fällt mit dem 
Eyxamory oder wenn man will, mit bem ganzen Änasvog 
zufammen, weil evdaıtovia bie Tugend als einen Theil 
in fi fließt, und die Lobrede ſowohl im Ganzen, als 
ihrem Haupttheile, dem dyxamıov nach auch bie Std: 
Yichpreifung wegen berfelben enthalten muß. Endlich läßt 
Ariſt. wie er unzählige Male thut, cin letztes Glied zur 
Ergänzung übrig, nämlich, daß der Kax@psoudcg dem 
zweiten feiner Theile, Toig xuxN@, bein Außenwerk, 
entfpreche, und barum ebenfalls, wie ber eüdauudvLagdgs 
Beinen Anſpruch habe, einen befondern Theil, weder für 
fi) noch mit jenem vorzufellen. Da man drififiche Be: 
griffe nicht fibertragen muß, fo fiheint ed mir unthunlich, 


evdaıımv anders, als durch glädfidh, und Kaxap 
anders ald durch fertig zu Üiberfegen. 
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Die Lobrede und die berathende Rede hat ein gemeinſa⸗ 
mes Feid. Was man nämlich beim Rathen an die Hand 
gibt, wird, anders gefahr, zum Kobfpruche. Willen mie denn 
eifo, Was man hun, und- von welcher Art man feyn müffe, 
fo darf man Das, was man fo als gute Lehre ausfpricht, nur 
umfegen und wenden. Ein Beifpiel: „man muß nicht ſtolz 
feyn auf Das, was man burdy’s Gfüd, fendern auf Das, 
was man durch fich ferbft iſt.“ Go ausgeſprochen enthält es 
eine Lehre, in folgender Geſtalt aber einen Lobſpruch: „ſtolz 
war er nicht auf Das, was er dnrch’3 Glück, fondern auf Das, 
was er durch ſich war. Will man alfo loben, fo fehe man, Was 
man als Lehre ausfprechen wiirde; und will: man befehren, 
fehe man, was man loben würde, Die Darftelung aber wird 
nothwendig antithetifcdy werden, wenn man, was jur Ab⸗ 
mahnung und was nicht zur Abmahnung geeignet ift, überträgt. 


Auch mandyes von Dem, was zur Vergrößerung dient, | 


muß man anwenden, 3. B. wenn Einer Etwas allein ober 
zuerſt, oder mit Menigen, oder was er befonders gethan ; 
denn all Das ift edel. Ferner Berädfichtigung der Zeiten 
und ber Umſtände, foferne Etwas anzuführenift, was hiernach 
nicht zu erwarten war. Ferner, wenn Einer oft baffelbe 
Werk zu Stande gebracht hat; -denn es wird groß, und 
nicht als durch's Glück, fondern durch ihn gefchehen, erfchei- 
zen.. Berner, wenn das Hätkliche und Ehrende dem Monne 
zu Liebe *) erfonnen und veranflaltet worden ift. Werner, 
wenn auf ihn zuerſt eine fürmliche Lobrede gemackt worden, 
wie auf Hippolochus, und. für Harmodius und Ariflogiron die 





*) D. h. den wir loben. 
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Bildſaͤulen auf dem oͤffentlichen Plage. Ebenſo iſt's mit dem 
Eutgegengeſetzten. Findet man an der Perſon ſelbſt nicht. 
viel Stoff, ſo muß man ſie Andern zur Vergleichung gegen⸗ 
überſtellen, was Iſocrates gethan hat, in Folge feines Man- 
gels an Uebung in Proceß-⸗Reden. *) Die Leute, mit denen 
man eine Perfon zuſammenſtellt, müffen angefehen -feyn ; denn . 
es vergrößert-und veredelt, wenn Einer beſſer ale brave Leute 
erfcheint. Die Dergrößerung findet ihre angemeffene 
Stelle in Zobreden ; denn fle befteht in dem Drüber, und 
das Drüber fanden wir unter dem Edeln. Daher muß man . 
auch nich immer mit den Angeſehenen, fondern mit den Aus 
dern vergleichen, weil das Drüber das Verdienſt kenntlich 
zu machen fcheint. Ueberhaupt ift unter den Fächern, die als 
len Vorträgen gemein find, die Vergrößerung am faugs 
lichſten für die Schau⸗Rede; — denn die Handlungen 
nimmt man als unbeſtritten an, weshalb man nur noch fie 
ale. groß und edel Barzufkellen hat; — die. Beiſpiele für 
die berathende Rede; — deunda geben wir ein Urtheit, 
indem wir aus dem früher Gefchehenen das Künftige weillas 
sen —; die Euthymemen für die gerihttiche Rede; 
— denn das Geſchehene, ale eine noch unklare Sache, ift be⸗ 
fonderd empfaͤuglich für Aufſtellung von Grund und Bes 
weis. Woraus nun Reden zu Lob und Zabel im Durdys 
fchnitte immer gebildet werden, worauf men im Loben und 
im Tadeln ſehen müſſe, und woher man die Mittel des: Uns 
preifend und Verwerfens gewinnt, iſt hiermit angegeben. 
Aouridsiav mit Buhle, wie auch Bekker im Zerte hat, 
ſtatt der Vulgate ovindegv. ‘ 





\ 
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Denn wenn man das Gegebene inne hat, erfleht man bie 


Begentäge deffeiben ; denn der Tadel entſteht aus biefen Se: 
genfäpen. 


3ehntes Eapit.el. 
Nun möchte es an der Reihe fenn, von ber Anklage und 


der Vertheivigung zu handeln, wie viel. und welcher Art die 


Mittel find, die Syllogismen darüber zu bilden. Hier muß 
man dreierlei betrachten: erftend, Was und wie groß Das: if, 
um deffen Willen man ſich vergeht ? zweitend, in weicher Ver⸗ 
faffung man felbft dabei iſt? drittens, Wer, und in weichem 
Zuftand Die. find‘, gegen die man fid) vergeht? Dieß wollen 
wir der Ordnung nad) abhandeln, wenn wir von der Ber: 
gehung gegen Einen die Definition gegeben haben. So 
fey nun fih gegen Jemanden vergehen, demfelben 
mit Willen fchaden, wider das Geſetz. Das Geſeßz iſt theils 


"ein befonderes, theild ein allgemeines. Ein befonderes nenne 


td) dad GBefchriebene, wonach ein Staat verwaltet wird; ein 
allgemeines Das, was: ungefchrieben ald überall anerkannt 
sit. Mit Willen that man, Was man wiffentlic) thut, 
ohne gezwungen zu ſeyn. Was man mis Willen fhut, 
gefchieht nicht Altes mit Abſicht; Wasaber mit Abſicht, 
geſchieht Altes mit Wiffenz denn Niemand weiß feiue Abs 
fichten nicht. Das, was. macht, Daß man die Abſicht faßt, zu 
ſchaden und wider dad Geſetz Uebel anzurichten, ift Schlech⸗ 
tigkeit und Laſter. Denn wenn man ein Lafter an fic hat, 
eined oder mehrere, fo. ift man in dem Stüde, worin man 
Lafterhaft ift, auch ungerecht, wie 3. B. der Geizige in An⸗ 
fehung des Geldes; der Wollüſtige mit den finnfichen Lüften ; 


7 
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der Weichling in felnen Genäffen; der Beige in. den Gefahr 
ren, indem er aus Furcht feinen Erwietapen im Stiche läßt; 
der Ehrgeizige um der Ehre, der Tähzernige um des Zorad, 


der Giegsinftige um des Siegs, der Feindfelige um der Rache 


wilien, der Thor, weil er über- Recht umd Unrecht fall 


denkt, der Schaamtoſe, weil er feinen Ruf nicht achtet, Etenfe _ 


verhäft fich's bei jedem Nindern *) in Bezug anf Das, was fei« 
ner Neigung zu Grunde liegt, Doch, Was dieſe Dinge bes 
trifft, fließt, das iſt Bar, ıheild aus Dem, was über die Tus 
genden gefagt if, theitd aus Dem, was über die Leidenſchaf⸗ 
ten geſagt werden ſoll. 

Noch muß angegeben werden, weshalb und in mel 
her Berfaffung man fidı vergeht, und an Wem? Zu⸗—⸗ 
erft wollen wir näher betrachten, wonadh wir fireben 
und Was wir fliehen, während wir uns anfchicken, uns 
zu vergehen. Denn man ficht wohl, daß der Unkläger fi 
vorfteller muß ,. wie viel und weicherlei von Dem bei dem 
Gegner ſich vorfindet, dem zn Liebe Alle Ech am Nächten 
vergeben ; ebenfo der Vertheidiger , welcherlei und wie viel 
davon nicht vorhanden if. Alles, was ein Menſch vornimmt, 
thut er entweder nicht von felbft oder non ſelbſt. Von Dem, 
was er nicht von ſelbſt thut, verrichtet er das Eine zufaͤllig, 
das Andere mit Nothwendigkeit. Das mit Nothwendige 
Leit erfolgt theild aus Zwang, theild nach dem Willen. ber 


Natur. Daher gefchieht Alles, was man nicht von feibft. 
thut, theils zufällig, theils von Natur, theils duich Zwang, ' 


Bas man aber von felbft ihnt, Das, wovon. wir Urheber 


») Hei jeter falfchen Nichtunz der Neigungen wird man ums 
asrecht in Bezug anf deren Brgenpanb. 
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‚ And, thut man theils aus Gewohnheit, theils and Berlangen, 
und zwar entweder mis überbachtem ober mit nicht überdachtem 
Berlangen. Nun ift unfer Wollen das überdachte Berlangen 
nach einem Gute; — denn Niemand will etwas Anderes, als 
Bas erfür ein Gut hält — und nicht überbadyte Begehrungen 
And Zorn und Begierde, Folglich müſſen wir Alles; was wir 
tun, ang fiebenerlei Urfachen Chun: aus Zufall, aus Zwang, 
von Natur, aus Gewohnheit, mit Vorbedacht, aus Zorn, 
ans Begierde. Noch eine befondere Eintheilung Deſſen, was 
man thut, uach Lebensperioben, Gemüthszuftänden ober ſonſt 
einer Rückſicht ift überflüffig. Denn wenn fih’s findet, daß 
junge Seute zornmüthig ober begehrlih find, ſo thun fle 
dergleichen nicht wegen ihrer Jugend, ſondern vermoͤge ihres 
Zorns und ihrer Begierde. Eben fo wenig ifl’s mit Reiche 
thum und Armuth; fondern bei den Armen trifft ſich's, daß 
fie wegen ihrer Dürftigkeit nach Gelb Begehren fragen, und 
kei Den Reichen, daß fie, weil fies vermögen, nad) überflüſſi⸗ 
gem Gennffe tradyten. Aber auch Diefe werben nicht aus 
Reichthum und Armuth, fondern in Folge des Berlan: 
gens handeln. - In gleicher Weiſe werben die Geredyten und 
bie Ungerechten und bie Andern, von denen man behatptet, 
daß fie in Folge ihrer Gemüthszuftände handeln, Alles, was 
fie tun, aus den angegebenen Urfachen then: entweder ans 
Weberfegung oder in einer gewiffen Pafiivität, aber Dieß bie 
Einen. mit sugendhaften Sitten nnd Neigungen, die Andern 
gegentheilig.. Allerdings findet-fich’e, dab mis dem einen Ge⸗ 
mũths zuſtanude Das, mit dem andern Das verbnnden if; 
denn ohne Zweifel kommen dem Nüchternen wegen feiner 
Nüchtersheit unmittelbar nur tugendhafte Meinungen und 
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Begehrungen in Anfebung bes Genuſſes, und dem Welläfii 
gen bie enigegengefepten in Uinfehung derſelben Sache. Das 
ber muß man ſolche Einsheilungen bei Seite laſſen, unb viel⸗ 
wmehr merken, Was je mit einander verbunden zu ſeyn pflegt. 
Denn ob Einer weiß ober ſchwarz, groß oder Bein fen, da⸗ 
mit Hängt nad Drdnung ber Natur Peine Diefer Urfachen zuſam⸗ 
men ; aber ob Einer jung oder alt, gerecht oder ungerecht ſey, 
macht fchon Etwas aus. Ueberhaupt jeder imfland, weicher au 
dem füttlichen Weſen ber Menſchen eine Aenderung hervorbringt : 
wie ed deun Etwas ans machen wird, ob Einer ſich für reich 
oder für arm häft,. ob-für glücklich oder für unglücklich. Doc 
hiervon fpäter : nun wollen wir, Was übrig ift, zuerſt abhaubein. 

Aus Zufall geſchieht, Was eine unbeſtimmte Urſache 
hat, und nicht mit Zweck geſchieht, und nicht immer, nicht 
für gewöhnlich, wicht in beſtehender Drbnung. Hierüber ik 
man Har dur die vom Zufalle gegebene Difiniion. Bon: 
Natur, wo bie Urfache in ans liegt und mit vorhandener 
Ordnung; beun es findet fid) fo entweder -immer oder für ges 
wöhnlih. Denn Was wider die Natur gefchieht, brauchen 
wir nicht zu unterfuchen, ob es nach einem natürlichen oder 
einem andern Grunde erfolgt; ed mag immerhin der Zufall 

"als Urfache folder Erſcheinungen gelten. Aus Swang. 
Bas von den Handelnden wider ihr Begehren ober ihren 
Entſchluß geichieht. Aus Gewohnheit, Was man darum 
thut, weil man’s oft fo gemacht bat. Aus Ueberlegung, 
Mas man fchon von den als gut bezeichneten Dingen als 
zuträglich anerfaunt entweder in Geftalt eined Zwecks, ober 
eines Mittels zum Iwede, foferne man die Handlung 
ber Zuträglichfeit wegen vornimmt; denn auch der 
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Wolleſtling nimmt mauchmal etwas Buträgliches vor, aber 


nicht der Suträglichkeit,, fondern des Genuffes wegen. Aus 


Leidenfhaft und Zorn die Rabe. Ss iſt aber ein Un⸗ 
terfchied zwischen Rache und Strafe: die Steafe tft für ben 
leidenden Theil, Dagegen die Rache für deu handelnden, da⸗ 
mit ihm Genüge gefchehe. Worüber das Zürnen Statt fins 
bet, wird aus der Betrachtung über die Affecte ſich ergeben. 
Aus Begierde wird gethan, Was als angenehm erfiheint. 
Auch die Zufammengewöhnung und. die Gewohnheit gehört 
zum Angeuehmen; denn gar Bieles, was fagar von Natur 
nicht augenehnt ift, macht duch Gewöhnung den Eindrisk 
des Angenehmen. Um esturz zu fagen: Was man von ſelbſt 
thut, ift Ales gut oder fheinsar gut, angenehm oder ſchein⸗ 
Bar. anzeuehm.. Da man aber Alles, was man von ſelbſt 
thut, wit Willen thut, niht mit Witten aber Alles, was man 
nice von fekbit thut: fo wird Alles, was man mit Willen 
that, gut oder ſcheinbar gut, angenehm ober fcheinbar ange⸗ 
nehm ſeyn. Denn ich vechne auch bie Befreiung vom Uebeln 
oder von ſcheinbaren Uebeln, oder die Ablöfung eines größern 
durch in Fleineres zu den. Gittern ; deun ed find in gewiffem 
. Sinu: wählenswecthe Dinge; und fo rechne ic) die. Befreiung 
vonu Dem, was wirklich oder fcheinbar weh thut, ober bie- 
Arläfung des Schmerzticheren durch minder Schmerzlüches 
ebenfalls zum Angenehmen. So muß man denn das. Buträgliche 
und das Ungenehme ſich klar machen, wie vielerlei und welcher 
Art es ift. Leber das Iuträgliche in den berathenden. Reden if 
oben gehandelt; vom Augenehmen wollen wir jeßt ſprechen. Die 
jeweilige Feſtſtellung des Begriffe muß man als genügend betrach⸗ 
ten, wenu fie weder anfaßlich iſt, noch das Einzelne erſchöpft. 
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Nehmen wir an, es fey bad Vergnügen ”) eine Bewe⸗ 
gung der Seele und eine im ſich vollendete, **) der Natur 
des Mefens fühlbare Befriedigung, und der Schmerz fen das 
Entgegengefepte. Iſt nun das Vergnügen .fold ein Ding, 
fo ift offenbar angenehm, Was den bezeichneten Zuftand 
hervorbringt; dagegen üft, Was ihn zerſtört oder dem enfges 
gengefehten hervorbringt, unangenehm. Mithin muß auges 
nehm fon: einmal in den meiften Fällen Das Vornehmere 
Deffen, was der Natur gemäß ift, und befondere, 
wenn Das, ***) was ihr gemäß gefchieht, fich in feinem ne⸗ 
türtichen Zuſtande befindet. Berner bie. Gewohnheiten ; denn 
das. Angewöhnte geht fchon fo vor fih, wie das Natlirliche, 
da die Gewohnheit Etwas ift, wie bie Natur, wie aud das 
oft dem immer nahe fieht. Die Natur aber gehört dem - 
immer, und Die Gewohnheit dem oft an. Ferner, Was 





) dor) und nd,‘ Vergnügen und Wngenehmes find im 
Hriginal vom gleihen Stamme, Was im Deutfchen 
nicht angeht, da veraufiglih und Aune hmiichkeit 
nicht paſſen würden. Derſelbe Fall iſt mit giÄse und 
plAog etc.: Lieben und Freund, weiter unten. 

20) q Hobog iſt, ‚gegen das biäher Angenommene, nach der 

nähern Auseinanderfegung derfelben Sache Eih. Nie, X, 
4 fo Überfegt worben. Ich conſtruire Xarasagıy sig 
pvoıy mit einander. oo oo 

wer) Weil z. B. der Menjch wohl fehlafen geben, alſo bag .der 
Natur Gemäße vornehmen, aber nur einen unruhigen 
Schtaf finden, alfo da3 ber Natur Gemäße nicht im natürs 
lichen Zuftande finden baun. ‘ » 


. 


80 Ariſtoceles Rhetorik. 

nicht durch Zwang geſchieht; deun Zwang if wider die Nas 

fur. Darum find die Mittel ber Nöthigung unangenehm 

und es heißt mit Recht [bei Evenus, nach Metaph, IV, 5]: 
‚ Alles Nöthigen ift peinlich ber Menfchennatur. 

So die Werke der Aufmerkfamkeit, des Ernſtes, der Au⸗ 
firengung, welche an fi) unangenehm find, (denn fie find gend: 
thigt und ergwungen, jolange man ihrer nicht gewohnt ift 5) wer: 
den nad) Diefem Berhältniffe durch die Gewohnheit angenehm. 
Ihre Gegenfäge aber find an ſich angenehm; daher gehören 
Erholung, Freiheit vom Arbeiten und von Gefchäften, Spiel, 
Raſt und Schlaf zu den angenehmen. Dingen; denn Keines 
derjelben ift Sache der Nöthigung. Berner, wozu Luft in und 
wohnt, das ift Alles angenehm; denn die Luft ift ein Vers 
Tangen nad) bem Ungenehmen. Es find aber unter deu Be: 
gehrungen die einen ohne, die andern mit Vernunft. Un- 
pernünftige nenne ich Die, welche man ohne ein Das 
fürhalten empfindet: es find alle die fogenanuten natär: 
lihen, wie die durch's leibliche Dafeyn gegebenen, 3. 2. 
die der Nahrung, Durft. und Hunger, und das Berlangen 
nad) Rahrung in jeder befowdern. Urt, die des Geſchmacks, 
der Geſchlechtsluſt und überhaupt des Taftfinned, des Ein⸗ 
athmens von Wohlgeruc, des Gehörs und Geſichtes. Ber: 
nünftige nenne ih, wobei man in Folge des Blau: 
bens begehrt; denn Vieles begehrt man zu fehen und an 
fidy zu bringen, weilman gehört hatund glaubt. Da aber 
das Vergnügen in der Empfindung eines gewiffen Eindrucks 
wohnt, und die Borftellung der Einbildungstraft eine Art 
‚empfundenen fchwachen Eindruds iſt, ſo wird den Menſchen 

andy bei ber: Erinnerung und bei der Hoffuung eine Ber: 








= 
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Heilung Deſſen begleiten, woran er ſich erinnert und Was 
er hofft; und wenn Dieb ter Fall ift, fo muß auch bei leb⸗ 
bafter Erinnerung und Hoffnung Vergnügen ſeyn, ba audı 
wirflihe Empfindung damit verbunden if. Deßhalb wnuf 
alles - Vergnügen darin enthalten feygn, dab man entweder - 
Segenwärtiges empfindet, oder des Vergangenen fich erinnert 
oder Künftiges hofft. Denn für’s Gegenwärfige haben wir 
die Empfindung, für’d Vergangene die Erinnerung, für’ 
Künftige die Hoffnung. - Als Gegenftände der Erinnerung 
find angenehm nicht allein die Dinge, welche in der Gegen» 
wart, da wo fie vorhanden waren, angenehm waren, fondern 
manchmal auch unangenehme Dinge, wenn das darauf Kol: 
gende nachmals gut und wohlthuend ift; weßhalb es auch 
beißt: | | 

Ya Freude iſt's, gerettet denken feiner Müh'n, *) 

— Denn gerne gedenkt ja ein Mann auch der Träbſal, 

Welcher ſchon fo Bieles erlebt und Wiefes durchirrt hat. 
Der Grund hiervon iſt, weil auch das frei ſe yn von Uebeln 
angenehm if. Als Segenſtände der Hoffnung find 
angenehm bie Dinge, weidhe dafür angefchen werden, daß fie 
in ber Gegenwart wohlthun ober großen Nüsen Bringen, 
oder den Naten ohne Beimiſchung von Unangenehmem brin: 

”) Na Cic. de Fin, I, 32, ein Vers von Euripides, aus 

der. verloren gegangenen Tragdtie Andromeba.- Cr 


‚wird oft citirt und von Eicero De Fin. Il, 32 in’s La; 


teiniſche Überfegt: Suavis laborum est praeteritorum 
znemoris, " 
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gen. Ueberhaupt, Was in der Gegenwart wohlthut, das thut 

es auch in ber Hoffnung und in der Erinnerung in dem. mei⸗ 

ſten Fällen. Darum iſt auch das Zürnen augenekm, wie 

auch Homer von dieſer Leidenſchaft ſpricht (Ilias XVIII, 109]: 
Der, weit füßer ‚zuerjt, denn fanfteingleitender Honig — 


Denn Niemand zürnt auf Dis, an weichem die Race un: 
ausführbar fheint: und fo auf Die, welche der Macht nah 
weit über ung fichen, zürnen wir entweder gar nicht, oder 
weniger. So ift denn mit den meiften Begehrungen ein Ber: 
gnügen verdunden, indem man entweder durch die Eriunerung 
an die Befriedigung oder durch) die Hoffnuug derfelben einer 
wohlthuenden Empfindung genießt, wie 3. B. den Fieberkran— 
fen in ihrem Durſte die Erinnerung an das Trinfen und die 
Hoffnung auf das Trinken Zreude erregt. So macht den 
Verliehten das Sprechen und Schreiben über das Geliebte 
und die beftändige Beſchäftigung mie demfelsen Freude, indem 
fie dabei, ſtets erinnert, gleidiam einen Eindruck vom Ge: 
Tiebten zu empfinden glaupen. Undeas iſt jederzeit der Liebe 
Aufang, wenn man. nicht allein bei der Gegenwart eines 
Menſchen Brende, fondern auch in. der Erinnerung an. deu 
abwejenden Liebe fühlt. Darum iſt dieſe auch vorhanden, 
wenn man durch's Nichtdaſe yn betrübt wird. Ferner 
wohnt auch im Trauern und Klagen ein gewiffes Vergnügen. 
Denn die Betrübniß gilt ber Entfernungs Dagegen 
wohnt ein gewiſſes Berguügen in der Erinnerung und 
einer gewiſſen Beſchäuung des Menſchen, und Deſſen, was 
er that, und wie er war. Darum heißt es L 31. XXIII, 408]: 


Sprachs und Allen erregt ex bed Grams wehmüthige Sehuſucht — 
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- Kerner ift Rache nehmen angenehm ; denn wa Etwas nicht 
zu erreichen weh thut, da ift das Erreichen angenehm. Nur 
. aber thut's dem Zürnenden über alle Maßen weh, wenn er 
nicht Race nehmen kann; dagegen, mo er’s hofft, freut er 
fidy. Berner ift fiegen augenehm, nicht bloß den Siegslu⸗ 
fligen, fondern Allen. Denn es entfteht die Vorſtellung ei: 
ner Heberlegenheit, was für Alle Gegeufland bed Ber; 
laugens, entweder eines ruhigeren oder flärderen if, Da 
aber das Siegen angenehm ift, ſo möüffen auch die Spiele ange 
nehm feyn, die des Kanıpfes, der Muſik und’ der Difputation ; 
deun ba kommt Das Siegen oft vor: deßgfeichen Spiele mit 
Knöcheln, Ball, Würfeln und im Brete. Ebenſo verhält 
ſich's mit den eruften Spielen; denn die einer werden ange 
schw, went man ihrer gewohnt ift, die andern find’s unmit⸗ 
telbar, wie die Hepiagd und jede audere. Denn wo '"Wettei- 
fer, da ift auch Sieg. Darum ift auch dad Proceffiren und 
Difputiren angeuehm für Die, welche ed gewohnt und darin 
gewandt find. Zerner unter den angeuehmften Dingen iſt 
Ehre und Anfehen, weil fid) Jeder die. Vorſtellung macht, 
daß man dann aud) ktüchtiger Urt ſey; und das um ſo 
mehr, wenn Die es fagen, welchen man Wahrhaftigkeit zus 
traut. . Dergleichen find die nahe Stehenden mehr, als bie 
Zeruen, und die Beireundeten, Befaunten und Mitbürger 
mehr, als tie Sremden; und die Lebenden mehr, aig die 
Künftigen, die Berfländigen mehr; als die Unverfländigen, 
Viele mehr, als Wenige. Denn es ift wahrfcheinficher, daß 
die Bezeichneten Wahrheit reden, als die Entgegengefipten. 
Denn wo man gar keine Achtung empfindet, wie gegen Kin: 


5 Ariftoteles Rhetorif, 
der und Thiere, da kümmert man ſich gar nicht um Ehre und 
Ruf bei Solchen, wenigftens an fih um des Nufes willen ; 
und thut man's, fo geſchieht's in anderer Abſicht. 

Berner iſt der Freund etwas Angenehmes; denn das Lie: 
ben iſt augenehm, (wie denn Niemand den Wein liebt, der 
nicht Freude an ihm hätte,) und das Geliebtwerden iſt auch 
angenehm. Denn auch hier waltet eine Vorſtellung, daß uns 
das Gutſeyn zukomme, wonach Alle, die es merken, Be 
gehren tragen. Geliebt werden aber ift, um feiner ſelbſt wil⸗ 
len geichägt werben. Auch das Beroundertwerben ift ange: 
achm, eben wegen ber Ehre. Auch Echmeicheleien empfangen, 
und der Schmeichter, find angenehm ; denn diefer. ift ‚ein ſchein⸗ 
barer Bewunderer und feheinbarer Freund. Ferner, ein und 
dafſſelde Ding oft thun ift angenehm ; denn bad Gewohnte Ift 
angeuchm. Feruner das Wechſeln ift angenehm; denn das 
Wechfeln ift eine Befriedigung der Natur, da bie. Einerleiheit 
ein Uebermaß bes orkanbenen Zuſtands erzeugt. Daher 
heißt es (Eurip. De. 220): 

Vederzeit iſt Wechſel AB — 
Deßhalb iſt auch augenehm, Was nach einem gemiffen Zeit: 
raume kommt, ſowohl Dienfchen als Dinge; denn es gewährt 
Mwechslung im Alltaͤglichen, und zugleich iſt Das, was nur 
nad einem Beitramme kommt, felten. Berner ift das Lernen 
und das Bewundern angenehm in den meilten Zählen; denn 
das Bewundern enthält ein Verlangen zu erkennen, wo⸗ 
durch das Bewunderte ein Gegenſtaud des Begehrens wich, 
und in dem Lernen liegt: eine Werfegung in ben matürlichen 
Zuſtaud. ) Berner gehört zum Angenehmen Gutes thun 

®, Der Tpätigkeit, 
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und Gutes empfangen; denn Gutes empfangen heißt erlans 
gen, wonach man Begehren trägt, und Gutes thun heißt ha: 
ben und Weberfluß haben; und nach Beiden trachtet man... 
Beil aber die Ermweifung des Guten angenehm ift, fo ift es 
ben Menfchen auch angenehm, an ihrem Nebenmenfchen zu 
beffern und das Unvollſtändige zu ergänzen. Da nber bag 
Lernen, das Bewundern und Üehntiches angenehm ift, fo muß 
and) Folgendes angenehm. fegn: einmal das Nadigebildete, 
wie die Knuſt des Malers, des Bildhauers, bes Dichters, und 
zwar Alles‘, was gut nachgebildet ijt, wenz. auch das Urbild 
nicye angenehm ift. Denn nicht dieſes Letztere erfreut, ſon⸗ 
dern ed ift ein Schluß, daß das Eine das Undere fen, wos. 
durch ein Lernen zu Stande kommt. - Ferner Abentheuer, 
und Errettung aus Gefahr mit Prrapper Noth; denn all bag 
ift wunderbur. Und da das Natürliche angenehm ift, und 
Bas Stammperwandte Jeden werhfelsmeife natürlich iſt, fo 
ift alles Verwandte und Uehnfiches angenehm in den meiften 
Fällen, wie der Menfch für den Menſchen, das Pferd fürs 
Pferd, der Jüngling dem Jüngling. Daher auch die Sprich⸗ 
wörter: gleich und gleich geſellt ſich; immer ein Gleiches; 
das Thier findet fih zum Thiere; Die Krähe paart fic mil. 
der Krähe, und Was dergleichen mehr ift. Da aber das 
Gleiche und Verwandte Jedem angenehm ift, Jeder aber am 
Meiften in dieſem Verhältniſſe au ſich feibft ſteht, fo müſſen 
Alle, mehe oder weniger, Liebe zw ſich felbft haben; deun all 
das findet am Meiften gegen uns -felbft Statt. Da aber Alle 
Liebhaber ihrer ſelbſt find, fo muß auch Jedem fein Eigenes 
angenehm ſeyn, z. B. Werke und Reden. "Darum find wir 
meift Liebhaber der Schmeichelei und Derer, die nnd lichen, 


e 
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fo wie ber Ehre und unferer Kinder; denn Kinder find un: 
fere Werte. Berner Unvollftändiges- vollenden iſt darum 
angenehm, weil ed nunmehr unfer Werk wirt. Und da Das 
Negieren fo gar angenehm ift, fo-ift auch weife fcheinen aus: 
genehm; denn Verftand Haben ift eine Anlage. zum Negie- 
ren, und: bie. Weisheit ift eine Einficht in viele und bewun⸗ 
dernewerthe Dinge. Berner, da wir im Durchfchnitte Lieb: 
haber der Ehre find, fo muß and), Andere zurechtsumweifen, 
angenehm feyn; ferner, ſich mit Dem befhäftigen, worin Je: 
der feinen. größten Vorzug zu haben meint, wie auch Euri⸗ 
pides ſagt Autiope, verl. Trag.]: *) 
Dahin treibet er, 

Berwendend eines jeden Tages größten Theil, 

Daß ihm's gelinge, ſelbſt zu ubertreffen ſich. 
Ingleichen, da das Spiel augexehm iſt, ſo iſt jede Eröotung 
und Das Lachen angenehm. Und fo muß auch das Zächerliche 
angenehm ſeyn, Perſonen, Reden und Sachen... Es ift aber 
das Lärherliche in ber Poetik befonders abgehandelt worden. 
So viel vom Angenehmen ; Was unangenehm ift, findet man 
in den Gegenfäpen des Gegebenen. Das find die Dinge, um 
beren Willen man fich vergeht. > 


3wölftes Capitel. 

Nun wollen wir angeben, in welcher Berfafiung 
und gegen Wen man fid vergeht. Man thut es, wenn 
mar glaubt, ed fey möglich, die Sache auszuführen, und ſey 
ums möglich; auch wenn man glaubt, mit der That verbor: 
gen zu bleiben, oder, wo nicht verborgen , doch ngeftraft zu 


9) In Matthis’s Ausgabe IX, p. 72. 
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bleiben, oder wohl gefträft zu werden, aber fo, daß bie Strafe 
Eleiner iR als der Sewiun, für und oder Die, welche und . 


am Herzen liegen. Was nun als möglih und Was als uns 
möglich erfcheint , wird unten abgehandelt werden, beun das 
gehört allen Theilen der Nedekunft gemeinfchaftlid an. Un⸗ 
geftraft bei Vergehungen zu bleiben glaubt man dann am 
Meiften, wenn man fich auf’ Sprechen verfteht, in Geſchäf⸗ 
ten bewandert und erfahren in vielen Händeln ift. Deßgle:: 
hen, wenn man reich an Freunden, und wenn man reich iſt. 
Die Meinung, Dieß thun zu Binnen, ift am Stärken, wenn 
man felbft das Ungegebene beſitzt; wo aber das nicht, fo ift 
fie auch vorhanden, wenn man ſolche Freunde, Diener ober 
Tpeitnehmer’ hat; denn darum glaubt man eine Handlung 
begehen und babei verborgen und ungeftraft bleiben zu tön« 
nen. Berner, -wenn man Freund Derer ift, au welchen mau 
fich vergeht, oder der Richter; deun die Freunde find vor dem 
Angriffe nicht auf der Hut, und geben ſich Tieber zur Aus⸗ 
föhnnug her, bevor fie zur Rache ſchreiten, und die Richter 
besünftigen Den, deffen Freunde fie find,. und laffen ihm ents 
weder danz frei oder firafen ihn um Weniges. Verborgen 
zu bfeiben geſchickt find Die, an weichen ein Widerſpruch ges 


geu die Anklage if, 3. B. ber Schwache, went er wegen - 


Mißhandſung, und der Arme und Häßliche, wenn er wegen 
Chebruchs angeklagt wird. Berner, Was gar zu fehr am 
Tage und vor Augen liegt; denn es ift unbewacht, weil man 
von Nirmanden Etwas dabei nermuthet. Berner Dinge von 
ſolcher Größe und folcher Art, daß noch nie ein Menſch fi 
an fie gemacht hat; denn auch diefe find unbewacht, dba Je* 
bermann. feine Vorkehrungen nur gegen das Gewoöͤhnliche⸗ 
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wie gegen Krankheitsanfälle, fo auch gegen Augröffe trifft, 
und Niemand vor einem Krankheitsfalle fich fürdktet, der 
noch ıtie eingetreten ift. Ferner Die, welde Beinen Feind, 
und Die, weiche viele Feinde haben ; denn Jene glauben vers 
borgen zu bleiben, weil man ſich vor "ihnen nicht in Acht 
nimmt; und Diefe bleiben verborgen, weil man von ihnen vor⸗ 
ausfent, daß fie an Leute, die auf ihrer Hut Rad, ſich nicht 
wagen würden, und weil fie den Vertheidigungsgrund haben, 
«fie würden's ja nicht gewagt haben. Berner ‚Die, weiche ein 
Mittel der Berheimlichung befinen, in Behandlung ber Sache, 
in einem Platze oder gelegener Veräußerung. Berner Die, 
welche, wenn fie nicht verborgen bleiben, das Gericht von fidy 
abwehren, oder langen Auffchub gewinnen , oder die Michter 
beftechen köunen. Kerner Die, weiche, wenn’s zur Strafe 
kommt, die Bollziehung derfelben abwehren, oder Sangen Auf⸗ 
ſchub gewinnen fönuen, oder wenn Einer megen Mistellofig- 
teit Nichts hat, mas er verlieren kann. Ferner Die, für 
weldye der Gewinn offenbar, aroß oder nahe, dagegen die 
Strafe Efein, unbemerklich oder entfernt if. Beruer, wo die 
drohende Rache nicht gleich ift dem Vortheile, wie es ſchein⸗ 
bar bei der Gewaltherrfchaft ift. Zerner, wenn Die Verge⸗ 
hungen für einen Menfhen Gewinn, dagegen die Strafen 
nur Befhimpfung bringen. Ferner, weru hinwiederum 
bie Bergehungen zu einem gewiſſen Lobe führen, (wenn es 
3 B. ſich fo fügte, dab man für Vater und Mutter zugleich 
Nahe nahm, wie dad bei Zeno war) dagegen die Strafen 
uns am Gelbe, durch Verbaunung u. dal. treffen Denn 
beiberlei Leute vergehen fich und in beidertei Art von 
Berfaffung, aber dad, nicht als Meufchen einer Art, 





N 
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fonderx als entgegengeſetzte Charaktere. Kerner Die, weiche 
vie ſchon verborgen oder ungeſtraft geblieben find. Berner 
Die, welden es oft mißlungen ift, denn. auch hier gibt es 
Lente, wie im Kriegshandwerke, weiche dazu gemacht find, *) 
inmer von Neuem den Kampf zu beginnen. Berner Die, 
für welche das Angenehme im nächften Augenblide und das 
Widrige fpäter zu gewarten ift, oder der Gewinn jebt und 
die Strafe fpäter; denn der Art find die Unmäßigen: und 
Unmäßigkeit findet Statt in Atem, wonach man Verlan⸗ 
gen trägt. Hinwiederum auch Die, welche das Widrige oder 
die Strafe jest trifft, und die Das Angenehme und den Vor⸗ 
theil fpäter und längere haben; denn der Mäßige und Bers 
Händigere geht auf ſolche Dinge aus. Berner Die, bei wel⸗ 
dyen es denkbar if, daß fie aus. Zufall, aus Nothwendigkeik, 
von Natur oder Gewohnheit fo handeln, und überhaupt, daf 
fie fehlen, nicht aber fich vergeben. Ferner Die, welche eine 
gute Behandlung erwarten können. Berner die Bebürftigen. 
Man ift abır bedürftig in geboppelter Art, entweder einer 
nothwendigen Sache, wie die Armen, oder einer Ueberflüſſig⸗ 
keit, wie die Reihen. Ferner Die, welche entweder im gu⸗ 
ten oder im fchlechten Rufe weit gekommen find: die Einen, 
weil man's ihnen nicht zufrauen wird, die Andern, weıl ihre 
Ruf nicht mehr finten wird. Ju folcyer Berfaflung ift ter 
Menſch, indem er’s thut. Die Perfonen und die Sachen, an 
denen man fid) vergeht, find folgende. Einmal Die, welche 
Etwas haben, beffen man bebärftig ift, entweder als einer 
Nothwendigkeit oder zum Mehrhaben oder zum Genuſſe. 


*) olos mit Bekker, ftatt olov. 
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Berner Die, welche ferne, und Die, welche nahe -ftehen. Denn 
Diefe find leicht zu haben, und bei Jenen ift die Nahe aus? 
geſetzt; 3. B. wenn man Garthaginenfer plündert. Berner 
Die, weiche nicht beforgt und anf. ihrer Hut, fondern in gu⸗ 
ter Suverficht find; denn ba ifl’s immer Teicht, ihnen verbor- 
gen zu bleiben. Ferner bie Bequemen; denn es erfordert 
Anfpannung, fih zur Wehre zu fegen. Berner die Gefchämi- 
gen; *) denn dieſe laſſen fich nicht in. Streit ein wegen Ges 
winus. Berner Die, welchen fchon von Vielen Etwas ange: 
than worden, ohne baß fie ſich zur Wehre fetten, weit fotche 
nach tem Sprihworte eine myfifche *%) Beute find. 
Serner Die, welchen man nody nie, und Die, welchen man, 
oft ſchon Etwas angethan hat; denn beide And nicht auf der 
Hut: die Einen, weil es nie, "die Andern, weil es wicht mehr 
geichefen werde. Berner die DVerbächtigten oder feicht zu 
Berbächtigenden ; denn ſolche faflen nicht den Gedanfen, weig 
fie die Richter fürditen,, und können nicht überzeugen: der- 
gleichen find verhaßte und mißglinfiig angefehene Menfchen. 
Berner Die, gegen welche man einen Vorwand hat von den 
'Borältern oder von ihnen felbft oder den Sreunden her, welche 
Uebles angetban oder antkun wollen, uns ſelbſt oder ben 
Borättern oder Denen, welche uns am Herzen liegen, wie 
Dad Sprichwort fagt: 
Yuf einen Vorwand wartet nur die Schlechtigkeit. 


*, Schwabiſches Wort, welches allgemein aufgenommen zu 
werden verdient, 
+, Myfier waren als Kefonderd unkriegeriſch angefehen ; 
Wer alfo "teren Beute war, mußte wehrloſer, als die 

MWehrlojen erfcheinen. 


. 
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Zerner Feinde und Freunde; bei diefen iſt's leicht, bei jenen 
angenehm. Ferner Die, welche feinen Breund haben. Ferner Die, 
welcheim Sprechen oder Handeln nicht ſtark find; denn eutwe⸗ 
der verfuchen fie eine Begenwehr, oder laſſen fie fich verfühnen 
oder richten fie Nichts aus. Ferner Die, welchen es nicht vortheifs 
haft ift, auf die gerichtliche Handlung oter die Strafvollgiehung 
zu warten. Dergleichen find Bremde und Handarbeiter ; denn 
foiche ſchließen Frieden um Weniges und laffen fich Feicht bes 
fhwichtigen. Ferner Die, welche viele,oder ſolche Vergehungen 
verſchuldet Haben, die an ihnen jebt begangen werden ; denn es 
fcheint nahe zu fein Iinrecht, wenn einen Das angethan wird, was 
er ſelbſt anzuthun gewohnt war: ich meine 3. B. wenn man einen. 
Gewaltthätigen mißhandelfe. Ferner Die, weldhe Uebles ge: 
than oder gewollt, oder wollen oder thun werden; Penn es 
ift daran etwas Angenehmes und zugleich Edles; und- auch 
Dielen: erfcheint als nahe Dem, was Fein Unrecht ift. Berner 
Die, durch) welche *) man ſich angenehm machen wird ben 
Freunden, ober verehrten Dienfchen, oder den Geliebten, oder 
den oben Stehenden oder überhaupt Denen, welchen man zu 
Gefalten lebt: Ferner Die, bei welchen man Nachſicht er- 
warten kann. Berner Die, welche man fchon angeklagt und 
von Denen man fich bereite Tosgefagt hat; denn auch ba 
ſieht's nahe zu wie fein Unrecht auß, 3. B. fo, wie Callip⸗ 
pus *) mit Dion verfüahr. Berner Die, welchen es eben 
*) Dem Ginne nach: durch beren Krankung ober Beleidigung. 
+, Ariſt. muß hierüber andere Nachrichten gehabt haben, als 
welche Pintarh In Dions Leben C. 54 ff. gibt. Nach 

den legtern Hätte Callippus noch faft unmittelbar vor Dions 


Ermordung fi gegen been Gattin und Schwefter mit ei- 
nem ſchweren Eide unter Thränen verwahrt, daß er gegen 
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jetzt von Andern angethan werden ſoll, wenn wir's nicht thun, 
wie wenn keine Wahl mehr übrig wäre: wie Aenelidemus 
dem Gelon, der Sclaven gemacht hatte, Kottabien *) gefandt 
haben fol, als Der: ihm, welcher daſſelbe gewollt, zuvorgekom⸗ 
men fey. Ferner Die, deren Kränkung nachher "Vieles, was 
recht iſt, zu verrichten möglich macht, indem man ba leicht 
gut mache: wie der Theſſalier Fafon ſagte, er mülfe einiges 
Unrecht thun, um viel Rechtes thun zu können. Berner, wo 
Alle oder Viele nurecht zu handeln pflegen; denn da meine 
man Berzeihung zu finden: . Kerner, Was leicht zu verheim— 
tichen ift : ‚dergleichen iſt, Was entweder fchnell aufgebraucht 
wird, 3.8. Füwnare, oder Was in Geflalt, Farbe oder Mi’ 





Dion nichts Schlimmes im Sinne habe. Nah Ariſt. muß 
er feinen Mord damit gerechtfertigt Haben, daß er die 
Freundſchaft ſchon Länger aufgefündigt halte, 


*, Gigentlich Preisgefhenke für den gelungenen Kottabos. 


Diefes in Sicilien einheimifche und fehr beliebte Spiel hatte 
verfchiedene Arten, bie aber alle Dad gemeinſchaftlich hat⸗ 
ten, daß die Aufgabe war, ein Pleined Mag von Wein auf 
eine gewiſſe Entfernung mit Sicherheit zu ſchnellen. Das 
.gefellige Bergnügen, das die Schmauſenden darin fanden, 

wurde durch Preife, wie fie eben der Tiſch barbot und ber 
Muthwille erfand, noch erhöht. Wenn nun ber eine Si- 
eilifche Tyrann bem andern Kottabien zufandte, fo way das 
eine finnbilbliche Handlung, womit er bemfelben zu erken⸗ 
nen gab, er babe mit ihm ſtillſchweigend um daſſelbe ge: 
rungen; aber Jener habe ed ihn abgewonnen, die Schale, 
worein der Schlud Wein zu fihnellen war, gleichfim zus 
erft getroffen, fa daß ihm nicht mehr berfelbe Gewinn fibrig 
geweſen ſey. Der Ausdruck Sclaven gemacht fihliegt 
die Einnahme einer Stadt oder eines Landſtrichs mit ein 
deren Einwohner dazu gemacht wurden. 


‘ 
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fchung ſich leicht verwandeln läßt; ober Was man überall ver 
ſtecken kann: dergleichen ift, Was leicht zu fragen ift und in 
Heinen Räumen fidy verſtecken läßt. Ferner, wenn ber Thä- : 
ter viel nicht zu Unterfcheidentes, Gleiches, fchon vorher 
befaß. Ferner, wo ber Gekränkte die Sache auszuſprechen 
ſich ſchämt, ız. B. Mißhandlung Fer Gattin, oder feiner Per: 
fon oder feines Sohnes. Berner, wo Gegenwehr als Procek- 
ſucht erfdyiene : dergleichen find geringfügige Dinge und Die, ' 


- welche man verzeiht. In weicher Verfaffung man fich ver⸗ 


seht, werin, an Wem und warum, ift ungefähr hierin enthalten. 


—Dreizehntes Capitel. 


Nun wollen wir alle Handlungen bes Unrechts und bes 
Rechts in Elaffen dringen, und Dieß fo anfangen. Es if 
ausgemacht worden, daß Recht und Unrecht im Verhältnifſe 
fteht zu zweierlei Gefegen, und zwiefach gedacht wird in Un- 
fehung Derer, die es trifft. Unter Gefes verfiche ich theife 
das eigenthümliche, theils dad allgemeine: das eigenthüm⸗ 
ALTiche, wie ed irgendwo Menfchen für ſich befonders feſtge⸗ 
ftelit Haben, und Dieß wiederum theils ungefchrieben,, theile 
gefchrieben; das allgemeine, wie es von Natur iſt. Denn 
26 gibt, wie Allen ihr Geift fagt, ein von Natur allgemein 
ned Recht und Unrecht, auch wo Zeine gefellige Verbindung 

und kein Wertrag if: Was and) des Gophocles Antigone 
offenbar meint, daß ed nämlich recht ſey, troß dem Verbote 
den Polynices zu begraben, indem Dieß von Ratur recht 
dep. [Soph. Ant, 58]: 2, | | 


*%, Bei Solger 457. 
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„Denn heute nicht unb geftern, nein, es leben die 

Ohn' Ende, Niemand: wüßte, wann fie Eamen, auch.” 
So auch, wie Empedocles davon fpricht, daß man nichts Le: 
bendes tödten foll: es fey nicht den Einen recht und den An: 
bern unrecht, 

‚Eondern, was Allen Geſetz, iſt durch den allwaltenden Aether 

Kin gebreitet aUmärts und durch das unendliche Lichtmeer. 
So auch, was Alcidamas *) in feiner Meffenifchen Rede fagt. 
Der befonders betrachtete Teidbende Theil iſt zwiefach ges 


theilt; denn Was man thun und nicht thun foll, HE entwe⸗ 


ber auf das Gemeinmwefen oder auf eine Perfon in dem Ges 
meinmwefen gerichtet. Darum Eönnen auch die Handlungen 
des Unrechts und des NRechtd in zwiefacher Art Unrecht und 
Recht anthun, indem fie entweder auf ein Individuum oder 
anf das Gemeinweſen gerichtet ſind. Denn mit Ehebruch 
und mit Schlagen begeht man Unrecht an einem der Indi⸗ 
viduen, dagegen mit Entziehung feiner Perfon vom Krieger 
Dienfte am Gemeinwejen. Nach ſolcher Eintheilung aller 

* nd nicht erbalten. Der Scholiaſt ſagt, die Nede ſey ge⸗ 
halten für die von Lacedimon abgefallenen Meſſenier, und 
führt die Stelle daraud an: „Gott (nad) Baterd Verbeſſe⸗ 
rung) hat Alte frergelaffen. Niemanden hat die Natur 
zum Eclaven geſchaffen.“ Buhle bemerkt: „Alecidamas aus 
Elea, Philoſophu. Redner, Schüler des Gorgias aus Leontium. 
Ariſtoteles erwähnt feiner öfters, z. B. Rhet. 111,5. — 
Nunnfen vermuthet, ſtatt Alcidamas ſey hier Leo— 
damas zu leſen (vergl. J, 7.), ſo daß jene Nede von die⸗ 
fen aegen bie Nede bes Calliſtratus &v rn Medoos- 
vıarı) EuxAnoia gehalten worben wäre. Die Abſchrei⸗ 
ber huben die Namen Alcidamas und Leodamas Sf: 
ters verwechſelt.“ 
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Bergehuugen ‚. deren alfo die einen gegen das Gemeinwefen, 
Bie andern gegen einen oder mehrere Nebeumenfchen gerichtet 


find, wollen wir jetzt und wieder varftellen, Was es heiße, 
Unrecht leiden, nnd dann zum Lebrigen vorf hreiten. Aus 
recht leiden Heißt, wenn Einem Unrechtes mit Willen ans 
getan wird; denn wir hapen ausgemacht, DaB das Unrecht 
thum freiwillig feg. Da man dem Unrecht Zeidenden Sc a- 
dem zugefügt werden muß, und zwar Schaden wider ſei⸗ 
nen Willen, * fo weiß mın, was Befhädisnung if, 
aus dem Krüheren; denn Gutes und Schlimmes if für ſich 
befauders oben betrachtet worden, und das Freiwillige, 
daß, es nämlich fey, Was man wiſſentlich thut. Daher müſſen 
alle Anklagen etwas ensweder gegen das Allgemeine oder 
bas Befondere Gefchehenes betreffen, gefchehen entweder 
von einem Nichtwiffenden oder Unfreimilligen, Oder einen Frei⸗ 
willigen und W.ffenden, und im teptern Falle von einem wit 
Abſicht oder von einem im Affecte handelnden Menfchen. Ueber 
die Gemüthsaufregung wirdda, mo von den Affecten gehandelt 
wird, geiprechen werden. Worauf manaber und in weicher Ber: 
faffung man Abjichteu richtet,. iit oben dargerhan. Da man aber 
‚oft bei Anerkennung der That doc, endwerer ihre Beneunung 
nicht zugeftcht, oder nicht Das, was die Benennung befagt, 
z. B.: man habe genommen, nicht aber geftohlen; mu habe 
zuerſt geſchlagen, aber nicht gemißhandelt; man babe beige: 


- - 





”) Eigentlich dem Sinne nad, fo gehört auch der Begriff des 
einpfundenen Schaden’ zum Unrecht, wenn es wirkliches 
Unrecht over Vergebung feun fol, -Daun- erfi Fann eis 
gentlich das Folgende kommen, du er nach feiner Weife 
wit Uebergehung des Mittelgliedes unmitteitar anreiht, 


- 


\ 
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degen , aber nicht im Ehebruche ; man habe geftehlen, aber 
nicht Tempelraub begangenz da es nicht @igenthum eines 
Gottes geweien ; man habe wohl ningedrochen, aber nicht bes 
Staated Boden ; man habe won! eine Unterredung mit den 
Feinden gehadt, aber Nichts verrathen: fo wirb man in die— 
fer Hinficht fidh auch darüber verfiändigen müflen, was Dieb: 
ſtahl, wad Mißhandlung, was Ehebruch fen, damit wir, wol- 
{en wir nun Das Vorhandenfenn oder bas Nichtvorhanden⸗ 
seyn der Sache darthun, das Necht in's Licht jenen können. 
Alle ſolche Häudel drehen ſich um die Frage, ob Das, wer: 
über *) geftritten wird, unrecht und verwerflich, oder ob es 
nicht unrecht fer. Denn bie Schlechtigkeit und das Unrechte 
liegt in ter Abſicht, unb Benennungen jener Urt drücken 
zugleich Die Abftcht aus, 3. B. Mißhandlung und Diebftaft. 
Deun Wer geichlagen , der bat nicht uothwendig mißhandelt, 
(andern wenn er’d.geihan hat in einer gewiſſen Abſicht, 4. B. 
um den Anderu zu befdyimpfen oder ſich ſeldſt Bergnügen zu 
machen. So, wenn er heimlich genommen, hat er nicht noth⸗ 
wendig gekohlen, fondern wenn er zur Befähigung entwanbt 
hat, und um fidh’ö anzueiguen. Und wie hier, fo iſt's beim 
Uebrigen. Während wir nun zwei Arten des Rechts unb bes 
Uurechts fanden, nämlid, einmal bad Geſchriebene, und dann 
Dad Ungefchriebene: ift Das, worüber die Gefepe ihren Aud- 
ſpruch thun, fchow abgehandelt; wogegen das ungefchriebene 
von zwiefacher Urt if. Die eine entſteht durch Auszeichnung 
im Guten und im Böſen, dur Das, was Gchmähungen 


” noel OU iR nach Buhle uud Bekter verbädtig, am Sinne 
fſfcheint es jedoch uuentbehrlich. 
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und Lobeserhebungen, Ehrloſigkeit und Ehren und Preisge⸗ 
ſchenke zur Foige hat, 3. B. die Dankbarkeit gegen den 
Wohlthatẽr, Erwiederung der Wohfthaten , Freudigkeit, den 
Freunden zu heifen, und Was dergleichen mehr if. Die an⸗ 
dere Art ift Das, was dem eigenthämfidyen gefchriebenen Ge: 

fege zur Ergänzung dient; denn Was biltig ift, erfcheint 
als recht. Bilfig tft aber, Was recht ift im Widerfpruche 
mit dem gefchriebenen Geſetze. Dieß trifft fich theils mit, 
theits ohne den Willen der Geiengeber: ohne, wenn?es ihnen 
nicht bemerkfich wird, mit, wenn fie den Fall nicht vorſehen 
konnten, fondern wo ed nofhwendig ift, eine allgemeine 
Beftimmung zu geben, während die Sache nicht allgemein, 
fondern nur im gewöhnlichen Falle fo iſt. Deßgleichen, wo 
man bie Fälle ihrer Unendlichkeit wegen nicht vorfehen Fann, ' 
3.3. das Verwunden mit Eifen, wo gefragt wird, wie groß 
nid welcher Art es gewefen; denn Keinen würde die Zeit 
reichen, fie aufzuzähfen. Iſt nun die Sache nicht vorzufehen; 
und man muß ein Gefeg deben, fo muß man's aflgemein 
ausdrücken: ſo daß demnach, denn Einer feibft mit einem Ringe 
an der. Hand diefelbe aufhebt, oder [Femanden] fchlägt, er nach. 
dem gefchriebenen Geſetze ſchuldig und im Unrecht ift, während 
er-in der Wirklichkeit nicht gefehlt hat. Und diefes Letztere iſt 
die Billigkeit. Iſt diefes Bezeichnete die Billigfeit, fo fieht 
man, welche Dinge billig und nicht billig ünd, und welcher: 
kei Menſchen nicht billig find: denn billig ift, worüher man 
Nachficht Haben muß.’ Ebenfo ift billig, -5 bfer und Berge 
hungen nicht aleich zu beurtheilen, und ebenfo Fehler und 
Unfälle. Unfälle find, Was gegen die Erwartung und nicht 
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in Solge übeln Willens kommt; Fehler dagegen, Was nicht 
gegen Erwartung und in Folge moraliſchen Uebels kommt; 
denn Handlungen der kLeidenſchaft Rießen aus dem moralifchen 
Uebel. So ift auch billig, Menſchliches zu verzeihen; deß⸗ 
gleichen nicht auf das Geſetz, fondern auf den Gefepgeber fes 
hen ; ebenfo, nicht auf das Wort, ſondern auf den Sixn bes 
Gefepgebers Sehen. Ebenio, nicht auf die That, fondern auf 
die Abſicht. Ebenfo, nicht anf ben Theil, fondern aufe 
Ganze. Berner, nicht, wie man jeht, fondern wie man je 
derzeit oder für gewöhnlich war. Berner, vielmehr bes em⸗ 
pfangenen Guten, ald des Böſen gedenken, unb mehr bes 
empfangenen, als des erwiefenen Guten. Berner, bei erlitte⸗ 
nem Unrecht zu warten. Berner, wollen, daß lieber Durch 
Worte, als durch Handlungen entſchieden werde. Berner, 
lieber vor den Schiedsrichter ald vor’d Gericht gehen wollen; 
denn der Schiedsrichter flieht auf die Billigkeit, der Richter 
bagegen_auf’d Gefes, und darum ift der Schiedsrichter beftellt 
‚worden, damit die Billigkeit Macht gewinne. So viel zur 
Erörterung des Begriffs der Biltigkeit. 


Vierzehntes Eapitel. 

Größer find die VBergehungen, welche aus größerer Un⸗ 
gerechtigkeit herkommen, weßhalb auch die Fleinften die größs 
ten feon können. Dergleihen ift, was Calliſtratus *) dem 
Melanopus zur Auklage machte, er habe die Erbauer des 





*, Gallifiratus, ein Staatsmann zu Athen, Zeitgenoſſe des 
Demofibeneds:; Sein Gegner war Melanopus, welchen er 
auch in Anklageſtand verſetzte. 
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Tempels durch trügliche Rechnung m drei Halbobelien ») 
gebracht. Bei der Gerechtigkeit tritt der entgegengefehte Fall 
ein. Dieß bier iſt Zolge der größern Geltung; den. 
er drei heilige Hatbobelien flichit, mag wohl jeden Frevel 
begeben. Dieb alfe ift manchmal die Entflehung des Grö⸗ 
fern; manchmal aber auch wird ed. nad dem Schaden bee. 
urtheilt. Werner ift arößer, Was Feine entipredende Büßumg 
findet, fonden. wo jede ungenügend ifl. Ferner, wo keine 
Heitung Start Andet; denn fo if’s: ſchwer und unmöglich. 
Ferner, wo der leidende Theil Feine gerichtiiche Genugthuung 
erhalten kann; denn fo iſt's unheilbar, infoferne Senugthuung 
und Strafe eine Heilung iſt. Ferner. wenn der leitende 
Teil und an dem es begangen worden, ſich feibft eine große 
‚Strafe angethan Hat; denn fo ift Der, welcher es gethan, - 


**) Bulg. Halb obolen, Aber „Wer könnte gYauben, daß 
Galliftr. den Melanopus angeflagt, weil er bie Tempeler⸗ 
“tkauer um — 3 halbe Oboli betrogen? Es if alfo bie 
gefeart 7umPEALa vorzuziehen, was ber Griech. Scho⸗ 
liaſt durch Eidog saYu8 IXOB erklärt. Daher inter 
"pretirt vielleicht Victorius richtig fo: Ealifir. habe ber 
M. angeklagt, weil diefer 3 halbe Oberli (Gewichte oder 
was es ſeyn mag), welche dem Gotte geweiht waren,) aus 
dem Tempel betrüglich entwendet. Vielleicht iſt aud) ein: 
gu Tu. gehöriged Wort ausgefallen; der letztere Verdacht 
wäre einigermaßen durch die Ueberſetzung bed Georgius 
von’ Trapezunt unterſtützt: ur Melanopum C. accusabat, 
quod templi custodes. decepissel triaqne vascunla e 
sacris minimi ponderis sus tulisser So Buhle. 
Bekker hat nmoßeiıa in den Text aufgenommen. 
* | 
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würdig eine noch größere au erleiden: wie Sophocles als 
Sachwalter Euctemons, als dieſer nach einer erlittenen Mis⸗ 
handlung ſich entleibte, die Erklärung gab, er werde keinen 
geringern Strafanfaß verlangen, als dieſer ſich ſelbſt angeſetzt 
hate. Feruer, was Einer allein, ober zuerſt, oder mit We⸗ 
nigern geihan kat; Auch denfziben Fehler oft begehen, iſt 
großes Vergehen. Ferner Das, deffeuwegen Mittel der 
Abwehr und Strafe gefucht und erdacht worden, wie man. 
3. B. in Argos Denjenigen ſtraft, deffenwegen ein Geſetz ge⸗ 
geben und Die, für welche.ein Gefängniß gebaut. worden ift. 
Ferner ift Die thierifchere Vergebung eine größere, Feruer, 
wo mehr Vorbedacht dabei if. Ferner wo mau mehr 
Furcht. ale Mitleid empfindet, wenn man- davon hört. Zu 
den Redekunftflücen gehört, wenn man. eima fagt; er hat 
Damit viele Forderungen des Rechts umgeftoßen oder über: 
treten, als da find Eide, Handfchlag, Berheurungen, 
Eherecht ; denn das iſt ein Drüber von vielen Freveln. 
Ferner, "Was da geſchieht, wo Vergehungen ihre. Strafe fins 
ten, dergleichen die falfchen Zeugen thun; denn. „wo wird 
nicht, Frevel ‚begehen , wenn er felbft. im Gerichtshofe fre⸗ 
velt?“ Ferner Das, worüber man vie größte Schaam em: 
‚Pfirdet. Ferner wenn an Dem, von welchem er Gutes ems 
pfangen ; denn fein Unrecht mehrt fich dadurch, daß er Uebies 
authut, und Daß er nicht Gutes thut. Ferner, wenn man 
gegen dad ungefchrießene: Recht handelt; denn es ift Sache 
des Beſſern, ‚nicht aus Nothwendigkeit gerecht zu feyn. "Und 
das Grfchriedene befolgt man aus Nothwendigkeit, dagegen 
das Ungefchriebene nimt. Won einer andern Seite ift gyös 
fer, Was gegen das Gefchriebene geſchieht; denn Wer gegen 


4 v 
x » 

Dy 
“ 


Frese 
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Dis lt vergeht, wid Schrecken einflößt und Srafe droht, 
“ wird audy, ˖wo Feine Etrafe gedroht ift, frevelu. So viel 
von größerer und geringerer Vergehung. 


Fünfzehntes Capitel. 

Nach dem Bisherigen haben wir jetzt in natürlicher Orb: 
numa von den außerkaib der Kunſt liegenden Ueberzeuannes⸗ 
mitteln eine Ueberſicht zu geben. Es find derfeiken fünf der. 
Zahl nach. Geſetze, Zeuuen, Verträge, Folter, Eid. Go wol 
lien wir denn zuerft von Geſetzen hindeln, wie man fie als 
Redner für und wider, und bei Anklage und Vertbeidraung 
anwenden muß. -Denn man flebt, wenn Das aefchiiebene Ges 
fe ter Sache cntaexen if, muß mas das allgemeine berzie: 
ben, und die Ausſprüche der Billigkeit sts eine reiner Rech— 
tes muß fagen, das eben hcıße „mit beftem Weſſen“', *) das 
gefhriebene nicht unbedingt anwenden; ſowie arch Forderun⸗ 
gen der. Billigkeit bleiben immer und wechſeln nie, fo auch 
nie dad allgemeine Geſetz, weit es natärlich fen; dagegen ges 
ſchehe Das oft beiem gefitriebenen. Daber der Ausipruch ia 
Des Sophocties Antigone; denn fie fügt zur Vertheirtigung, 
fie habe wohl gesen Ereons Geſetz nicht, cber gegen das un⸗ 
gefchriebene gebandelt: 


*), Die Richter in Athen ſchwuren: worüber Gefene vorlie⸗ 
gen, wollen fie nach deu Geſetzen ihre Stimme geben, 
worüber feine Gefege vortiegen, nach ker gerechteſten 
Anſicht. Att. Proc. von Meier und Schönmann ©. 128. 
Es mäüffen beide Formel, die des Ariſt. und die kei Pols 
Ing gebräuchlich gewefen ſeyn. Die unfrige paßt noch befe 
"fer. für den⸗ Redner, weil fie mehr Spielraum läßt, ats 
bie bei Pollux. 
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Denn heute nicht und geſtern, nein, es leben die — *) 
FSaur biefe möcht” ic) nimmer, keines Sterblichen — 
Terner, das Recht fey etwas Wirkliches und Heilſames, nicht 
etwas fo nur Scheinendes: mithin fen es nicht das gefchries 
bene Geſet; denn es wirte nicht wie ein Geſet. Ferner, der 
Richter ſey wieein Wirkein, um das unächte und dad wahre 
Recht zu unterfheiden. Ferner, ed fen der beffere Meuſch, 
der ſich an das ungefchriebene, als der ſich an's gefchriebene 
Hafte und dabei bleibe, Ferner ſucht man, wo etwa einem 
angeſehenen Befege ein anderes oder es felbft fich wider: 
ſpricht, wie z. B. manchmal das eine jeden gefchloffenen Ber: 
trag für gültig erklärt, und das antere jeden Vertrag wider 
ein beftehendes Geſetz verbietet. Ferner ſucht man ob es 
zweidentig iſt, fo Daß man es wendet und aufmerkt, nach wel⸗ 
her Richtung es unfer Recht oder unfern Vortheil erziefen 
- wird, und fo es anwendet. Ferner, ob die Umſtaͤnde, wor⸗ 
über das Geſetz gegeben worden, nicht mehr beftehen, wohl 
aber das Geſetz: Das muß man verfuchen darzuthun und es 
- von Diefer Seite befämpfen. Iſt aber das gefchriebene Be: 
ſetz für die Sache, fo muß man fagen, die Formel „nach bes 
Wem Wiſſen“ bezwede nidıt Richterfprüche wider das_Ge: 
fes, fonvern die Vermeidung falfchen Eidfchwurs, wenn der 
2 Der erſte Vers Fam c. 13 ſchon vor. Antigone beruft 
ſich anf bie unmwanbelbaren, Iebam in's Herz gefchriebenen 
Geſetze, deren eines ihr Verhalten gegen den tobten Brus 
der beftimmt Habe, mit Hintanfesung des neuen, willkür⸗ 
Tichen, von Ereon gegebenen, Befehls, daß derſelbe nicht 
begraben werben follte. Für biefe ewigen Gelege möchte 
fie nicht aus Menfchenfurcht göttlichen Strafen entgegen: 


"genen. 








N 
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Richter etwa nicht müßte, Was dad Gefep ſage. Ferner fagt 
man, ‚Niemand fuche, Was gut am fich, fondern, Was es für 
das Individnum ſey. Berner, es fe einerlei, daß es- nicht 
. beftehe , oder daß man’s nicht gebrauche. Ferner, es fauge 


. in feiner Kunft, Müger als der Arat *) ſeyn zu wollen; deum 


des Arztes Fehler fchade nicht fo viel, als die Gewoͤhnnng 
zum Ungeborfam gegen ben Obern. Ferner, weifer ſeyn wol: 


len, ats die Geſeße, das eben werde in jeder anerkannt gu- 


ten Gefeggebung verboten. Go viel zur Erörterung über 
die Geſetze. 

Was die Zeugen betrifft, ſo ſind ſie gedoppelter Art, 
alte nnd gleichzeitige, und die lepteren entweder Theilhaber 
des Droceffes, oder umbetheiligte- Unter alten verftche ich 
die Dichter, und was ed ſonſt von angefehenen Männern be: 
kannte Urtheile gibt, wie 3. DB. die Athenienfer wegen Sa: 
lamis den Homer **) ald Zeunen aufführten, und neuerdings 
die Zenedier den Eorinthier Periander gegen Die von Sigeum, 
und wie Cleophon gegen Critias Solons Elegieen anführte, 
für feine Behauptung, es fey vom jeher ein ausſchweifendes 
Haus; denn ſonſt würde Solpn nicht den Vers gemacht haben: 


Eritins Heigt mir, den Fuchs, auf feinen Vater doch merken. 


Ueber’s Gefchehene nun find die Zeugen ſolcher Art. Weber’ 
Künftige aber auch die Wahrfager, wie Themiſtoeles die 
- Mauer von Holz fo deutet, daß man ſich zur See ſchia⸗ 





5) Klüger zu erſcheinen, als der betreffende Techniker, B. 
der Arzt oder Geometer. Schol. 

#0) Il. II, 557. 558. Der’ zweite iſr ohne gweifer eingefge: 
‚den. Plat. Sol, 40, Qaint, V, 11. 40 - 
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gen muͤſſe. Ueberdem find auch die Sorichmoͤrter, wie Schon 
bemerkt, *) ein Zeugniß. Wenn 3. DB. Jemand raͤth, Beinen 
Greis zum 5 eunde zu wählen, fo dient ibm als. Zenaniß 
das Sprichwort: dem Alten thu' nicht wehl! So, dab man 
die Eöhue södten müffe,: wo: man bie Bärer gerödtei habe, 
lUngew.)]: 

Kinder zu ſchonen des Mannes, den Einer getöktet, in Therkeit. 


Als gleichzeitine Zenaen dienen angeſehene Menſchen, welche 
ein Urtheil gefällt haben; denn Solcher U theile find denen 
von Nusen, welde in gleihen Streit verwidelt And: wie 
z. B. Eubulus vor Gericht gegen Chares Das anwandte, 
was Ptato **) gegen Archibius ſagte, es habe in der Stadt 
das offene Bekenntniß zur Schlechtigkeit zugenommen. Fer⸗ 
ner ſind Zeugen Die, welche ebenfalls bedroht ſind, wenn ſie 
als Läügner erſcheinen. Solche find freilich bloß Zeugen über 
"die Fragen, ob's geſchehen fey, oder nicht, ob ed fen oder 
nicht. Dagegen Aber Die Frage, welcher Art Etwas fen, 
find fie nicht Zeugen, z. DB. 0b es recht oder unrecht, ob es 
beitfam oder unzuträglich fen. [Entfernte find audy hier: 
über am glaudwürdigſten. Doch] die glaubwürdigſten find 
Die aus alter Zeit, weil fie unbeſtechlich find. [Beglau⸗ 
bigungsgründe, ***) bei weichen F) man von der Zeugenauffühs 





*, Yrift. bat e8 noch nicht bemerkt. Daß er Gedaͤchtnißfehler 
macht, f. zu III, 14. . 
”.) Plato der Somiter, nicht der Philofonb. 
se, Nähere Auseinanberfegung Cic. de inv. U, 16. Quis. 
V, 7, 3 
+) Die beiden mit Klammern verfehenen Säge hielt Buble, 
‚ars ben. Zufammenhang unterbrechende, für unädht; fie 
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zung ausgebt, find, einwal] für den, dee Beine Zeugen hat: 
ma: muſſe nach der MWafrfbeini:cykeit entſcheiden und das 
heiße eben ‚nach beſtem Wiſſen“; das Wahricheiniiche laſſe 
fh nicht mit Geld herumbriugenz *) dad Mahrfcheinftiche 
werde nie anf faljchem Zeuaniſſe ertappt. Sodann für Den, 
weicher Zeugen hat, gegen Den, welcher feine hatı das Wahr⸗ 
fcheintiche gebe den Richter nichts au; **) man bebürfe der Zeug⸗ 
niffe.gar nicht, wenn die Berträge ***) genügnten, die Sache klar 
zumachen. Die Zeugniffe betreffen theils den Sprechenden, theils 
den Widerſacher, und wiederum theils die Sache, theils den Ehas 
rakter. Hieraus.erfichtman, daß main feinem Falle von einem 
nügfichen Zeugniſſe entblößt ſeyn Bann; denn hat man Beines 
über-die Sache, - welches für ung oder gegen dın Wibers 
facher ſpricht, ‚fo findet man Loch eines über den Charakter, 
‚entweder für die Güte des unfrigen oder die Schlechtigkeit 
des Wideriachere. Das Lichrige, was über den Zeugen, als 
Fieund oder als Feind oder alg mittenfichenden, über feinen ' 
guten oder übeln oder mittenfichenden Ruf zu fagen iſt, und 
was dergleichen Unterfcheiduugen mehr find, ınuß man aus 
denfelben Kategorieen herholen, wo man ſich die Enthymemen 
verſchafft. 

Was die Verträge betrifft, jo fann man die Redekunſt 
in fo weit anwenden, daß man ſie hinauf: oder herabſetzen, 
ale glaubwürdig oter unglaubrürbig darftelfen Fanı: wenn 


eönnten auch nur ihrer Stellung nach verrückt ſeyn. In 
den Codd. ift Feine Spur bavon, 
*) D. h. wohl aber der Zeuge. 
**, D. 9. nur dad Erwieſene. 
“DH. ber Partien. | 
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fie für und vorhanden find, als glaubwärdig und gültig. und 
beim Widerfacher als Gegentheil. Die Darfieflung ale glaub: 
würdig oder ats unglaubwürdig ift dieſelbe mit dem Verfah⸗ 
ren bei den Zeugen; denn je nachdem die Männer find, bie 
. unterfährieben haben oder bürgen, find durch fie Die Verträge 
glaubwürdig. IA der Vertrag als foscher anerkannt und iſt 
er-anf unferer Seite, fo muß ihn die Nede hervorheben; 
denn der Vertrag ift ein eigenthümfiches , theilweiſe aufge: 
fichtes Gefeb. Und zwar machen die Verträge wohl nicht 
ein. Geſetz gültia; aber die Geſetze den geſetzlich gefchloffenen 
Bertrag. Und überhaupt ift das Geſetz ſelbſt ein Vertrag, 
wouach alfe, Wer diefem Glauben verfagt und ihn nicht gel: 
ten läßt, Die Geſetze nicht gelten läßt. Webertem werden Die mei: 
ſten Uebereinkünfte, auch die freimilligen, Im Wege des Vertrags 
- gemacht, wonach, wenn diefe ungültig werden, Der menſchliche 
Verkehr aufgehoben wird. So kann man aud) das Uebrige, was 
bier paßt, ohne Mühe erkennen, Iſt's aber und entgegen und auf 
Seiten der Widerfacher, fo paßt hier erſteus, Was irgend als 
Waffe wider ein entgegenftehendes Gefep zu brauchen wäre: 
„denn es wäre ein Widerfpruuh, wenn wir den Gefeben, die 
mit Unrecht aufgeftellt find, und von den Geſeßgebern um⸗ 
gangen werden, nicht glauben gehorchen zu dürfen, und das 
gegen ſolchen Verträgen Folge Teiften müßten.‘ Ferner, „es 
habe der Richter die Gerechtigkeit wie ein Kampfrichter zu 
üben; müſſe demnady richt auf fo etwas fehen,_fondern wie 
es gerechter zugehe. Die Gerechtigkeit Taffe fidy nicht dres 
hen, weder durch Tänfchung, noch durch Zwang; denn ſle ſey 
etwas Natürliches; dagegen entfliehen Verträge ſowohl von 
Seiten getäufchter als geswungener Perfonen.“ Außerdem 
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mug man ſich umſehen, ob der Vertrag einem geſchriebenen 
oder allgemeinen Geſehe und der Gerechtigkeit. und Sittlich⸗ 
:#eit zuwiderlänft; ferner, ob anderen, fpäteren oder früheren 
Vertraͤgen; dennentweder find die fpäteren gültig, und die frü⸗ 
heren ungäftia, oder die fräheren haben ihre Richtigkeit, und die 
:fpäteren find Täufchung: je nachdem man's anwendbar finder, 
Ferner muß man die Seite des Rubens auffuchen, ob 
‚ ver Vertrag etwa gegen ‚bie Richter ift, und Was dergfeichen 
mehr ift; denn: das ift eben fo leicht aufzuſuchen. *) 

-- - Die Ausfagen auf der Folter find eine Art von Zenguiß 
und fcheinen Glanbwürdigkeit zu haben, weil ein gewiſſer 

- Zwang dabei ifl. Hier ift nun Peinerlei Schwierigkeit, ſich 
zurecht zu finden und Was fich darbietet, anzubringen, wo⸗ 
sur man, wern fie für une find, fie in der Rede hervor⸗ 
‚Heben Tann, „ſie ſeyen allein unter den Zeugniſſen wahre 
hait⸗; und wenn fie ungünflig und auf Seiten des Wider: 
‚fachers find, ihre Babı haftigkeit entfräftet wird, indem man 
gegen die Folter im Allgemeinen fpricht: „beim Zwange fagt 
man ebenfowohl Unwahrheit, als Wahrheit, indem man ſo⸗ 
wohl ſich darauf fleift, die Wahrheit nicht zu fügen, ale ud) 
dadurch leicht zur Lüge gebracht wird, daß man ſchaeller los⸗ 
‚zubommen denkt. Hierbei muß man auf wirklich vorgekom⸗ 
mene Beifpiele der Art zurückweiſen konnen, die der Richter. 
kennt. +9) 


N) D h. als das Bisherige. | | 

20) Hier ſteht in mehreren alten Ausgaben, und nach des 
Victorius Angabe auch in Handſchriften ein fremdartiges 
Einſchiebſel, das entweber aus einem andern Schriftſteller 
Aber Rhetorik genemmen, ober ein Scholion iſt. 


Die Eide. find nach vier Fallen zu betrachten. Entweder 
bietet und nimmt man in an, ober Keines von Beiden ; oder 
‚das Eine gefchieht, das Andere nicht und zwar fo: man bie⸗ 
tet an, nimmt aber nicht an, oder nimmt an, bietet aber 
nicht an. - Daneben ift aber nod ein Fall, wenn ein Theil 

ſchon gefchworen hat, auf eignes oder des Andern Werlan- 
gen. *) Man biete **) ihn nun nicht an, weil es leicht zum 
falſch Schwören komme, und weil Der, welcher geſchworen 
bat, denfelben nicht wechfelfeitig biete und_dod, erwarte, man 
werde den Spruch gegen Den thin, welcher nicht gefchwos- 
ren bat. Yeruer, man. fese ſich lieber Diefer Gefahr bei den . 
Richtern aus;edenn zu diefen habe man Vertrauen, zum Wis 
derſacher aber nicht. Den Eid nit anzunehmen Habe 
man den Grund, daß es um Geld fey. Wäre man ſchlecht 
‚gefinnt, fo würde man ſchwören; denn es. fen ja beffer, um 
"einen Preis fchiecht zu feyn, als um Peinen; und wenn man 
ſchwoͤre, werde man Den haben, nicht aber, wenn man's nicht 
tue. So wird das Nichtichwören Folge der Rechtſchaffen⸗ 
beit, nicht der Zreulofigkeit feyn. und paßt bier bed Kenn: 
phaned Wort, es fen das von Seiten. des Gottlofen genen 
den Gottesfürdtigen eine Heransforderu:g zu einem’ ungleis 
chen Kampfe, fo etwa, wie wenn der Starke einen Schwe: 
chen herausforderte, zu ſchlagen oder ſich ſchlagen zu laſſen. 
. Nimmt man den Eid an, fo gibt man ald Grund an, daß 
man fich ſelbſt, nicht aber dem Andern traue. ***%) Auch 


*) Nach dem mutrhmaslichen Sinne ber kranken Etelle, ' 

**, Von hier an gezeigt, Was man in dem verfchiebenen Faͤl⸗ 
Ien fagen koͤnne. 

+69) In Hinficht auf die Möglichkeit bes Falſchſchwörens. 
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kehrt man. des Xenepbanes Wort um nnd ſagt, ſo ſeyen die 
Pattieen gleich, wenn der Gottloſe den Eid anbiete und der 
Fromme ihn leiſte; 3 und ed wäre übel, wenn man über eine 
Sachhe nicht einen Eid abfegen wellfe, worüber man Andere: 
nur nad) abgelegtem Eide als Richter gelten laſſe. Bietet 
mau den Eid an, fo ſagt man, es ſey Froͤmmigkeit, die Sache 
den Goͤttern anheimftellen wollen; der Andere brauche nicht 
uach andern Richtern zu fragen, man gebe ihm ſelbſt bie 
Eatfcheidung: Es fen ein Widerfpruch über das nicht ſchwoö— 
ren wollen, worüber Einer Andern den Eid zumuthet. *) 
Da man nun fieht, wie im einzelnen Falle zu fprechen ift,. 
fo fieat man audy, wie man bei der Vereinigung zweier Fälle 
zu fprechen hat, 3. DB. wenn.man felbft ben Eid annehmen, 
nicht aber anbieten will; wenn man ihn anbietet, nicht aber 
annehmen will, wenn man ihn annehmen und anbieten will, 
und wenn man keines von Beiden will: es muß eine Verei⸗ 
nigung des Abgehandelten ſeyn, und fo muß andy der Vor⸗ 
frag daraus beſtehen. 

- Sf der Eid von uns geleiftet und it gegen und, fo 
fagt man, es fey kein Meineid Lin nicht zu halten]; denn 
jedes Verbrechen fey etwas Freiwilliges und falfch fchwören 
fey ein Verbrechen; Was aber durch Gewalt und Irrthum 
geichehe, ſey unfreiwillig. **) Da muß man denn darthun, 
es fey das Falſchſchwören Sache des Gedankens, nicht des 
Mundes. Hat der Widerfacher gefchworen, fo fagt man, 
Wer nicht bei dem Befchwornen bieibe, ſtuͤrze Alles um; 


*) S. die Note ©. 101. 
+) D, h. und unfer Eib fe ſo zu Stande gebracht. F 


% > 


, 
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darum führe man die Geſetze darch Gidesleiſtung ein, und 
„von Euch *) verlangen wir, daß ihr im Rechtſprechen bei 
Dem bleibet, was ihr befchworen: und Bir follten nicht das 
bei bleiben 2° Oder Was man fonft noch zur Vergrößerung 
fagen möchte. So viel von den außerhalb der Kunſt liegen⸗ 


den Ueberzeugungsmitteln. 


*) Richtern. 





* 


3weites Bud. 
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So viel von den Quellen, woraus man den Rath für 
und wider, Tadel und Lob, Anklage und Vertheidigung hers 
holen muß, und weiche Gedanken und Oberfäge nuͤtzlich find, 
um dabei Glauben zu gewinnen. Denn darüber und daraus 
werden die Enthymemen nebildet, um über jeden Gegenſtand 
je nady der Gattung, wozu die Rede gehört, zu ſprechen. 
Da jedoch die Redekunſt megen des Urtheils angewandt wird 
denn bei der Berathung urtheilt man, und der Richters 
ſpruch ift ein Urtheil): fo muß man nicht nur auf die 
Rede fehen, daß fie beweifend und überzeugend ſey, fondern 
auch ſich felbft und den Urtheilenden- in eine gewille Verfaſ⸗ 
fung verfegen. Denn für die Ueberzeugung macht es viel 
aus, vornämlid) in der Berathung, dann aber auch vor Ges 
richt, Daß ter Redner in einer gewiffen- Verfaſſung erſcheine, 
und daß wir ein gewiſſes Verhäftuiß annehmen, in dem er 
zu ung ftehe, dazu noch, daß wir fetbft und in einer gewiffen 
Stimmung Befinden, daß der Redner in einer gewirſen 
Berfaffung erfcheine, ift bei Der berathenden Rede befon- 
ders nützlich; und daß der Hörer in einer gewiffen Ver: 
faffung fen , beſonders bei der nerichtlihen. Denn es find 
nicht die gleihen. Anſichten, welche der LZiebende und der 


— 
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Haſſende, der Zuͤrnepde und der ſanft Geſinnte hat, ſondern 
fie find entweder durchgängig anders, oder anders über den 
- Grad. Denn der Liebende ficht an dem Drenfchen, über den 
er urtheilt, entweder kein oder nur kleines Unrecht, und beim 
Hafſenden iſt das Gegentheil. Und dem. Verkangen und der 
frohen Hoffnung ſcheint Das, was kommen foll,. wenn es er: 
‚wöänfchter Are ift, wirffidy zu fommen, und als ein Gut zu 
kommen, während bei Gleichgültigkeit und bei nerdrießlicher 
Stimmung bad Gegentheit Start findet. Daß nun der Redner 
ſelbſt Glauben finde, wird Durch dreierfei_bewirke; denn ges - 
rade fo viele find der Gründe außer dern Beweiſen, wegen 
deren wir glauben. Diele Dinge find: Einſicht, Tugend und 
Wohlwollen. Denn in den Sachen, woräber man fpridht 
oder Rath gibt, führt man irre in allen drei Punkten, oder 
in’ einem derſelben. Denn: entweder fieht man aus Mängel 
an Einficht die Sache nicht recht an, oder man thut Das, 
aber: ſprieyt aus Schlechtiakeit nicht die. wirklihe Meinung 
aus, oder man ift wohl fachverftändig und rechtſchaffen, aber 
nicht befreundet. Dadurch kam es geſchehen, daß man das 
Beſte weiß und doc nicht räth. Weiteres gibt ed nicht; 
Darum muß, Wer Biefe drei Stüde insgefamme zu haben 
fheint, Sutranen bei den Hörern finden. Wie es nun zu 
machen, daß man verfländig und rechtſchaffen erfcheine, muß 
man aus der Unterfuhung über die Tugenden entnehmen. 
Denn es iſt Eines und daffelbe, wodurch man einen Undern 
und wodurch man ſich ſelbſt als Solchen darftellt. Dagegen 
über Wohlmolien nnd Freundfchaft müffen wir jebt in dem 
Abfchnitte von den Affeeten fprechen. Affecte find alfe die 
gungen, wodurc die Menfchen in wandeldarer Anſicht v ver⸗ 
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ſchieden urtheilen, mit welchen unaugenehme und angenehme 
Empfindungen verbunden find: z. B. Zorn, Mitleid, Furcht 
und dergleichen, und derſelben Begenfäge. Die Unterfuchung 
über jeden einzelnen muß man dreifach abfheilen‘; ich meine 
3 B. die.über den Zorn, in die Fragen: in welcher Verfaſ⸗ 
fung man zornig iſt; anf weiche Menfhen man zu zürnen 
‚ pflegt, und über welche Dinge? Denn wenn mir eines oder 
zwei diefer Städe, nicht aber alle drei inne hätten, fo wäre 
es unmöglicd,, ben Zorn einzuflößenz umd ebenfo im Uebrigen. 
So wie wir nun beim Bisherigen die Gsundfäge bezeichnet 
haben, fo wollen wir's aud hier machen, und auf die ange: 
gebene Weiſe eintheilen. 


Zweites Eapitel. = 
So feg nun der Zorn ein fehmerzliches Verlangen nady- 
Dem, mas und als Rache erfcheint, wegen Deflen, mas uus - 
als Kräntung *) eriheint von Geiten Desjenigen, der gegen 
uns oder einen -uns Angehörigen nicht nach Gebühr verfah⸗ 
sen bat. Iſt das ber Zorn, fo muß der Zürnenbe immer 





"4 'Odsyapia ift eines von den Wörtern be Ariftoteles, für 
weiche im Deutfchen Fein erfhöpfender Austrud zu finden 
if. Wolte ih etwa ſetzen: geringfhäsige Begegnung 
oder Wehandlung, fo würde das die OAıyapia als Hands 
Imna nicht gut bezeichnen. And, der Sranzofe findet fi 
im Laufe des Gapiteld gezwungen , ein einziges Wert für 
ÖAıyopia zu ſuchen, und weiß nur mepris: wemit er 
gereiß noch Abler dran if, als wir mit Kräntung, 

Auch Piccolomini’s vilipendio ift weniger. 
Ariſtoteles Rhetorik. 10 Bochn. 8 
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anf eine Perfon zürnen, 3.8. auf ECleon, nicht überhanpt 
nur anf einen Menfchen; und der Grund muß feyn, daß je- 
ner uns oder Einem der Unſern Etwas angethan hat, oder 
bat antbun wollen; und verbunden mit jedem Sorne muß 
eine gewiffe Luft feyn, ausgehend von der Hoffnung des Rä« 
chens. Denn die Vorftellung, Das zu erlangen, wonacd man : 
firebt, gewährt ung Luft; und Niemand ſtrebt nach. Dingen, 
: welche ihm unmöglich erfcheinen ; fondern der Bürnende ftrebt 
nach ſcheinbar Moͤglichem. Darum heißt es ſchoͤn von dieſer 
Leidenſchaft IIl. XVII, 109]: 
Der weit füßer zuerſt, denn ſanfteingleitender Honig 
Bald in der Männer Bruſt aufwähst — 

Denn es folgt auch eine gewiſſe Luſt noch außer dem Bezeich⸗ 
neten darum, weil man in Gedanken bei der Rache verweilt. 
Die dabei herrſchende Vorſtellung erwedt eine Luft, wie die 
bei den Träumen. Da nun die Kräntung die ThätigPeitsäus 
Berung einer Meinung ift, daB ein Gegenftand keinen Werth 
babe (denn das Schlimme, wie das Gute behandeln wir als 
der ernften Beachtung würdig, und ebenfo, Was darauf hin⸗ 
zielt; Was aber Feines derſelben oder ganz unbedeutend iſt, 
betrachten wir ald gewichtlos); und da es *) drei Gattungen 
der Kränkung gibt, Verachtung, Chikane und übermüthige 
Begegnung; denn der Verachtende Bränft, indem er Das ver 
abtet, was man für gewichtios Hält, und das Gewichtloſe 


nn 





*) Das Anakoluthon wird vermieden, wenn mit Buhle Ö’ 
ausgeſtoßen wird. Dann bieße ed hier: „ſo gibt es brei 
Satzungen der Kränkung u. f. w.“ Doch begänftigt ber 
Togifche. Bufammenhang biefe Apänderung bes Textes nicht 
sun. 
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behandelt man wegwerfend; und der Epitanirende ericheint 
als verachtend; denn die Chikane ift ein Hinderfichfegn gegen 
die Adfichten, nicht um fi ſelbſt Etwas zu fchaffen, fondern 
um dem Andern Etwas nicht zufommen zu laſſen. Da mans’ 
nun thut, nicht um fi Etwas zu fchaffen, fo ift das wege 
. werfende Behandlung; denn offenbay erwartet man Beinen . 
Schaden: fonft würde man Furcht Haben und nicht wegwer⸗ 
fend behandeln; und eben fö wenig erwartet man einen er: 
klecklichen Rutzen: fonft würde man trachten in Freundfchaft 
zu leben. Ebenfo geht wom Uebermuthe die wegwerfende 
Behandlung ans; denn der Uebermuth fchadet und kränkt im: 
Dingen, welche dem fo Behandelten Beſchaͤmung erregen, 
nicht damit ihm felbft etwas Anderes werbe, ale was ihm. 
geworden ift, fondern um ſich zu ergöben; denn Wer erwies 
dert, übt nicht Mebermuth , fondern Rache. Der Grund des. 
Dergnügene, das der Hebermüthige empfindet, iſt, daß er, 
indem er ben Leuten ctwas Schlimmes anthut, höher zu fies 
hen meint.. Darum find die jungen Leute und die Reichen 
übermätbig: fie meinen dadurch eine höhere Stellung einzu⸗ 
nehmen. Aus dem Nebermuthe fließt die Befchimpfung: Wer 
aber befchimpft, der behandelt weawerfend; denn Was ge⸗ 
wichtlos ift, das hat gar Feine Geltung, weder im ſchlimmen, 
ned) im guten Sinne. Darum fagt der zürnende Achilles 
[Il. 1, 355): [Agamemnon] — 

Hart mich entehrt und Hält mein Sefhen?, das er felber ges 


raubet. 
und (Il. IX, 648]: 
— — algs waͤr' ich ein ungeachteter Fremdling — 
| N | 


x 
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als ein Mann, der ſolcher Dinge wegen zürnt. Man macht 
aber Anspruch auf Achtung von Golden, welche der Geburt, 
: der Gewalt, der Thatkraft vach unter uns ſtehen; überhaupt 
jeder in Dem, werin'er fehr überlegen ift, 4. B. im Gelde 
der Reiche dem Armen, und der kunſtreiche Redner dem Res 
„ beunfähigen; der NRegierende dem Unterthan, und Der, wels 
- cher zum Regieren ſich berufen glaubt, dem zum Gehorchen 
Berufenen. Darum heißt ed (JIl. II, 196]: 
Furchthar ifi ber Eifer des gottbeſeligten Kbnigb. 


und [Iſ. I, 83]: 

Dennoch hegt er beftändig ben heimlichen Grou in dem Buſen, 

Bis er ihn endlich gekühlt — 

Denn man iſt unwirſch wegen der höhern Stellung. Ferner, 
wenn man glaubt, von den Menſchen Gutes erwarten zu 
Dürfen. Das find Solche, denen wir, oder der Unſern Einer, 
oder Jemand unfertwegen, Gutes gethan, oder that, oder will, 
oder wollte. Schon hieraus erficht man, anf Wen ımd mare 
über, unter weichen Umftänden wir zärnen. 

Es geſchieht, wenn und Etwas weh thut; denn da finb 
wir in einem Verlangen begriffen: alfo wenn Einer gerabezu 
ſich als Gegner hinſtellt, 3. B. vor den Dürftenden, der trin⸗ 
Zen will; und wenn er nicht gemeinfam hilft, flieht es gleich⸗ 
fans fo aus. *) So, wenn man entgegenwirft oder nicht 
mitwirbt, oder fonft und in ſolchem Iuftande etwas Widriges 
anthut, zürnen wir. jederzeit. Darum HE der Menſch im 
Leiden, in Armuth, im Liebesdrange, im Durſte, überhaupt 
im Zuftande des Verlangens, bei Nichterfüllung deffelben, 


*) Dem Sinne nad. Die Worte find etwas Dunkel, 
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zurnmüthig und zur Aufwallung geneigt, am Meiſten gegen 
Die, welche das augenblickliche Bedürfniß gering achten: wie 
der Zeidende gegen Die, welche um feine Rrankheit,' der Arme 
genen Die, weiche nm feine Aımuth, dev Kriegführende ges 
gen Die, weldye um feinen Krieg, Der Liebende gegen Die, 
welche um feine Liebe ſich nicht kümmern, und gleichermaßen 
gegen die Webrigen ; denn ein Jeder wird zum Sorne im ein-⸗ 
zelnen Falle, durch die ſchon vorher vorhandene Leidenfchaft - 
vorbereitet. Ferner, wenn man eben das Entgegengeſetzte ers 
wartet; denn nm fo weher hut, Was der Crwartumg ſtark 
entgegen ift, wie auch Daſſelbe, foferne geſchieht, Was man 
wünſcht, Freunde matt. Hierand iſt nun and erſichtlich, 
welche Tages- und andere Zeiten, welde Stimmungen und 
Lebensalter leicht beweglich zum Zorne ſind, und wann und 
wo; und daß, je mehr die Meyſches fih darin befinden, fie 
auch Teichter beweglich find. Unter foichen Umfländen alſo 
. tft man zum Zörne aufgelegt. Die Menfchen aber, anf welche 
man zirnt, find Die, weiche verfachen, höhnen, verfpotten; 
denn fie bemüthigen damit. Ferner Diejenigen, Die ouf eine 
"solche Art Schaden zufüzen, daß fie von der Abſicht der De- 
müthigung zeugt; ed mülfen aber Dinge feyn, welche weder 
anf Vergeltung noch anf des Thäters Nutzen zielen; denn 
dann feheint ed zur Demüthigung zu gefchehen, Yerner Die, 
welche Boͤſes nachſagen und derachten in Dem, worein wir 
gerade unſern Werth ſetzen, z. B. Der, welcher ſich auf die 
Philoſophie etwas zu Gute thut, wenn man die Philoſophie 
herabfegt und welcher auf die Perſon, * wenu man dieſe 


*8) 775 idea, Buble faͤrſchlich: „qui autem ideas com. 
plectanur. Alsdann hãtte A. gewiß den Plural gebraucht. 
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herabſetzt, und gleichermaßen beim Uebrigen. Dieß erfolgt 
in viel ſtarkerem Grade, wenn man meint, man befige die 
Sache nicht, entweder überbaunt nicht, oder nicht ſtark, oder 
man gelte nicht Dafür. Glaubt man aber *) in den Stüden, 
worüber man verfpottet wird, ftark zu feyn, fo Eümmerf man 
ſich nicht darum. Ferner zürnt man den Freunden mehr 
als Denen, weiche es nicht find; denn man glaubt mehr Au⸗ 
ſpruch zu Haben, daß nıan Gutes von ihnen empfange; als 
nicht. Ferner Denen, welche gewohnt waren, Ehren zu er- 
weifen oder fi) zu. bemühen, wenn fie nachher ſich nicht fo 
benehmen; denn da meint man von ihnen. verachtet zu wer: 
den: fonft würden fie wie zuvor thun. Ferner Denen, weiche 
Gutes nicht vergeiten und nicht. in gleihem Maße. Ferner 
Denen, weldye uns zuwider handeln, foferne ſie niederer ale 
wir ftehen. Denn in. alle Dem erſcheint Verachtung: . bei 
‘den Letztern, als fände man niedriger; bei den Erftern, als 
Hätten fie von niedriger Stehenten empfangen. Ferner den 
unbedeutenden Leuten um fo mehr, wenn fie Geringſchätzung 
zeigen; denn der Zorn ift angenommen als Aufreizung über 
die Serinafhägung gegen Solche, denen fie nicht zuſteht; 
den niedriger Stehenden aber ziemt es, nicht geringzuſchaͤtzen. 
Ferner den Freunden, wenn fie nicht Gutes thun oder nad): 
fagen, und mehr noch, wenn fie das Gegentheil thun; ferner 
wenn fie nicht merken, wo es uns fehlt, wie Antiphons Pfes 
xippus auf Meleager. Denn nicht zu merken, ift ein Zeichen 
der Vernachlaͤſſigung, da uns Das nicht entgeht, was uns 

ı) Nah F. A. Wolfs fharffinniger Aenderung wäre zu über: 


fegen : glaubt man aber, es fey das In befonberem Grade 
und gegeben —. 
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kümmert. Ferner Denen, welche über Mifigerchid fi freuen, 
nnd überhaupt Denen, welche während unfere Mißgeſchicks 
bei guter Laune find; deun es ift entweder ein Zeichen von 
Zeindfchaft oder von Vernachläffigung. Ferner Denen, welche 
Ah nichts daraus maden, wehe zu fhun: darum zürnt man 
auch den Ueberbringern fchlimmer Botſchaft. Ferner Denen, 
weiche von Bebrechen, die an uns ſind, hören oder fle ſehen; 
denn fie fehen aus wie gering Schätzende oder Feinde; denn 
Freunde empfinden dabei ſchmerzliche Theilnahme, und Wer 
nur immer das ihn näher Angehende in verwerfichem Zu⸗ 
ftande findet, der fühlt Schmerz. Berner Denen, weldhe und 
Geringſchaͤtzung beweifen in fünf Ver bältniffe, nämlich vor 
Solchen, bei denen man Etwas gelten will, vor Solchen, die 
man bewundert, vor Soldyen, von denen man bewundert ſeyn 
will, vor Solchen, vor denen man fich fchämt, oder welche ſich 
vor uns fchämen: wenn Jemand in Gegenwart Soldyer uns 
mit Seringfhätung begegnet, zürmen wir flärter. Werner 
Denen, welche Dasjenige mit Geringſchätzung behandeln, für 
welches nicht in Lie Schranken zu treten uns Schande wäre, 
wie eltern, Kinder, Weiber, Untergebene. Ferner Denen, 
weiche ſich nicht dankbar erweifen; denn die Wernachläffigung 
ift wider die Pflicht. Ferner Denen, weiche unferem Erufle 
gegenüber Ironie gebrauchen; denn ſie zeigt Verachtung. 
Kerner Denen, welche den Andern Gutes erweifen, wenn fie 
es nicht auch und thun; denn auch diefes zeigt Verachtung, wenz 
man und nicht fo hält, wie Alte. Zornaufregend iſt auch das 
Dergeffen, wie es felbft bei Namen vorkommt, die man theil⸗ 
peife vergißt; denn auch Las Vergeſſen ſcheint ein Zeichen 

on Geringihyäsung au fenn, indem das Bergeſſen aus der 
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Sorgloſtgkeit entſteht, und Sorglofigkeit Geringſchaͤtzung iſt. 

Hiermit if dargelegt, Wem man zürnt ünd in welcher Verfaſſung, 
und worüber. Es iſt offenbar, daß man die Aufgabe hat, durch 
die Rede die Leute in den Zuſtand. zu verfenen, in welchem fle 
zornmüthig And, und die Gegner barzuftellen als ſchuldig der. 
Dinge, worüber man zürnt, und als Menfchen, denen man zürnt, 


Drittes Eapitel. 


Da nan das Zürnen der Befänftigung und der Zorn der 
fanften Stimmung entgegengefeht ift, fo muß man fehen, uns 
ter welchen Umftänden man fanft geftimmt, gegen welcherlei 
Menfchen man fanft iſt, und wodurch man fich befänftigen 
läßt. So fey denn Befänfeigung dad Beilegen und Beruhi⸗ 
gen des Zornes. Wenn man num gegen Den züirnt, der und 
mit Geringfchägung behandert, und wenn eine ſolche Behand: 
lung etwas Freiwilliges ift, fo iſt man natürlicher’ Weiſe ge: 
gen Den, weicher der Are Nichts thut, oder es ohne feinen 
Willen thut, oder fo erfcheint, in fanfter Stimmung. Ebenfo 
gegen Den, welcher das’ Gegentheil von Dem wollte, was er 
gethan, ſowie gegen Den, welcher dafferbe fich ſelbſt anthut; 
denn geringfchägende Behandlung feiner felbft traut man 
Niemanden zn. Godann gegen Den, welcher bekennt und 
bereut; denn ed ift, als hätte man in feinem Schmerzgefühl 
über Dad, was er gethan, eine Genugthuung, und läßt fo ' 
vom Sorne. Ein Zeichen. davon ergibt ſich bei Züchtigung 
der Schaven; denn, Die leugnen und wirerfprechen, züchtigen 
wir flärfer; wogegen wir auf Die, werde ihre Züchtigung 
als gerecht anerkennen, zu zürnen aufhören. Grund biervon 

‚ daß das Erwieſene abzuleugnen, Schaamloſigkeit iſt; 
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Gchaamtongfeit aber Geringſchätzung und Verachtung: wer 
nigſtens vor Den, welchen wir in hohem Grabe verachten, 
ſchaͤnen wir und nicht. Deßgfeichen gegen Die, welche fidh 
vor und demüthigen und nicht widerfpredhen; denn ihr Be⸗ 
tragen erfcheint als Anerkennung ihrer Schwäche ; der Schwaͤ⸗ 
here aber empfindet Furcht, und Wer fürchtet, der fchäpt 
nicht gering. Daß aber gegen Selbſtdemüthigung der Zorn 
aufhört, beweifen fogar die Hunde, indem fie fivende Men: 
ſchen nicht beißen. Ferner gegen Die, welde dem Ernfte 
gegenüber, auch Ernft bezeigen; denn Das fcheint ernftliche 
Bemühung nm die Perfon, nicht Verachtung. Sodann ger 
gen Solche, die zuvor eine größere. Gefälligkeit erwieſen; 
ferner gegen Die, welche bitten und Entfchuldigungen bei: 
beingen ; denn fo ſtellen fle ficd, niedriger. Ferner gegen Die, 
welche entweder Überhaupt, oder doc) "gegen Wohlgefinnte, 
oder gegen Lente wie wir, nicht übermüthig, höhniſch und 
anarfig find. Und fo muß man durchweg Das, was zur Bes 
fänftigung dient, in den Gegenfägen ſuchen. Ferner gegen 
Die, vor welchen man Furcht und Schaam empfindet; denn 
fo kange das danert, zürnt man nicht, weil ed unmöglich iſt, 
“zugleich zu fürchten und zu zürnen. Auch wenn Einer im 
Zorne gehandelt hat, zürnt man ihm nicht, oder weniger; 
denn man flieht, er hat es nicht aus Geringſchaͤhung gethan ; 
denn im Zorne fühlt man nie Seringfchäsung, indem die 
Geringfchäsung ohne Unmuth ‚, der Zorn aber mit bemfelben 
verbunden ift. benfo gegen Den, welcher fh zor und 
fhämt. Deßgleihen, wenn man in einer dem Zorne ent: 
gegengefepfen Verfaffung if, muß man natürlicher Weife 
ſanft geſtimmt ſeyn, z. B. beim Scherzen, beim Lachen, bei 


‚ \ 
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einer. Feftfeier, im Güde, beim Iurechtbringen' einer Sache, 
beim Erfolge eines Werkes überhaupt, wenn Nichts weh thut, 
bei einer Freude, die nicht übermäthig, bei einer Hoffnung, 
die nicht verwerflich ift. Ferner, wenm_einige Zeit verlaus 
fen und der- Zorn nicht ganz nen iſt; denn die Zeit ſtillt den 
Zorn. So auch flilt die zuvor an einem Undern geübte 
Mache den - Heftigeren Zorn gegen den Dritten. Wohl hatte 
darum Phuncrates Recht, als Das Volk gegen ihn aufgebracht 
war und Jemand fagte: „warum vertGeidigft du dich nicht?“ 


— zu fagen: „ietzt noch nick.“ „Über wann denn?‘ 


„Wenn ich einen Andern angegriffen ſehe.“ Deun man wird 
fanft geſtimmt, wenn man den Zorn an einem Andern and: 
gelaffen bat. So traf es fid Bei Ergophilus, dem die Leute 


heftiger zärnten, als dem Gauifthenes, aber die Strafe erliee 


ßen, weil fie Tags zuvor über Calliſthenes das Todesurtheil 
geſprochen hatten. Ferner, wenn man überwiefen hat. Her: 
ner, wenn dem Menfchen ein größeres Uebel widerfahren ift, 
als der Zürnende ihm angethan haben würde; denn da meint 
man gleichfam ſich gerät zu haben. Berner, wenn man 
ſelbſt Unrecht zu baben und mir Recht zu leiden glaubt; denn 
wider Das, was, recht ift, gibt es Beinen’ Born, weil man da 
Nichts mehr. wider die Gebühr zu erleiden meint: und als 
ſolche Empfindung erkannten wir den Born. Darum muß 
man zuvor mit. Worten flrafen; denn felbft die Sclaven er- 
-bittert fo. die Strafe weniger. Ferner, wenn man glaubt, 
ber: Andere werde nicht merken, daß es von ung, und wofür 
.e8 ihm angetban wird; denn der Born ift immer perföntich, 
wie aus feiner Degriffsbeflimmung hervorgeht. Darum täßt 
der Dichter mit, Recht fagen [Od. IX, 504]: 


. 








" . % 
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.. Sag! ihm, ber Gtäbteverwüfler Obyſſeus — *) 
gleich, als wäre au ihm nicht Mache genommen, wenn er 
nicht erführe, von Wem und wofür. Daher hält ſich der Zorn 
überhaupt nicht gegen Die, weiche Nichts empfinden, und nas 
mentlich nicht gegen die Zodten, weil diefen fchon das Aeu⸗ 
Berfte widerfahren iſt, und fie feinen Schmerz und überhaupt” 
Nichts empfinden werden, was doc, der Zuirnende wi. Es 
ift daher eine gute Bezeichnung Hectord durch den Dichter, 
indem er dem Grimme Ulchills gegen den Zodten Einhalt 
thun wit IIl. XXIV, 54]: 
Denn unempfindlichen Staub mißhandelt er tobenb vor. unſinn. 


Hierans erſteht man, daß, Wer beſänftigen will, ſeine Rede 
aus dieſen Kategorieen herholen muß, indem er den Zärnens 
den fo ſtimmt und dagegen die Gegenſtände des Zorns alt 
furchtdar oder als Leute, vor tenen man fich fchämen muß, 
oder als Solche, die fich verdient gemacht, oder die es wider 
Willen gethan haben, oder als veuenoM Aber Das, was fie 
gethan, darftellt. 


Viertes Gapitel. 
Nun wollen wir ſagen, Wen man liebt und Wen man 
haßt und warum, indem wir zuerſt den Begriff von Frennd⸗ 
Schaft und vom Lieben beffimmen. So fey denn das Lieben 
Das, daß man für einen Menfchen die Dinge, die man für 
gut hätt, um deſſelbenwillen, nicht ſich zu Liebe will, und nach 
Kräften dafür thätig ift. Freund aber ift, Wer liebt und 


*) Hat mid geblenbet, © ruft Obyſſeus dem geblende: 
ten Polvphemus noch im Abſahren zu. 





. | ’ 
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zugleich wieder geliebt ift, nnd Leute, weiche in diefem Ver⸗ 
Hättniffe gegen einander zu fehn gläuben, meinen Freunde zu 
ſeyn. Dieb Angenommen muß ein Freund Derjenige ſeyn, 
weicher über das Glück fid, mitfreut und in dem Leide mit- 
franert, nicht aus anderem Beweggrunde, fondern wegen 
der Derfon. Denn wenn gefchieht, Was man wünscht, 
freut fich jeder Menfch, und Aber das Gegentheil beträbt er 
Rh, fo dab die Aeußerungen der Beträbniß und der Freude 
‘ein Beihen Defien find, was man wünſcht. Ferner find 
Freunde Die, weiche bereits nur eine Freude und ein Leid 
haben; fo auch Die, welche diefeiben Menfchen als Freunde 
und diefelben ald Feinde betrachten; Denn ihre Wünfche müſ⸗ 
fen diefelben ſeyn. So if beun offenbar Der ein Freund, 
welcher für den Andern Daſſelbe, wie für ſich will. Gerner 
fiebt man Die, welche uns ſelbſt oder Denen, Lie und am 
Herzen liegen, Gutes erwieſen haben, wenn die Erweifung 
wichtig war, oder mit Befliffenheit, ober unter gewiffen Um⸗ 
fländen geichah, und um unſer felbft willen; oder auch Die, 
weichen man den Willen, Gutes Zu ermeifen, zufraut. Ser: 
ner die Freunde ber. Freunde, und Wer Die licht, welche 
wir lieben, und Wer geliebr ift von Denen, die von uns ge: 
liebt find. Ebenfo, Wer diefeiben Menfchen anfeindet und 
Die haft, welche wir haffen, und Wer gehaßt ift von Denen, 
welche von ung gehaßt fverden; denn für biefe Alfe fcheint 
Eines und Daffelde wie für uns gut zu feyn, fo daß wir 
wollen, Was für ſle gut iſt: und Das fanden wir ald Freund⸗ 
fchaft. Ferner Die, welche in Anſehung der Geldmittel oder 
des Lebens nühen können: darum hält man ben Yreigebigen 
und den Zapfern in Ehren. Ferner die Rechtlichen; ale 


— 
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folche dentt .man fih Die,. weiche nicht von Andern Teben, 
dergleichen Die find, die von ihrer Arbeit Leben: unter Dies 
fen, die vom Landbau eben, und unter den Andern die ſelbſt 
Arbeitenden vornaͤmlich. *) Ferner die Nüchternen, weil fie 
nicht ungerecht find, und tie den Staatehändeln ferne Blei⸗ 
benden, aus demfelben Grunde. Ferner Die, deren Freunde. 

wir ſeyn wollen, wenn fie den Willen dazu zeigen. Dergleis 
chen Hud die Rechtſchaſfenen und Die, melde bei Allen, oder 
bei den Beſten, oder bei den von ung Bewunderten, oder 
uns Bewundernden, gut angefeten find. Feruer Die, mit de⸗ 
nen zu leben und einen Zag hinzubringen angenehm ift; der: 
gleichen find die Heitern Menfchen, Die , weldye Sehler nicht 
aufrücken, nicht zänkifch, nicht unverträglid) ſind. Denn alle 
diefe find ſtreitluſtig, und Wer ſtreitet, erfcheint ald Einer, 
weldyer das Gegentheil will, Ferner Die, welche ſich darauf 
verfiehen, ſowohl zu neden, ‚ale ſich necken zu laſſen; denn 
beide machen mit dem Nebenmenſchen gemeinfchaftliche Sache, 


indem fie Spott aushalten und mit Sefchid anwenden kön⸗ 


nen. Ferner Die, welche Vorzüge an uns Toben, und befon: 
derd Solche, die wir nicht zu beſitzen fürchten. Yerner Die, 
welche im Geſichte, in der Kleidung, in der ganzen Lebent: 
weife rein find. Ferner Die, welche Nichte vorwerfen, Wohl: 
- thaten fo wenig als Fehler; denn beides ift befchämend. Fer⸗ 
ner Die, welche nicht grolfen und nicht für Bormwärfe ein 


7 D. 5 Solche, bie iss andern Arbeiten Das thun, was ber 
Baues auf dem Felde: alfo z. P. ber felbfifkindige Haud⸗ 
werker gegenfiber von bem sabrirberrn ‚ ber Sclaven für 
fich arbeiten laͤßt, weiches Leytere auch zu bem deyate- 
da gehört, 6 
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autes Gedächtniß Haben, ſondern verföhnlicdher Art find; denn 
wie man fie fidy gegen Andexe denkt, glaubt man fie auch 
gegen fi. Ferner Die, welche nicht afterreden und welche 
werer von Mebenmenfchen Aberbaupt noch von uns fich das 
Schiimme merken, fonderu das Gute; denn fo macht es 
der Gute. Ferner Die, welche unferem Sorne oder Eifer 
nicht in den Weg treten, Was Streitfucht bewiefe. Ferner 
Die, welche fih irgend um uns bemüßen, wie etwa Die, 
weiche uns Hochachtung beweiien, welche uns als tüchtig an: 
erfennen, welche Freude an uns haben; befonders, wenn fols 
cher Eindruck auf fle in Dem gemacht wird, worin wir am 
Meiſten bewundert zu werben, oder für tüchkig, oder anges 
uchm zu gelten wünſchen. Ferner Die, welche unfersgleichen 
find und dieselben Beftrebungen haben, foferne fie und nicht 
dreingreifen und man nicht von demfelben. Gefchäfte lebt; 
ſonſt trifft ein [Hefiod. Werk. u. Tag. =5.]: 
Der‘ Zöpfer neidet den Töpfer — — — 

Ferner Die, weldye nad) denfelben Dingen Luft fragen, ı woran 
auch Antheil zn nehmen mögßlich ift; ohne Diefed geht es wie: 
der auf jene Weiſe. Ferner Die, mit welchen man fo fteht, 
dag man in Sachen der Meinung fidy nicht vor ihnen fchämt, 
ohne fie jedody zu veradyten. Ferner Die, vor welchen man 
fi über wirkliche Dinge ſchämt. Auch Diejenigen, bei wel« 
chen man Ehre einzulegen fucht, ober, die wir zu Nacheife⸗ 
rern, nicht aber zu Neidern zu haben wünſchen, lieben wir, 
ober wollen mit ihnen Freunde feyn. Ferner Die, welchen 
man zum Guten hilft, foferne es nicht uns ſelbſt zum grö⸗ 
fern Uebel ausfchlägt. Ferner Die, welche den Entfernten 
wie den Segenwärtigen gleich werth halten; darım liebt 
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man auch Alle, welche gegen Verſtorbene ˖ ſich fo erweiſen. 
Ueberhaupt Die, welche den Freunden ſehr zugethan ſind und 
nicht don ihnen laſſen; denn unter den Rechtſchaffenen liebt 
man am Meiften Die, welche es in der Freundſchaft find. 
Serner Die, welche vor ſich feibft keine Rolle *) fpielen, wozu 
auch Die gehören, welche ihre eigenen Fehler herausſagen. 
Denn es ift ſchon bemerkt, daß wir in Sachen der Meinung 
uns vor Freunden nöcht fchämen: wenn. alfo Der, weicher fi) 
darüber ſchämt, nicht Freund ift, fo fieht Der, welcher fid) 
nicht fchämt, einem Freunde gleich. Ferner Die, welche nicht 
furchtbar? find und auf weiche wir vertrauen; denn Wen mai 
fürchtet ‚Efiebt man nicht. Arten der Sreundfchaft find. Ver⸗ 
hrüderung, vertrautes Zuſammenleben, Blutsverwandtfchaft 
md dergleichen. Erweckungsmittel der Freundſchaft find: 
Guͤte, Erweifung ohne vorhergegangene Bitte, und Geheim⸗ 
haltung derſelben; denn fo erſcheint fie um des Menfchen 
ſelbſt, nicht eines Andern willen geleiſtet. 

Mas fodanı die Feindſchaft und den Haß betrifft, fo 
ſieht man, daß mad fie im Gegentheile des Bicherigen ſu⸗ 
den muß. Erregungsmittel der Freundfchaft find: Zorn, 
Mißhandlung, Derleumdung. Zorn kommt aus Dem, was. 
uns felbft angeht, Feindfchaft aber auch ohne Diefes; denn 
. wenn wir boraudfeben, daß Einer von gewiffer Art fey, fo 
haſſen wir ihn. Und der Zorn iſt immer perſönlich, 3. 2. 
gegen Callias Oder Socrates; dagegen der Haß auch ganze 
Glaffen trifft, wie denn Federmann den Dieb und den Ans 
geber haft. Und dus Erſte heilt die Seit, dad Zweite iſt 


*) „Keine Eomödie mit ſich ſelbſt fpielen,” wie wir Deutfchen 
zu fagen pflegen. 
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nuheiſbar. Und der Eine ſucht wehe zu thun, der Andere 
mehr zu ſchader. Denn der Zürnende will, Daß man's fühle; 
dem Anderu macht Dieß nichts aus, Was nun weh that, 
trifft Alees die Empfindung; Was aber am Schaͤdlichſten if, 
das it am Wenigften zu fpüren, Ungerechtigkeit und Unver⸗ 
fand; denn das Vorbantenfenn des Nachtheils bringt keinen 
Schmerz. Und das Eine ift mit Schmerz verbunden, das 
Andere nicht. Denn der Zürnende fühlt.einen Schmerz, ber 
Haſſende aber nicht. Und wenn es Viele wären,. würde Se: 
ner ſich erbarmen, Diefer aber keines Einzigen. Denn Jener 
wil, daß Ter, weichem er zürne, zur Vergeltung auch em⸗ 
pinde; Diefer aber wii feine Vernichtung. Hieraus if 
er ſichtlich, daß es möglich iſt, Feinde und Freunde, wenn fie 
es find, als folche darzuſtellen, und. wenn fie es nicht And, dazu 
- 38 machen; weun fie das Gine oder das Andere behaupten, 


fie zu widerlegen und, mern man ungewiß ifl, ob’ Zorn oder 


Beindfchaft fen, die Meinung anf die Sehe, ‘auf welche mau 
für gut findet, zu Ienfen. 
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Welcherlei Dinge man fürchtet und welche Menſchen, 
und unter welchen Umſtaͤnden, wird im Folgenden zu erſehen 
ſeyn. Es ſey die Furcht ein nnangenehmes oder beunruhi⸗ 
gendes Gefühl, entſtanden aus der Vorſtellung eines bevor 
ſtehenden Uebels, das entweder von verderblicher oder weh: 
thuender Art iſt. Denn nicht alle Uebel fürchtet man, z. B. 
ungerecht oder ftumpfjinnig zu werden; fondern nur Die, 
welche entweder großes ‚Leid oder Verderben bedeuten; und 
zwar, wenn.fie nicht ferne, fondern in der Nähe erfcheiven, 
ſo daß man fle erwartet; denn Was fehr ferne iſt, fürchtet 
man nicht. So willen Ale, daß fie fterben werden; aber 
weil es nicht jegt ſeyn fol, kammern fie ſich nicht, Wenn 
nun die Furcht im Gefagten beſteht, fo muß furchtbar Das: 
jenige ſeyn, was ein großes Vermögen zu haben ſcheint, um 
zu verderben, oder foihe Schäden zuzufügen, die großes Leid 
drohen. Darum find auch die Zeichen folcher Dinge furcht: 
bar, weil demnach das Furchtbare nahe iſt; denn das ift Ge⸗ 
fahr, nämlich die Annäherung des Furchtbaren. Dergleichen 
find: der Haß uud der Zorn Solcher, die Etwas vermögen. 
auszurichten; denn man fiebt, daß fie wollen und Fönneh: 
weßhalb fie dem Handeln nahe flehen. Ferner Ungerechtig 


% 


434 Ariftoteles Rhetorik. 


keit, in beren Händen Gewalt iſt; denn durch feinen Willen 
iſt der Ungerechte ungerecht. Kerner befeidigter edler Siam, 
welcher das Vermögen hat; denn man fieht, daß er immer 
will, wenn er befeinigt wird, und daß er jebt fann. Ban 


fürchtet aud) überhaupt Die, welche Etwas ausrichten Pöns 


nen; deun da muß man ebenfalls gerüftet ſeyn. *) Da aber 
die Menfchen der Mehrzahl wach fchlecht und dem Gewinne 
dienftbar find und dazu furchtfam in Gefahr, fo ifl’s gemei- 
niglich Gegenftand der Furt, in eines Andern Hand zu 
ſeyn, deßhalb find. Dem, weicher etwas Böfed gethan hat, 
feine Mitwiffer furchtbar , fie möchten ihn angeben oder ſte⸗ 
den laſſen. Ferner immer Die, welche mißhandeln koͤnnen, 
Denen, weiche mißhandelt werden können; denn für gewöhn⸗ 
lich mißhandeln die Menfchen, wenn fie Pönnen, Werner die. 
Bemißpandelten oder Die, -welche meinen gemißhandelt zu 
feyn; denn fie Tauern immer quf Gelegenheit. Ferner. find 
Die, weiche gemißhandelr haben, furchtbar, wenn fie das Ver⸗ 
mögen haben, weil fie die Erwiederung fürd)ten,. denn ders 
gleichen fanden wir oben als furchtbar. Ferner die Neben⸗ 
buhler bei denſelben Gegenftänden, weiche nicht beiden Theis 
ten zugleich zufallen können; denn immer tft man im Kriegs⸗ 
ftande mit Solchen. Ferner find Die, welche Stärteren als 
wir furchtbar find, auch uns furchtbar; denn fle könnten ja 


uns um fo eher fchaden, ols ben Gtärkeren, und aus dem⸗ 


fetben Grunde Die, welche ein Etärberer als wir fürchtet, 


Ebenſo Die, weiche mit Stärkeren ſchon fertig geworden ‚find. 


Gerner Die, welche Schwächeren, als wir, nachſtellen; denn 


ẽ5 Eigentlich: auch ein Solcher, d. h. der geuten der at fi 
gegenüber ſieyt, muß gerüftet_feyn, 


- 
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entweder find fie jeht fchon furchthar, oder wenn le an Kraft 
gewachſen find. Und ‚unter den Beleidigten, den Feinden 
dder Widerfachern find ed nicht die Auffahrenden und Lauten, 
fondern die Sachtegeheniden, Verdeckenden und deinen; denn 
man merkt nicht, ob fie nahe nd, fo daß man nie ficher ift, 
daß fie ferne find. Alles Furchtbare aber ift es in höherem 
Srade, Was, menn.man’s nicht vecht trifft, gut zu machen 
nicht angeht, fondern entweder überhaupt nicht, oder nicht in 
nnferer, vielmehr in der Gegner Gewalt ift. Ferner Dis, 
wo.nicht, oder nicht leicht Beiſtaud zu finden it. Kurz, furcht⸗ 
bar .ift Alles, was, wenn es bei Undern.gefchieht oder be- 
vorſteht, Mitleid erregt. Dieb iſt fo zu fagen etwa das 
BHedeutendfte von Dem, was furchtbar. ift, und was man 
fürchtet. Jeßt wollen wir fagen, ‚unter welchen Umſtaͤnden 
man Furcht empfindet. Iſt nun bie Furcht eine mit der Er⸗ 
warfung verbundene Empfindung, daß man etwas Verderbli⸗ 
ches erfahren werde, fo ift_offenbar, daß Niemand ſich fuͤrch⸗ 
tet, der glaubt, es werde Nichts über ihn kommen, und daß 
man Das nicht. fürchtet, wovon, man nicht glaubt, daß es 
kommen werde, und nicht die Lente,. von denen, nod) zu der 
Zeit, wo man's nicht erwarset. Demnach müffen fürchten die 
Menſchen, welche glauben, es möchte Etwas über ſie kommen 
und zwar non Seiten beflimmter Perfonen, und eine beftimmte 
Sache, und zu beftimmter Zeit. Das glauben aber Die nicht, 
weiche in ‚großem Güde firen und fo zu ſitzen fcheinen- 
darum benehmen fie fih hochmüthig, geringſchaͤtzend, keck. 
Solche Art bringt der Reichthum, Leibesſtärke, Menge der 
Freunde, politiſche Macht hervor. Ehen fo wenig fürchtet, . 
Wer mit dem Schrediichen ſchon fe rtis zu ſeyn alaubt, und 
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auf Das, was kommen fell, gefaßt ift, wie der, Menſch im 
Angendlide der Hinrichtung. Es muß vielmehr eine gewiſſe 
Hoffnung der Enthebung von Dem vorhanden ſeyn, wWoräber. 
wir in Angſt find, Ein Beweis hiervon ift, daß die Furcht 
zum Rathfchlagen aufgelegt macht, während doc, über Dinge, _ 
die Peine Ausficht gewähren, Niemand rathichlägt. Darum, 
wein es beffer ift, daß die Lente Furcht empfinden, muß man 
fie fo darſtellen, daß’ fie in ter Lage feyen, Etwas über fidy 
kommen zu fehen cbenn, fagt man, es ift über Andere, Grö⸗ 
Bere gekommen); und ihnen’ zeigen, daß Gleichſtehende die 
Sache jest erfahren oder erfahren haben, und zwar von der 
Seife, woher fies nicht erwarteten, und in der Art und zu 
der Zeit, wo fie es nicht erwarteten. Da man nun von der 
Furcht geſehen hat, Was ſie iſt und Was furchtbar iſt, und 
in welcher Verfaſſung man fürchtet, fo erſieht man daraus 
auch, was muthig ſeyn iſt, und bei welchen Dingen, und in 
welcher Verfaffung man muthig ift. Denn der Muth iſt das 
Gegentheil der Furcht, und das Mutheinflößende das Gegen: 
theil des Surchtbaren. Er ift alfo die Hoffnung, verbunden 
mit der Vorftellung, daß die Rettungsmittel nahe liegen, das 
Furchtbare aber entweder gar nicht vorhanden, oder ferne 
if. Muth einflößend aber: iſt ſowohl die Entfernung des 
Furchtbaren, als die Nähe des Mutheinfößenden. Ferner, 
wenn Mittel zur Wiederherftelung vorhanden find und Bei⸗ 
. fland, entweder viel, oder großer, oder beides, und wenn man 
Mißhandlung nocd nicht erfahren und noch nicht geübt hat. 
Auch wenn überhaupt Beine Widerfacher vorhanden. find, oder 
wenn fle. ohne Kraft find; oder wenn fle, im Befige der. 
Kraft, zugleich Freunde find, oder Gutes uns gethan oder 
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von uns empfangen haben. Oder wenn Derer, welchen die 
Sache zuträglid) ift, eine größere Zahl‘, oder fie ſelbſt über⸗ 
legen ſind, oder Beides. Die Verfaffung, in der wir muthig 
find, ift die, wenn wir Vieles mit Gläck ausgerichtet, ‚und 
keinen Unfall erlitten zu haben meinen. Dder, wenn wir oft 
in gefährliche Umftände gefommen und entronnen find. Denn 
anf zwiefache Weife werben die Menſchen furchtisd, entweder 
dadurd, daß ihnen Nichts widerfahren ift, oder Dadurch, daß 
fle Hütfsmittel haben: wie bei den ®efahren zur See Die, 
welche nod) keinen Sturm erlebt haben, guten Muth haben 
zu Dem, was kommen foll; und Die, welche Hülfsmittel ha⸗ 
ben, ebenfalls, wegen der gemachten Erfahrung. Ferner, 
wenn bie Sache den Gleichſtehenden nicht furchtsar ift, ja 
auch nicht den Niedrigerftehenden, und Denen, welchen man 
überlegen zu ſeyn glaubt; dafür hält man Die, welche man 
unter ſich gebracht hat, entweder fie ſelbſt oder Stärkere 
als: fie, oder ihnen Gleichſtehende. Ferner, wenn man glaubt, 
man ſey im Beflde von mehr und größern Mitteln, durd) 
deren Uebergewicht man furchtbar iftz dergleichen find: Menge 
. Geldes, Körperdraft, Stärke der Freunde, ded Landes, der 
Eriegerifcheri Ruͤſtungen, entweder aller, oder der wichtigften. 
Ferner, wenn man nicht gemißhandelt hat, entweder übers 
haupt nicht, oder nicht viele, oder nicht folche, derentwegen 
man Furcht empfindet, Weberhanpt, wenn man mit den Götz - 
tern gut ſteht, ſowohl im Webrigen, als in Unfehung der Seis 
chen und Orakel. Denn der Zorn ift mutheinflößend; und das - 
Unrecht nicht auf feiner Seite zu haben, fondern es zu ers 
.teiven, regt den Born auf, und die Gottheit denft man als 
auf der Seite Derer, welche Unrecht leiden, Berner, wenn 
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manglaubt, daß bei zuporfommendem. Angriffe uns Nichts wis 


derfahre, oder widerfahren werde, oder daß es ung gelingen 
werde. Sn viel vom Furchtbaren amd dom Mutheinflößenden. 


Sechstes Gapiten. 


Worüber man das Gefühl der Scham hat und worüber 
- man ed nicht hat, und vor Wen und in welcher. Verfaſſung, 
erkennt man aus Folgendem. Es ſey die Scham eine ge⸗ 
wiſſe Empfindung von Schmerz. und Unruhe über. diejenigen, 
gegenwärtigen, gewefenen oder Eommenden Uebel, welche ale 
übeln Ruf herbeiführend angefehen werden. . Die Schamlo⸗ 
ſigkeit dagegen iſt eine Gerinoſchaͤzung und Gieichsuitigkeit 
gegen eben dieſelben Dinge. Iſt nun die Scham Das, was 
die Begriffobeſtimmung ausdrückt, fo muß man ſich ſchäͤmen 
über diejenigen Uebel, welche uns ſelbſt oder Denen, an wel⸗ 
chen uns liegt, ſchandebringend ſcheinen; dergleichen find alle 
Handlungen der Schlechtigfeit, 3. B. den Schild wegwerfen 
oder fliehen; denn es kommt von ber Feigheit; Andertrautes 
vorenthalten; "denn es kommt von der Ungerechtigkeit; die 
Beiwohnung mit Perfonen, an dem Drte, zu ber Zeit, mit 
welchen, wo und wann fie unerlaubt ift; denn es ift Sache 
der Unzucht. Ferner Gewinn ziehen vom Kleinlichen oder 
vom Uuſittlichen, oder vom Unpermögenden, *) 3. B. an Ars 
men oder an Todten; woher auch das Spruͤchwort kommt: 
feıbft den Zodten beſteueru; deun. es ift Sache niedriger 





2) an’ advvarwv. Dieß Könnte vielleicht auch ben Sinn 


haben: „von Dingen oder Perſonen, bei welchen Fein Ges 


0 


winn geſucht werben kann, ober vernünftiger Weiſe ſollte.“ 
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Habſucht und Gemeinheit. Ferner mit Geld nicht aushelfen, 
während man’s vermag, oder nicht fatıfam aushelfen; ebenfo 


von minder Begütersen ſich aushelfen faffen. Ferner borgen, - 


wenn Einer um ein Darlehen bitten will; um ein foiches 
bitten, wenn der Andere zurüdfordern will; zurücdfordern, 
wenn er um ein neues bitten will; etwas loben, um Derlanz - 
gen darnach zu zeigen, und doch wieder fommen, wenn man. 
fehlgegangen ift; denn das Altes find Zeichen ver Gemeinheit. 
Einen in's Geſicht loben ift Schmeichelei. Don gleicher Urt. 
iſt's, wenn man Morzüge iiber die Maßen lobt und die Mäns 
gel vertufcht, und über einen Zrauernden unmäßige Trauer. 
änßert‘, und Was dergleichen mehr ift; denn es find Zeichen 
der Schmeichelei. Ferner Unftrengungen nicht ertragen, welche 
der Aeltere oder der Weichling, cder der Vornehmere, vder 
überhaupt der minder Befähigte aushält; Denn das find im⸗ 
mer Zeihen der Weichlichkeit. Ferner von. einem Andern 
Wohlthaten annehmen und- wiederholt; Was man Gutes er: 
wiefen, vorwerfen; denn es find lauter Zeichen Pleinlichen 
und niedrigen, Sinnes. SFerner vom fich veden und prahlen; 
was Andere gethan, ſich aneignen ; denn das ift Auffhneides 


rei. Und ſo find bei jeder einzeinen unſittlichen Richtung ihre 


Aeußerungen, Zeichen und verwandte Erſcheinungen Gegen⸗ 

ſtände der Scham; denn fie find ſchandebringend nnd bee _ 
ſchamend. Außerdem gehört hierher, ‚wenn man ein Gut, 
deſſen Alle, oder alle Unſersgleichen, oder die Meiften theil⸗ 
haftig find, nicht ebenfalls beiigt. - Unter Unfersgleichen ver⸗ 


ſtehe ich Voiks⸗, Staats⸗, Altersgenoflen, Blutsvermandte, 


überhaupt ‚die und gleichftehen; denn da ift fchon nicht mits 
zubefigen Schande, 3. B. Bildung bis auf einen gewiſſen 


Per — ? F 
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Grad, und fo bei'm Uebrigen. Und al Das um fo mehr, 
wenn es ald eigene Wahl erfcheint; denn fo ift es mehr Aus⸗ 
finß der Schiechtigkeit, wenn man an Dem, was da gewefen, 
da iſt oder kommt, ſelbſt die Schuld trägt. 
Scham empfindet man, wenn mau Das erleidet, erlitten 
hat oder leiden wird, was Beſchimpfung und Hohn herbei⸗ 
führt, Dahin gehört Alles, wodurch man feine Perſon oder 
fchandebringende Leiftungen zum Gebrauche bietet, dergleichen 
das Dulden des Uebermuths ift. Mas zur Unzucht gehört, 
beſchimpft, es mag freiwillig. oder unfreiwillig geſchehen; Was 
zur Gewalt, wenn ed unfreiwillig geichieht; denn das Aus⸗ 
“ batten und die Nichtvertheidigung Fommt von Unmaͤnnlichkeit 
Dder Feigheit. Dieſes und ſolcherlei iſt Gegenſtand des 
Schaämens. Da jedoch die Scham eine Vorſtellung von Abfer- 
Meinung ift, und um diefer ſelbſt willen, nicht wegen der 
Folgen, und da Niemand fih um die Meinung kümmert, 
Außer wegen Derer, welde fie haben: fo folgt, Daß man vor . 
benen ſich fchamt, auf die man achtet. Man achtet aber auf 
Die. welche und, und auf Die, welche wir bewundern, von 
‘welchen wir. bewundert feyn wollen, bei denen wir Etwas 
gelten wollen, und deren Meinung wir nicht verachten. Bes 
wundert ſeyn will man von Denen, und man bewundert Die, 
welche ein Gut von anerkanntem Werthe befigen,, oder von 
Denen man gerade Etwas beftig wünfcht, Was in ihrer Ges 
walt ift, wie z. B. die Liebenden. Gelten will man bei Geis 
nesgleihen. Dabei hat man. im Auge. die’ Verfländigen, als 
deren ‚Urtheil wahr fey: und als ſolche ftehen da die Aelte⸗ 
ven und Gebüderen. Ebenſo adıtet- man auf das Deffentlice, 
vor Augen Liegende, büher das Sprüchwort fogt: in den Yus 


8 








Zweites Bud. Sechotes Capitel. | 441 


gen wohne die Scham. Debharb ſchaͤnt man ſich mehr vor 


Denen; welche immer bei uns fegn werden , und vor Denen, 
die anf und merken, weil wir in beiden Faͤllen beachtet find. 
Kerner vor Denen, die Nicht in gleicher Schuld find; denn 


wir wiffen, daß fie das Entgegengefepte gut heißen. Ferner 


vor Denen, welche nicht geneigt: zur Vergeihung gegen Solche 
ſind, an denen fie Fehler entdeden; denn was Einer felbft 
tönt, rüdt er, Heißt es, dem Nebenmenfchen nicht auf; eben 
darum, fieht man, rückt er Das auf, was er nicht thut. Fer⸗ 
‚ner vor Denen, welche aufgelegt find, bei vielen Leuten aus⸗ 
zuplaudern; denn es macht feinen Unterſchied, ob's nicht fo 
ſcheint, oder .ob man nicht ausplaudert. *) Aufgefegt zum 
Ausplaudern find Beleidigte, weil fie darauf Tauern, und die 
Afterredner ; denn wenn fled Denen fo machen, die ſich nicht 
verfehlen, fo werden fiers noch mehr thun bei Denen, welche 
fehten. Ferner vor Denen, deren Studium bie Fehler Der 
Nebenmenſchen ausmachen, wie die Satirifer und Zuftfpiels 


dichter; denn fie iind gewiffermaßen Afterredner und zum 


*, Der Sinn ift nur Negativ. ſiatt pofitiv und nach Ariftote- 
tles Weife haͤlftig flatt ganz ausgedrückt, Was die Stelle 
etwas bunfel macht: „Man will. in guter Meinung fie: 
hen bei Denen, welche, Was fie wiſſen, an Viele mittheis 

- Ten; denn. es. ift Ein Ding, ob man fcheint eine Sache ge⸗ 
than oder nicht gethan zu haben, und ob's unter die Leute 
kommt, baß man fie gethan oder nicht gethan habe. Bei: 
bed ift Meinung, welche wir fcheuen.” Das Activum 
dEayy&Aksıy macht wohl Schwierigkeit; aber einmal ift 
Fein anderer Sinn möglih, wie auch Riccob. und Eaff. 
nur biefen barin finden, und zweitens ifk A. allerdings 
fehr frei im Gebrauche des Yet. mit dem Sinne von man. 
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Ausplaudern aufgelegt. Ferner, wenn uns bei Einem noch 
keine Bitte fehlgeſchlagen iſt; denn man ſtellt ſich ihn als 
-Bewundernden nor. Deßhalb ſchämt man ſich auch vor De⸗ 
‚sen, weiche zum erſten Male um Etwas gebeten haben, gleich 
. als wäre vor Diefen auf uns nod nie ein Schatten, gefallen, 
Dergleichen find Leute, welche eben jest ſich ung zu befreun⸗ 
‚den wunſchen; denn ſie haben nur Gutes wahrgenommen ; 
 weßhalb es eine. gute Antwort iſt, weiche Euripides *) ben 
‚Spracufanern gegeben bat. Ehen fo die Leute von früherer. 
Bekanutſchaft, weiche Nichts von uns wilfen. Man ſchämt 


ſich aber nicht bloß über die ſchandbringenden Dinge felbft, 


weoelche angegeben worden find, ſondern auch über deren Zei⸗ 
chen, z. B. nicht allein, wenn man ſich der Geſchlechtstuſt 

bingibt, fondern auch über die Zeidyen davon, und nicht blos, 

wenn man unſlitlich bandelt, ſondern auch, wenn man fo. | 


%) Euripibes, an die Sprafufaner als Befandter geſchickt, trug 
ihnen die Bitte um Frieden und Freundſchaft vor. Auf 
ihre abweiſende Antwort ſprach ex: „ihr hättet, Syrakuſa⸗ 
ner, wenn auch aus Feinem. andern Grunde, doch darum, 
weil wir eben jegt ald Bittende vor Euch (7E@P iſt wohl 
ein Fehler; der ganze Scholiaft if uncorrech kommen, vor 
mir- ald Eurem Verehrer Euch fhämen follen.” Schol. 
‚Wenn ber Scholiaft etwas Wirfliched berichtet, fo kann 
vielleicht in Plut. Nic. 29 ein Grund enthälten feyn, warum 
der tragifche Dichter zur Gefandtfchaft gewählt worden 
ift, und warum er fo geſprochen bat. Denn es ift natärs 
lich, daß der Dichter fid, einen Verebrer Derienigen nennt, 
welche ihn verehren, — Uebrigens will Ruhnken statt 
. Euripided Iefen, Hyperides, denn Diefer und nicht 
Sener habe mehrere Geſandtſchaften für die ie Athener übers 
nommen, 


“> 
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ſpricht. In gleicher Weiſe ſchaͤmt man ſich auch nicht bloß 
vor den Gedachten, ſondern auch vor Denen, welche ihnen 
Anzeige machen werden, 3. B. vorihren Dienern und Freunden, 
Keine Scham aber überhaupt empfindet man vor Denen, welchen 
‚man in: Anfehung der Mögtichkeit, Wahres an's Licht zu 
Bringen, keinerlei Beruf zufchreibt; denn vor Kindern und - 
Thieren -Thänt fi Niemand; und ſodann empfindet man 
nicht in gleicher Art die Scham vor Bekannten ımd vor 
Unbefannten, fondern vor Bekannten wegen wirklidyer Une 
fittlichteit, vor Entfernten wegen Ungeſetzlichkeit. Die Ver⸗ 
faffung, in weldyer man Scham empfindet, wird folgende 
feyn; erſtens: wenn Menfchen fo und gegenäberftehen,, wie . 
Die bezeichnet worden find, vor welden man ſich fchäme. 
Als ſolche erfchienen Die, welche man bewundert, oder welche 
‚uns bewundern, oder von welchen man bewundert werben 
will, oder von welchen man Etwas braucht, das wir bei üb: 
ler Meinung von uns nicht erlangen werden. Und zwar 


machen fie foldhen Eindruck, wenn fie ung fehen (wie Endias 


in feiner Rede über die Beſihnahme von Samos fagte, da er 
bie Athenienfer ermahnte, ſich vorzuftelen, daß ringe um fle 
‚die. Griechen ftehen und zufehen, und nicht bloß hören wer⸗ 
- den, Was fle befchließen *)); oder wenn Menfchen ſolcher Art 


*) Die Samierwurben durch Pericleö’unter bie Boimäßigkeit 
Athend gebracht (Thuchd. B. 1.); die Athener ſchickten 
Coloniſten nach Samos, denen Ländereien ausgetheilt wer: 
den mußten, eine Austheilung,, welche ben Athenern we 
nig Ehre machte, daher fie auch Sfocrates in feinem Pas 
negyricus bewegen entſchaldigen zu mäffen glaubt. Ey⸗ 
diad wiberrieth in feiner Rebe diefe Ländereienvertheilung, 


v Er bluͤhte um die 107 Aympiade. 
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in der Nähe find, oder die Sache unvermeilt erfahren mers 


ben. Darum mag man ſich manchmal nor Solchen, die Ei⸗ 


- nem nacheifern, -im Unglüde nicht Tehen laſſen; denn der Nach⸗ 


eifernde ift ein Bewunderer. Berner, wenn wir uns folder 


Geſchaͤfte und Handlungen, weiche Schande bringen werden, 
* bewußt find, entweder von und felbft, oder von den Vorkah⸗ 
ren, oder von Andern, mit welchen wir in nabem Verhält⸗ 


niffe fliehen, überhaupt von Golden, für welche wir Scham 


empfinden. Es ſind das die Leute, von weichen fchon die 
Rebe war, und Die, deren Thun man und zurechnef, berem 


Lehrer oder Rathgeber wir gewefen find. Ferner wenn noch 


andere Unferögleichen da And, bei weichen wir gelten wollen; 


denn aus Schamgefuͤhl wegen Solcher thut und laͤßt man 
gar Vieles. Ferner wenn man gefehen werden und vor dem. 


Augen Mitwiffender ſich bewegen foll, empfindet man flärkere 


Scham. Daher auch der Dichter Antiphon, im Begriffe, 


von Dionpfius Hingerichtet zu werden, da Er die zu gleichem 
Zode Beftimmten, wie fie durch's Thor gingen, ſich verhüffen 
fah, zu ihnen ſprach: Was verhüllt ihr euch? Etwa damit 
Peiner dieſer Menſchen eud) morgen fehen möge? Soviel von 
der Scham. In Anfehung der Schamloſigkeit ift klar, daß 
bie entgegengefchten Stüde ben Stoff darbieten werden. _ 


Siebentes Capitel. 
Welchen Menſchen man dankbar iſt, und worüber, oder 
in weicher Verfaffung, wird, wenn wir-den Begriff der Dank: 
barkeit feftgefeut haben, Par werden. Nehmen wir an, Dank: 
barkeit finde da Statt, wo Einer, der hat, Dem, weicher bes 
darf, etwas Dahtenawertpes erweist, nicht aur Vergeltung, 
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anch nicht, Damit dem Ermweifenden ſelbſt Etwas werde, fons 


dern tamit tem Untern. Groß ift die Wohlshar, wenn man 
bei dringendem Bedürfniſſe, oder bei dem Bedürfniffe hedeus 
tender und fchwerer Sachen, oder unter gewiſſen Uniffänden, 


oder allein orer zuerſt, oder vorzugsweiſe thärig gemefen if. 


Dedürfniffe find die Begehrungen und unter diefen beſonders 

die mir Schmerz bei ver Nidyserfüllung verbusdenen. Ders 
gleichen iind die Begierden, z. B. die Liebe. Werner bei Bes 
ſchädigung red Leibed und in Gefahren; denn fowohl Wer in 


- @efabr ift, als Wem Leid zugefügt wird, it im Zuſtande her 


Begierde. Darum erweifen Die, welde Einem in deu Ar⸗ 
muth und in Verbannung beiftehen, eine große Wohlthat 
wegen der Bröße des Berürfniffes, auch wenn fle nur geringe 
Hürfe gewähren. Eben fo Die, weiche den Dienft im rech⸗ 
ten Augenblicke ermweifen, 3. B. Wer im Lyceum eine Matte 
leiht. Auf foiche Dinge nun muß die Dienftteiftung gerichtet 
feyn ; und wo nidt, dach auf gleich oder höher flehenten. 
Da. hieraus erfihtiich ift, wann und worüber Dankbarkeit 
entfteht, und in welcher Berfoffung man kabei ift, fo fälle in 
die YUugen, dab man hieraus bie Mittel nehmen muß, indem 
man zjeiat, daß der Eine in ſolchem Leide und Drange fey, 
oder. geweien fey, und daß der Andere in ſolchem Bedurfniffe 
foiche. Hürfe geleiftet Habe. Man fieht audy, auf welche Art 
man die Dankbarkeit wegfchaffen und undankbar machen kann. 
Deun entweder fant man, die Hülfe werde oder fen vom Aus 
tern um feiner feibit willen geteiftet —. und Das fanden wir 
nicht dankenswerth — oder es fen Zufall gewefen, oder ee 
ſey gezwungen worden, oder er hade nicht gegeben; ſondern 
Ariſtoteles Rhetorik, 26 Dich 
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heimgegeben, mit Wilfen oder nicht; denn fe beiden Faͤllen 
Mod Gabe für Gube, fo daß andı hier nichts Duntenswer- 

thes ift. Und man muß die Sache nach allen Geſichtspuunkten 
betrachten; dem die Dankverpflichtung finder Statt, weis 
Bieß, vder weis fo viel, oder weil es in dieſer Ye, 
der weit eu In dieſer Zeit oder an biefem Drte er 
wiefen wurba WE Zeidsen dient, wenn ber Andere ben ges 
ringern Dienß nicht geleitet hat; edenſo wenn den Feiaden 
entweder benfelben oder einen gleidyen oder einen größe; 
denn daraus ficht man, daß’er auch Dieb nicht nıfertwegem - 
gethan hat, Oder wenn er wiffentlich etwas Schlechtes her⸗ 
gegeben Watz kenn Riemmd erkennt an, etwas Schlechtes. 
zu bevärfen, Goviel von dev Daukderpfichtung und ihrer 
Aweſerh eit. 


Ubtes &apitek 


ins Mieleid erregenb fey, mit Wem und in welcher Ders 
faſſung man Mieleid empfindet, wollen wir. jetzt angeben. 
Es ſey mi Mitleid ein Gihmersgefüäl über das ie die 
Augen fallende verderbiiche uns wehthuende Uebel eines. We⸗ 
fens, weiches wicht verbiens, es fo zu finden, das man für ſich 
ſelbſt oder der Seinen Jemand fidy ebentalls möglich dente 
um» zwmr, wenn es in der Nähe erfheint. Denn Wer Diät 
leid empfinden fol, muß im der. Inge ſeyn zu glauben, daß 
ein Uebel über. ihn oder einen. ihm. Angehörigen kommen 
könne, umd zwar ein Uebel der Urt, wie es in ber. Begriffee 
beſtimmung bezeichnet worden iſt, oder ein: gleiches. oder ein 
Kuntihes. Darum empfinden Die kein Mitleid, wit meichen: 
"ganz and if: fie meinen Nichte mehr erleiden zn Pönnen, 
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va Tie’d ſchon erlitten haben, Ebenſo Die, weiche Sch fe. 
Aberalũtttich hatten: vielmehr find fe trogig. Denn went: 
Rech im Belige von allen Gütern -gfauben, fo muß auch 


ADus darunter feyn, das ihnen kein Uebel zuſtoßen konne, da. 


auch Dieß zu den Gütern gehört. Zu der Meinung, daß Ihe 
an Etwas zaftoßen Bönne, find aufgelegt Die, welche ſchon 
Erßahrungen Tarüber gemacht und es überſtanden habe, 

Ferner die Bejahrten, wegen ihrer Einſicht uud Erfahrung. 
Feruer die Schwachen uud noch mehr die Furchtſameren. Fer⸗ 
wer die Unterrichteten, weil fie nachdenken. Ferner Die, 
weiche Aeltern, Kinder oder Weiber haben; denn das ſind 
Yrgehörige, und os Bann: ihmen dergleichen zuflofien, Ternex 
Die, weiche nicht in. einer .der Tapferkeit verwandten: Stim⸗ 
mung, z. B. im Zorne oder in Zuverſicht find. Denn Dieſe 
erwägt nicht, Was kommen wird, Auch nicht bes Menſch in 
ꝓroiger Gemãathoerfafſung; denn auch Diefer erwägt nicht, 
daß ihm Etwas zuſtoßen könnte. Wahl aber Die, weiche 
ginn dieſen in der Mitte ſtehen. Auch nicht Dit, welge 
in. großer Furcht And; denn die Beſtürzten empfinden darum. 
Fein Viitleid, weil fie mar mit ſich Feihft beſchäftigt ſind. 
Sırier, wenn man die Lente für. gutgeſinnt haͤlt; denn Wer 
Das von Niemanden glaubt, wird Alle des TRißgefbits werah 
ahnen. Ueberhaupt alſo, wenn ‚man ſich in der Lage befindet, 
ſich zu erinnern, daß dergleichen entweder uud. felbſt oder ei⸗ 
nem der Unſern begegnet ſey, oder zu erwarten, daß es kom— 
men werde, entweder über uns oder über einen der Unfern. 
Somit ift angeseben, in ‚weicher DVerfaffung man Mitleid 
empfindet. Worüber man. ed empfindet, exfiebt man ans dee 
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Begriffsbeſtimmung. Denn alles Leid: und Schmerabringende, 
weiches verterblich ıft und die Eriftenz aufbebt, ift Mitleid⸗ 
erregend. Kerner Uebel von Bedeutung, welche das Schick⸗ 
ſal 'herbei ührt. Schmerzbringend und verderblich ift Tod, 
Verftümmelung, Beſchaͤdiaung am Leibe, Alter, Krankheit, 
Mangel. Uebel vom Echidfale herbeigeführt find: Beine, 
oder nur wenige Frenndichaften ‚zu haben — weßweaen auch 
das Loögeriffenwerten von Freunden und Lebensgenoffen mit 
leiderregend iſt —; Häßlichkeit, Echwaͤche, Leibſchaden. *) 
Ferner, wenn Schlimmes aus Dem erwuchs, wovon man 
Mutzen hätte gewinnen follen. Ferner die Wiederholung fols 
der Dinge. Ferner, wenn etwas Gutes kommt, nachdem es 
mit @inem ſchon vorbei ift, wie 3. B. dem Diopithes Das 
vom Könige erft, ald er todt war, zugefandt wurde, **) ers 
zer, wenn Einem entweder gar nichts Gutes zu Theile wurde 
. oder der Genuß des Gewordenen verfagt iſt. Das und Aehn⸗ 
liches ift ed, woruber. man Mitleid empfindet, Die Mens 
fchen, mit denen man Mitieid empfindet, find: die Befann- 
ten, wenn fie niche in allzunaher Verbindung mit aus ſte⸗ 
den: für diefe empfinter man wie für fich ſelbſt, wenn es 
über uns kommen foute. Darum hat auch Amafis, ***) ſogt 
man, über feinen zum Zode geführten Gohn nicht geweint, 
wohl aber über feinen betteinden Freund. Denn nur Dieies 
war mitleiderregend, Jenes aber entſetzlich. Denn das Ent⸗ 





*) Im weiteren Sinne, 

**) Diefer Diophited, von bem bie Geſchichte Nichts weiß, 

ſcheint vom Perſerkonige groeße Schaͤte zugeſandt erhalten 
zu haben, die aber erſt nach feinem Tode ankamen. 

”, Herod, aus, 18, 
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. fepfiche iſt verſchieden von dem Mitleiderregenden, ja hebt 
das Mitleid auf uud dient manchmal als Mittel zum Ges 
gentheile. So Lange das Entfeglihe noch in der Nine ift, 
empfiadet man Mitleid. Ferner empfindet man daffelbe ges 
gen Solche, die uns gfeichftehen an Alter, an Sitten, an 
Zuge, an Würde, an Herkunft; denn in alle Dem flent man 
eher, daß es uns eben fo ergehen könne. Meberhaupt muß 
man hier ſich merken, daß, Was man bei ſich fürchtet, Ges 
genftand des Mitteids it, woferne es bei Anvern vorfält. 
Da aber Leiden, die als nahe erfcheinen, Mitleid erregen, 
uud man folches bei Dingen, welche in die Zeit vor oder 
“nah zehntaufend Jahren faulen,“ und fur die man Peine Erz. 
wartung und Feine Erinnerung hat, entweder gar kein, oder 

nicht gleiches Mitleid fühlt, fo folgt, doß man durch Unter: 

ſtützung des Eindrücks mit Stellung, Stimme, ‚Gewand, übers 

haupt mit der Kunft der Darſtellung mitteitdmerther wird. 
Denn indem man's vorführt, bewirkt man, daß das Uebel als 

nahe erſcheint, entweder kommend, oder ſchon erfolgt. Fer⸗ 
ner, Was eben jept geſchehen ift, oder unverzüglich erwartet 
wird , erregt flärkeres Mitleid aus demſelben Grunde. Fer⸗ 
ner, wenn man Zeichen und Handlungen vor Augen ſtellt, 
j. B. Kleider Derer, die ein Opfer geworden u. dal: ers 
ner, was die vom Leiden G-troffenen gefprochen haben, 3.3. 
im Augenblicke des Sterdens. Ganz befonders mitleiderres 
gend ift, daß Einer, wenn er ſich in ſolchen Umſtänden befin⸗ 
det, fih als water erweißt. Denn alle diefe Dinge erweden . 

das Mitleid noch mehr dadurch, daß fle nahe erfcheinen 

und machen den Eindrud, als wäre dad Leiden unverdient, 

und als flände es gerade vor Mugen, 
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- Dem Mitleid ſteht am Gerabeften gegenüber, Bi 
man aufrücden *°) nennt. Denn dem Leide, weldes man 
:über unverdientes Mißaeſchick empfinver, ift in gewiffer Art, 
und nad derfelben Sinnesweife gegenühergefteilt das Leid. 
über unverdientes Stud, und beide Empfindungen fommen 
aus denfelben guten Herzen. Deun über Dienfchen, welchen 
es unſchuldigerweiſe ſchiimm geht, muß man mitbetrübt ſeyn 
und Mitleid haben; und wenn’ aut, es cufrüd:n; denn 
was gegen Verdienſt gefchiehr, ift ungerecht: darum fchreinen 
wir auch den Göttern dad Aufrücen [Bärnen] zu. Vielleicht 
möchte es ſcheinen, als ftehe audy der Neid auf dieſelbe Urt 
dem Mitteid gegenüber, als verwandt und @ines mit dem 
Aufrücken; aber Dem ift nicht fo. Denn ein leidenſchaftli⸗ 
ches Schmerzgefühl if der Neid wohl ebenfalls, und ‚gerichtet 
auf gluͤckliche Umftände, aber nicht auf die eines Unmwärdigen, 
fordern eines in Grad und Art gleichflehenden Deufchen. **) 
—75 Ma Nemefis nur das Geſchaͤft hat, ein unverdieutes Ue⸗ 
bermaß des menſchlichen Glſickes wieder in's Gieiche wit 
ben übrigen menſchlichen Looſe zu bringen, nicht umyes 
kehrt daſſelde Geſchaft bei großem Hnglüde, und da das 
aus biefem Geſchaͤſte gebildete Zeitwors ebenfalls nur Biefe 
einfeitige Tätigkeit ausdrückt: fo zweine ich nicht, das 
Wort aufrücden ald das nächte im Deutſchen, behaup⸗ 
ten zu Pönnen. Das lat. indignatio, woran ſich auch ber 
frau,öf. und der ital, Paraphrafi heiten, wäre recht gut, 
wenn is deu brei Spradyen die Webentung ich an bie 
. @tomologie gehalten hätte: fo aber druͤckt es biefe fcharf 
begränzde Empfindung keineswegs aus, unb mit unferem 
deutſchen Entrüäftung wärde ed daſſelbe ſeyn. 
0°, Hinzuzudenken: und iſt cher Reid nur Sache einer gewife 
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Das aber ſo Etwas ſich rent, nidt, meil uns etwas Aube’ 
res widerfahren wird, ſondern wegen des Nebenmen⸗ 
Then ſeibſt, muß bei alten gleichmäßig vorkonmmen. Deun 
as wird nicht theils Neid, theils das Aufrucken ſeyn, ſondern 
Furcht, wenn das Schwerzgefühl und die innere Bewegung 
Darum entſteht, weil man nem Glücke des Undern ſeibſt Nach⸗ 
theil haben wird. Natärtichermeife müſſen mit dieſen Affecten 
auch die entgegengefenten Empfindungen verbunden ſeyag. 
Denn Wer über unſchuldig Leidenden fih kümmert, der wieb 
Eh freuen, .nder. ohne Kummer fegu, wenn Leute entgegenge 
fenter Art leiden. So über Datermörder und Bluthunde, 
wenn fie ihre Strafe finden, wird Bein Wohlgefinuger ſich 
grämen ; denn da muß man fish freuen, und ebeufo über Dir, 


weiche nerdientermaßen glüchich find; Beides ik gerecht und. 


macht dem Guten Freude; denn er muß hoffen, dab, Wins 
Seinesgleichen, auch ihm zukomme. Und al’ Dis Hiekt aus 
. Barfeiben Sinnesart, und das Segeutheil davon aus der ent⸗ 
gegengeſetzten. Deun der Schadenfrohe und der Neidiſche iſt 
ein und hberſelbe Menſch; deun iſt Etwas, über deſſen Wer⸗ 
den und Vorhaudenſeyn Siner ſich grämt, fo muß chen der» 
feibe andı ‚Aber Die Entzicehung und den Verluſt des Dinges 
fi) freuen. Darum wehrt au’ Des dem Mitleid, und if 
ur verfchieden in deu angegebenen Gründen: weßhalb «6 
ingseſammt dienlich if, um dam Mitleid entgegenzuwirken 


ſen crerwerglichen) Richtung des Bemltbd. Dagegen, meint 

er, muͤſſe der Munſch. bein fuschen Gluͤcklichen ‚ober Übers 

 Yaust Den, welcher fein Boos Aberrmathig vergißt, fıln 

—* widerfaren zu ſehen, kuehgängig allen Menfchen 
auffieigen. 
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Zuerſt nun will ich vom Aufrüden ſprechen, Bem man auf 
samt und Was und in welcher Berfaffung, fodann ıpd« 
ter vom Uebrigen. Es wird klar aus dem Vorigen; denn 
wenn das Aufrücken ein unangenehmes Gefüdl über einen 
Menſchen ift, welcher unverdient glücktich erſcheint, fo ericht 
man vorderfamft, daß ed nicht bei allen Gütern Statt finren 
Fann. Denn Riemand wird einen Menfchen aufrüden, daß 
er gerecht, daß er tapfer iſt, oder daß er Tugend gewinnen 
wird; denn es treffen auch De Regungen des Mitleids 
nicht das Gegentheit diefer Stüde; wohl aber wegen Reich⸗ 
thums, Gewalt u. dal., Was fnlechterdings nur den Rechts 
fchaffenen gebührt; und ebenfo die Leute, °) weiche im Bes 
fine der angebornen Güter find, wie gute H:rkunft, Schön⸗ 
heit und Alles Der Urt. Da aber das Alte ald dem Augenos 
senen nahe kommend erſcheint, fo folgt, daß man bei’m Bes 
fige des gleichen Gutes Denjenigen, welche es erft ſeit Kure 
zem haben, und dadurch glädiich find, mehr aufrückt. Denn 

- Pensreiche machen mehr üben Eindruck, als die es von fes 
her und durch Geburt find. So bei Regierenden, Mächtrgem, 
Vielbefreundeten, Kinderreichen, und was Alles ter Art ift, 
weun ihnen eben darum ein anderes Gut zufließt, iſt's der 
gleiche Fall. Denn auch hier macht der Nea⸗reiche einen 
ſchlmmern Eindrud, foferne er wegen feines Reichthums res 
giert, als der Alt⸗reiche. Und ebenfo bei’m Uebrigen. Der 


% Diefe namlich Ans nicht Gegenftänte des Hufıddens, Daß 
der Sinn fo ergänzt werden muß, flieht man aus dem sus 
mitteltar Folgenden, wo ber alte Beſitz darum als mins 
der anfiößig bezeichnet wird, weil er dem Angebore 
nen nahe komme. 
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Grund ift, weit die Einen nur ihr Eigenthum inne zu haben 
fheinen , Die Andern aber nicht; deun Was ale im gleichen 
Stande beharrend jtheint, das ericheint recht: weßhald Die Jen⸗ 
feitigen zu deſitzen fcheinen, Was nicht ihres ift. Und da din 
‚jestiches Out nicht Jedem angemeffen ift, fondern ein gewiſ⸗ 
fes Verhältniß und die Angemeſſenheit *) gie — wie. Bd 
(höne Waffen nicht vem Gerechten taugen, fondern dem 
Tapfern, uud eine g’änzende Heirath nicht dem Reichges 
wordenen, fondern dem Ed:igebornen — fo findet das Yufs 

zuden, wenn ein Gunter finder, Was ihm nicht paßt, «bens 
faus Statt, und darüber, daß der minder Gute mit dem Beſ⸗ 
fern in die Wagſchale kommt. Dieß vornämlich, wenn es 
diefefbe Eigenſchaft ıft, weßhalb es auch heißt [Il. XI, 542]: 

Ajas nur vermied er im Kampf, den Telamoniden; 

Denn ihm eiferte Zeus, wenn ben ſtärkeren Mann er bekaͤmpfte. 
Wo aber nicht, fo findet es Statt, wenn überhaupt der mins 
dee Gute mit dem B ffern zufammentrifft, 3.3. der Muſiker 
mie dem Rechtſchaffeuen; den ı die Rechefchaffenbeir ift mehr 
werth, als die Mufif, Hieraus erfennt man, wenn man 
aufrädt, und waraın; denn Died und Arhntiches And die 
Aurätte. Geveige zum Aufrücken iſt man, „Wen man der 
größten Guter wurdig ift, und fle auch beſitzt; denn dad, Mer 
nicht gleicher Art iſt, doch mit dem Gleichen begabt werde, 
iſt nicht recht. Zweitens wenn man überbanpt nur wehlges 
finne und rüchtig if; denn da artheiit mar gut und haße das 
Unr echte. Ferner, wenn man enriiebeud iſt und nad) einer 
gewißfen Art von Tgatigteil Verlangen trägt, und gerade in 





9 D. . de⸗ manne ⸗ aus Sache uud umgetehet. 


a Alriſtodelos Nhetorit. 

den Dingen Ehre ſucht, weiche andern Unwürdigen zufallen. 
Ueherhaupt And Diejenigen, weiche. ſich eines Diuges wärdig 
erachten, deſſen ſie Andere unwürdig glauben, geneigt, dieſes 
Ding den Andern aufzuräden. Darum find and bie kuech⸗ 
tiſch Geſiunten, die Michtswirrbigen um» geaea Ehre BHeichs 
gältgen nicht dazu aufgelegt 5 denn es ift Nichts vorhanden, 
deſſen fie ſich werth achteten. Aus dem Gegebenen erficht 
mau, welcher Menſchen Ungiürf, Mißlingen oder Nichtgelin⸗ 
gen ums Freude machen oder ums gleichaltig laſſen muB: 
dena. ans dem ©: fagten ergibt fid das Gegenüberfiebenne 
Wenn daher die. Rede die Richter in ſolche Stimmung per⸗ 
fost und von den Mitleid Meriangenden famnıt.den Dingen, 
worüber fie es verlangen, beweist, daß fie unmürbig feyen, _ 
6 zu fiyden, «und würdig es nicht zu fiaden, fo wird das 
Misteid nicht möglich ſeyn. 
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Worüber and welche Menschen und in weicher Gemüthbs 
verfaſſung mau Sensidet, wird erfühtlih, wenn in dem Neide 
erkannt wird eine nnangenehme Empfindung über ein uns iM 
Die Augen faliendes in den ſchon bezeichneten Gütern heiss 
hendes Brüd dei den Gleichſte henden, nicht aus Abſicht Für 
aus, fondern wegen des Undern. Denn beneiden werben 
Sotihe Menſchen, welchen gewiſfe andere sieichiichen, aber ſo 
rſmeinen. Gisichfiehenb meine: ich noch Herkunft, Berummdf- 
haft, Exbensakter, Emaracser; Huf, Belsttum. Ferver Aub 
eirsh Die; weichen nur noch WBeniges fchit, um Mies war 
befigen. Darum find Die neidiſch, weiche in großen Geſchaf⸗ 
ten leben nad baum giheiäch find; deun fe meinen, du Je⸗ 


Zweite Bu, Behnas "Kapitel. 455 


der eine Mich das Ihre au. Ferner Die, weldre in irgend 
«inem Stücke fondertiibe Ehre genießen, namentlich in der 
Weisheit oder ihrer beglückten Lage. Go find die Enrlieben« 
den neidiſcher, als Die es nicht ſind. Ferner, Wer [ich weile 
dankt; denn er fucht Ehre in der Weishert. Weberhaupt, 
Wer in einem Stüde Auſehen ſucht, ift in demſelben neidifch. 
Ferner die Engherziaen; denn Alles ſcheint dieſen gros zu 


ſeyn. Als Gegenſtände des Neides ſind die Güter bezeich 


net worden. Denn Alles, wor man Anſehen und Ehre 
fuche und nad Ruf tracdhter, und Was zn den Gaben des 
Gtüts gehört, das wird in der Regel zum Gegeuflande des 
Neides: und vornämtih Das, wonach man ſelbſt firebt, oder 
was man alaudt haben zu müflen, oder über oder unter. 
deffen Beflg man nur um ein Kfeines ſteht. WUuch- erficht 
man, welche Menſchen man beneider, Was ebenfalls ſchon ges 
gehen it: nämlich Die, welchen man der Seit, dem Drte, 
dem Alter, dem Rufe nad nahe ſteht, werhan es heißt 
ſunber. ]: | 

Denn es verficht zu neiden auch verwanbtes But — 
Ferner Die, bei weichen man Etwas gelten will. Dem Das 
wiu man bei den Zeuten von ber bezeichneten Art, nie bei 
‚Denen, weldye vor: sehrtanfend Fahren tebren, oder nach fols 
er Beit Ieben werden, oder bei Berftorbenen, auch nicht bei 
Deren, welde an den Säulen des Hercules wohnen; ebenfo 
wenig bei Denen, hinter weichen man ſich nach eigenem oder 
fremdem Ursheite weit zurückſieht, und bei Denen nicht, weis 
den man ſich weit überlegen punkt. Gegen Solche und wer 
gen ſolcher Dinge. verhäte men fidy in gleicher Weile: Da 
wen aber bai Mübemerbern, Mirtioppabsen a ANLTbEUN 


“ 
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bei Solchen, die gleiche Beſtrebungen haben, in Unfeben ſte⸗ 
ben wiut, fo folgt, daß man gegen Solche vornaͤmlich nebifg 
it, weßwegen es heißt: 

Unb der Töpfer ifi’8 gegen ben Xöpfer. 


Fekuner, Wer ſchnell zum Ziele kam, den beneiden Die, welche 
nur mühſelig oder gar nicht dazu gelangten. Ferner Die, 
deren Haeignung einer Sache oder deren Gelingen und ein 
Vorwurf if. Auch diefe find uns Nahe⸗ und Steichftehende ; 
deun an ihnen wird Far, daß man ans eigener Schuld das 
Gut nicht erlangt, fo daß die hieraus entftehende unangenehme 
Empfindung den Neid erreat. Ferner Die, welhe Etwas 
baben oder fidy angeeignet haben, Was wir haben follten oder 
ein befaßen; darum find es Yeltere gegen Tüngere. ers 
ner, IB r Auf eine Sache viel verwandt hat, ift neidifch gegen 
Die, welche wenig darauf verwandt haben. Man fieht uun 
au, über welche Dinge und Menfhen Solche fi freuen, 
und in weicher Verfaffung. Dena wie der negative Zuſtand 
Schmerz, fo wird der poſitive Freude über dad Eatgegenge⸗ 
fegte bervorbringen. Verden daher die Leute in diefen po⸗ 
ſitiven Zaſtand verfept, und find Diejenigen, welche bemitleis 
det feyn oder ein Gut eriangen wollen, von der oben bezeich⸗ 
neten Art, fo werden fie offenbar bei Denen, weiche zu ents 
ſcheiden haben, kein Mitleid finden. 


Eiiftes Capitel. 


In welcher Verkaſſung man eifert, und worüber, und 
mit Wem, ergibt ſich aus Foigendem. IA nämtich das Eifern 
eine unangenehme Empfindung über das in die Ungen: fallende 
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WVorhandenſeyn werthaefhäster und erreichbarer Güter bei 
Gteichgeaunteten, tie uns befältt, wicht darum, weil ter Andere 
dieſelden befipt , fontern darum, weil nicht auch wir fie bes 
figen (darum ift auch das Eifern von edler Art und Sache 
der Edeln, dagegen das Neiden nietrig und. Eache der Mies 
deiggefinnten; denn der Eine ſetzt fi ſeldſt Durch das € fern 
in ven Stand, die Güter zu erlangen, der Audere den Mes 
benmenſchen durch das Neiden, fie nicht. zu haben): fo folgt, 
daß zum Eifern aufgelegt Diejenigen find, weiche fich ſolcher 
Güter. wirdig erachten, die fie nicht Haben: Denn Nies 
mand begehrt, Was als. nunmöglich in die Uugen fält. Dar⸗ 
um find junge und grofherzige Leute von diefer Art; ebenfo 
Die, welche ſchon dergleichen Güter befisen, wie: fie geachtes 
ter Männer würdig find: dahin gehört Reichthum, zahlreiche 
Freupdſchaft, Regierungsftellen und Alles der Art. Denn 
um ſolcherlei Güter eifern fie in der Meinung, als ſtehe es 
ihnen zu, gut zu ſeyn, weil ed Denen zufländig iſt, welche 
fidh in guter Werfaffung befinden. Ferner Die, welce von ' 
Andern fo angefeben werden. Ferner Die, deren Vorfahren, 
Verwandte, Angehörige, Volk oder Stadt in Ehren _ftehen, 
find eben dafür zu eifern geneigt; denn fie fehen es ald ihre _ 
Sache au, und fihh für Deffen würdig. Sind aber die werth⸗ 
geſchätzten Güter Gegenfland des Eiferns, fo müflen es auch 
die Tugenden feyn, und Was überhaupt den Andern nützlich 
und Wwohithärig ift (denn man hält werıh die MWohithätinen 
und Guten); ferner alle Güter, wovon der, N be,menfch Ets 
was zum genießen hat, wie Reichthum und Schönheit, nod) 
mehr, als Gerundheit. Nun ficht man auch, Wer Gegenftand 
des Eiferus iſt: das find Die, -weldye Dieß und Aehnliches 


» 
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beſihen, und Dieß iſt das bereits Bezeichnete. z. B. Tapfer⸗ 
keit, Weisheit, Regierungegewalt; deun Regierende kennen 
Dielen Gutes erweiſen: Feldherten, Redner, Wie, welche in 
dergleichen Dingen E nftuß haben. Ferner Die, weichen 
Biele gleichnehalten ſeyn wollen, oder deren Bekaunte, deren 
Freuude Diele ſeyn wollen. Ferner Die, welche von Bieten 
oder weiche von und bewundert werden. Ferner Die, deren 
Lob verkundigt wird, ven Schriftſtellern in. gedundener oder 
in ungebundener Rede. Verachtung fühlt man für Meuſchen 
. enrgegengefehtes Wirt; denn das Gegentheil vom Eiern if 
die Verachtung , und ſo die Aeußeruug von Bridem. Wer 
ſich in dem Halle befindet, entwedrr ſelbſt zu eiſern oder ver 
Gegtenſtand deſſelben zu ſeyn; maß geneigt ſeyn, Bike wegen 
forcher "Dinge zu verachten, welche die den eifernomtri hen 
Wätern entgegengeſetzten übeln Dinge haben. Darnm verach⸗ 
tet man oft die vom Biäde Brgünftigten, werm Ir Bub 
Aue die wertbneickäpten Güter if. Geviel von deu Ziegen, 
anf weichen Affecte entfichen und vertriehen. werben, werand 
ſith Mittel zur Ueberredung beruchmen Inffen. | 


Zwdlftes Gapitel | 

Nun wollen wir betrachten, wie die Menſchen in hrem 
Weſen find nach Lridenſchaften, Character, Lebenspetioden 
und äußerer Inge. Leidenfchaften nenne ich Zorn, Begietve 
und dergieichen, wovon wir bisher geſprochen; Ehararter aber - 
Zugend und Laſter. Auch davon iſt ſchon gefprothen, und 

Was man je dabei ſucht und treibt. Lebensperioden find: 
Jugend, Mannbeit und Aiter. Aeußere Lage neune ich eble 
Geburt, Reichthum, Macht und deren Gegenfähe, merkt 
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Orüt: und HUnglüd. - Ya ber YIugendperiste if man feine 
Mefen nach begehrlich und in der Deriefung, daß mau vells 
fſührt, Was man begehrt. Und unter den finnlichen Begehe 
mungen hängt man am Meiſten der Geſchlechtsiuſt nach und 
iR unmaßig darin. Dan iſt aber-in den Begehrunzgen vere 
äuderlich und leicht Aberdrüfilg, begehrt heftig und laͤßt ſchnell 
wieder nach. Denn die Wänfche find hitzig ohne Tiefe, wie 
der Kranken Durft und Hunger. Man if aufgelegt unb 
fehnels zum Zorne und gibt fid) dem heftigen Eindruck bin. 
Ia man ift ſchwach gegen deu Bowns denn veraäge des Ghre 
triebs kann man’s Higt ertragen ,. gewing behandelt zu were 
ven, fonderu entpört. fi, wenn man. mißhandelt zu feyu 
ginubt. Herner wänfcht mar ſich Ehre und mehr noch Sieg; 
denu die Jugend wuͤnſcht Gehebung, und Das if der-Gieg. 
Un Beiden hängt man mehr, ald am Belde; an dieſem am 
Wenigſten, weil man das Bedurfniß noch nicht kennen gelernk 
bat, wie des Pittacus *) MWitzwort anf Amphiaraus beſagt. 
Auch tft die Jugend nicht bösartig, fondern:gummäshig, weis fie - 
noch nicht viel Schlechtigkeit geſehen Hat; dazu Teichtetänbig, weit 
ſie noch nicht oft getaͤnſcht worden iſt. Ferner hoffnungs 
reich⸗ denn wie. der Trunkene, *) fu iſt die Jugend darch 
natüuliche. Kraft beißen: Blutes; auch darum, weit ihn od 


 pitte Pittschs bot dem Wahrfager G Geld, Der wollte ed nicht 
nehmen; weßhalb Pittaeus zu ihm ſagte: Du Haft Sie 
Siehe zum Solide noch nicht gokoſtet; fonft ‚mäten. Deine 
Haͤnde bereit zum Nehmen. Scholiaſt. Wenn Diefer nicht 
einen. guoben. Unachronismns gemacht und alfo die Freiks 
mung erbichtet bat, fo müßte Arift. einen ſpatern, fonft 
unbefannten, Amphiaraus meinen, - 

”+) D. H durch kunſtliche Aulreizuus· 
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nicht Viel mißlungen it. Sie lebt meiſt in Heffnung; denn 
die Hcffrung acht auf die Zukunft, Dagenen die Erinnerung 
auf Das Vergangene, Für die Jugend aber iſt die Zukunft 
groß und Die Deraongenbeit Bein; dein am Morgen bes 
Ledens findet. man Nichts zur Erinnerung und Altes zu hoffen. 
Ferner ift fie leicht zu täufchen, aus dem angegebenen Grunde; 
denn fie hefft Teiche. Auch ift ſie muthiger; denn fie iſt reigs 
bar und hoffnungsvol; ; das Eine macht furchtios und das 
Andere zuverihtt.h. .Dern im Zorne fürchtet man nie, und 
eine gute Heffuung iſt zuverſichtweckend. Ferner ift fie ger 
fhämig; denn fie denkt fich nody nichts außer dem Kreife 
Liegendes als 1öblich, und ift nur durch's Gere gebildet. *) 
Ferner if fie hochftrebend ; Denn Das Zehen har fie noch nicht 
gedemüthigt, fondern fie kennt Die Abhäangigkeit noch nicht; 
und ſich aroßer Dinge fähig halten ift hochſtrebend; und das 
gehoͤrt zur hoffnunasvollen Stimmung. Ferner will fie lies 
ber das Löbliche, als das Nützliche vornehmen ; denn fie lebt 
mehr nad) dem Gemüthe, als nach Ueberlegung ; nnd Die Ue⸗ 
beriegung geht aufs Näpliche, wie die Tugend auf das Löb⸗ 
che. Ferner iſt fie geneigten zur Sreundfchaft und Came⸗ 
radfchaft, als die andern Zebeneperioden, weil fie fich des 
Sufammenlebens freut und noch Nid ts nach dem Nusen be: 
urtheilt, und fo auch nicht die Freunde. Alle ihne Fehler. 
laeufen auf das Zuviel und Zufehr hinaus, Chilons Lehre zus 
wiber ;.**) denn all ihr Vornehmen ift übertrieben: ihre Liebe 


e) Nicht durch Erfahrung. 

»*) NichtR au viel, welches, wie Erasmus Adaq. unter ne 
quid nimis zeigt, bald biefem, bald jenem Weifen bes Al⸗ 
tertbums zugefchrieben wird. YPiınt, Gaſtmahl c. 20. ſchreibt 
ed andy dem Ehilon zum. 





— 
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‚nie ihr Haß und fo alles Andere if übertrieben. So auch 
meint ſie Alles zu wiſſen, und iſt rechthaberiſch; deun das 
trägt auch zu ihrer Uebertreibung in Allem bei. Ihre Miß, 
handfungen find die des Uebermuths und niche der Bosheit. 
Sie iſt ferner mitleidig, weil fie Jeden für tugendhaft und 
für beſſer Hält; denn fie, beurtheitt den Nebenmenfchen nady 
dem Maßſtabe ihrer Unſchuld, weßwegen fie meint, es wider⸗ 
fahre dem Andern Unrecht. Ferner liebt fie das Lachen und 
eben darum den Spaß; denn Spaßhafiigkeit ift Hohn in ge: 
bifdeter Form. So ift das Wefen der Jugend. - 


| Dreizehntes Capitel. 

Das Weſen der Alten, abwärts Gewendeten, beſteht mei⸗ 
ſtens gerade im Gegentheile des Obigen. Denn mei fie viele 
Fahre gelebt, üftere Täufchung erfahren und ſelbſt gefehlt 
haben, und weil es mit der Mehrzahl der Dinge ſchlecht 
geht, ſo geben ſie nirgends Gewißheit und handeln immer 
viel weniger, als noththut. Sie glauben nur und wiffen 
Nicht, umd in ihrer Unentſchiedenheit fügen fie immer ein 
Vielleicht, ein Etwa bei; und drücden Alles in diefer Art, - 
Nichts mit Beſtimmtheit ans. Berner find fie bäfe; denn 
das Heißt böfe feyn, wenn man Alles von der fchtimmern . 
Seite anfieyt. Ferner argwöhnifch aus Mißtrauen und miß⸗ 
trauifch ans Erfahrung. Auch Tieben und haſſen fie nicht far, 
and diefen Gründen, fondern nadı des Bias Unmeifung lies 
ben fie, wie wenn der Haß, und haffen fie, wie wenn die 
Liebe nachkommen folte. Ferner Heinmüthig, weil das Les 
ben fle gedemüthigt Has; denn fie verlangen nichts Großes, 
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nichts Ueberflüſſiges, ſondern Was zum Leben dient. Ferner 
karg; denn die Habe iſt ein Bedürfniß; auch wiſſen ſie aus 
Erfahrung, wie ſchwer das Erwerben und wie leicht das Ver⸗ 
lieren iſt. Sie find muthlos und hegen jede Befürchtung; 
denn ihr Zuſtand iſt dem der Jugend Entgegengefegt: fie find 
erkaltet und jene find Heiß. So hat das Alter der Muthlo⸗ 
figkeit den Weg gebahnt; denn’ die Furcht ift eine Art Frof. 
“ Kerner hängen fie am Leben, vornänlidy. wenn’s zum Ende. 
seht, weil die Begebrung das Entfernte fuck, und fie am 
Meiften begehren, *) was ihnen abgeht. Ferner find fie . 
feräftfüchtiger , als noͤthig iſt; deun auch Das ift Kleinmuth. 
Ferner leben ſie für's Nutzbare, nicht für's Löbliche, mehr 
als nöthig iſt; weit Fe ſelbſtiſch ſind; denn das Nupbare ift 
ein Gut für ung, das Löbliche aber nur an ſich. Ferner find 
fie mehr ſchamlos, ald gefchämig; denn weit fie für das Löh- 
liche und das Nupbare nicht gleichmäßig beforgt ſind, achten 
fie nicht auf ben Schein. Herner nicht zum Hoffen aufgelegt, 
aus Erfahrung; denn mit den meiften Dingen geht es ſchlecht, 
and alfo nimmt das Meifte einen üben Ausgang; dazu 
kommt noch ihre Furchtſamkeit. Ferner leben ſie mehr in 

der Erinnerung als in der Hoffnung; denn Was von ihrem 
Leben übrig bleibt, iſt klein, und des Vorübergegangenen 

viel; und die Hoffnung geht auf die Zukunft, dagegen die 

- Erinnerung auf die Vergangenheit. Das iſt auch der Grund 

ihrer Schwatzhaftigkeit; denn ihr Gefpräd it immerforg dag. 
Wergangene, weil die Nüderinnerung ihnen Freude macht, 

Ihre Aufwallungen find zwar leidenſchaftlich, aber kraftlos. 





% Ems$vueiv mit, Berker. 
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Die Sinnlichkeit hat fle theils verlaffen,, theits ift fle kraft⸗ 
1086. Darum find fle nicht ſinnlich, und nicht befchäftige mit 
der Sinntichkeit, fondern mit dem Gewinne, Deßhalb ers 
feinen Menſchen dieſes Alters als Leute von weifer Mär 
Bigung ; deun die Sinnlichkeit hat nachgelaffen: und fie leben 
dem Erwerbe. Ferner leben fie mehr nad Weberlegung als 
nad) dem Gemüthe; denn die Ueberlegung geht.aufs Nütz⸗ 
fiche; dagegen das Gemüth aufs Edle. Ferner, wo fle miß⸗ 
handeln, thun le es aus Bosheit, nicht aus Uebermuth. Zum 
Mitleid geneigt find auch Greiſe, aber nicht aus dem glei⸗ 
den Grunde, wie die Jünglinge; denn Diefe ſind's aus Mit: 
gefühl, und Jene ans Schwäche. Denn fle denken ſich jede 
Art fchlimmer Erfahrung als nahe; und das fanden wir bei 
der Neigung zum Mitleid. Daber find fle klageluſtig, nicht 
ſpaßhaft noch zum Laden aufgelegt; deun dieſer Neigung ift 
die zum Klagen entgegengeſetzt. Solcherlei find die Eigens 


thümlichkeiten der Jugend und des Greifenalterd. Da num 


Jeder ſich der feinen Sinne entfprechenden und fidy annäherns 
den Rede öffnet, fo merkt man wohl, wie man die Rede 
Handhaben mülfe, um fich ſeibſt und feinen Vortras ſo dar⸗ 
zuſlellen. 


Vierzehutes apiten. 

Die Maͤnner nun werden natürlicherweiſe zwiſchen dies 
ſen in der Eigenthümlichkeit mitten inne ſtehen, indem ſie 
das Uebermaaß auf beiden Seiten abthun, indem fie alſo we: 
der in der Zuverficht gar weit gehen, was Kedheit wäre, 
och allzuweit in der Furcht, fondern au beiven Seiten das 
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echte treffen. So aud) trauen und mißsrauen fle nicht Je⸗ 
dem, fondern urtheilen mehr nad der Wahrheit. Gie leben 
ferner nicht allein für's Lobliche, und fo auc nicht für's Näps 
lie,‘ foudern für Beides; ebenfo auch nicht für’s Sparen, 
und wiederum nicht für Bas Schwelgen, fondern für Das, 
was eben recht iſt. Auf gleiche Art verhäft fidy’s mit der 
‚Leidenschaft: und der Sinnlichkeit. Ferner find fie nüchtern. 
in Verbindung mit Muth und muthig mit Rüchternheit ; 
den bei Jüngfingen und Greifen ift dad gefondert, indem 
die Tugend muthig und zügellos, das Alter nüchtern und. 
furchtfam ift. Kurz das Gute, was zwifchen Iugend und 
Alter getheitt ift, Haben fie vereinigt; und wo Beide zu viel 
oder zu wenig haben, hat der Mann das mitten inne Liegende 
und Rechte. Die Blüthe der Mäuntichkeit ift für den Kör⸗ 
per von ‚dreißig bis zu fünf und dreißig Jahren, für den Geiſt 
. am bie Seit des neun und vierzigften, Soviel von Jugend 
und Alter und Manndalter, welcherlei Eigenthamlichteit ein 
jegliches habe, 


Zünfsebntes @apitel _ 

Jeht wollen wir von den Gaben des Glückes handeln, 
welche derfeiben auf eine gewiffe Geflaltung der Eigenthüm⸗ 
lichkeiten unter den. Menfchen einwirken, Eigenthümlichkeit 
des Geburtsadels ift, daß, Wer ihn hat, mehr auf Ehre Hältz 
denn wo Etwas vorhanden ift, will Jeder wehren; und der 
@eburtsadel iſt geehrter Stand der Voraͤltern. Ferner iff 
er geneigt, Andere zu verachten, felb Die, weiche mit feinen 
Vorättern in gleicht Reihe ftehen, weit dergleichen: eher, 
wenn es ferne, als wenn es nahe ift, zur Mehrung ber Ehre 
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und’ zur Ruhmredigkeit dient. Adelig iſt man durch die 
Trefflichkeit des Geſchlechts, edel dadurch, daß man nicht 
aus der Art fchlägt, Was für gewöhnlich bei den Adligen 
nicht zutrifft, die vielmehr meiſt ohne Werth find. Denn die 
Generationen haben ihren Zruchttrich, wie die Pflanzenwelt: 
‚and manchmal, wenn’s ein guter Stamm iſt, wachen eine 
Zeit lang vorzügfiche Männer, und dann läßt ed wieder nach. 
Die Ansartung- geht bei’'m genialen Stamme in’s tollere 
Treiben, wie bei des Alcibiades und des Altern Dionyſins 
Nachwuchs; bei'm foliden aber in Stumpiheit und Untüchs 
. tigkeit, wie bei. der Nachkommenſchaft eines Cimon, Perictee 
und Socr ates. | 
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Welche Eigenthümlichkeiten mit dem Reichthum verbun⸗ 
den find, kaun Jedermann klar ſehen: fie find übermüthig 
und hochfahrend, wie wenn ihr Reichſeyn ihnen Etwas ange⸗ 
than hätte. Denn es ift mit ihnen, wie wenn fie Alles, was 
out ift, befäßen. Denn ter Reichthum iſt für dad Uebrige 
‚ gleihfam ein Maakftab des Werthes: darum erſcheint Alles 
um denfelben käuflich. Ferner find fie üppig und ruhmredig; 
jenes aus Weichlicyfeit und um ihr Glück zu zeigen; ruhm⸗ 
redig und ungebärdig darum, weil alle Welt um Das, was 
ſie lieben und bewundern, fid) bemüht, und weil ſie meinen, 
die Andetn ffreben mit ihnen nach dem gleichen Ziele. Doch 
aber. kommt fie Solches auch mit Recht an; denn: es gibt 
. Wiele, die der Wohlhabenden bedürfen. Daher fchreibt ſich 
des Gimonides Wrtheil über die Welfen und die Reichen: zu 
Hiero's Gattin fol er auf die Trage, ob's beſſer fen, reich 


v 


1 


1660 Ariftofeles Rhetoriiti. 

oder weiſe au werden, geſaat haben, reich werden; denn 

er finde die Weifen in der Reichen Vorzimmern. Ferner die 
Meinung, *) daß man würdig ſey zu regieren; denn man 

meint Das zu befigen-, um deffenwfllen man verdiene zu res 

gieren. Um es kurz zu faffen, der Reichthum Hat die Eigen» 
thümtichkeit des beglüdten Unverfländigen. Doch finder ſich | 
zwifchen den Neu: und den Ültreichen die Verfchiedenheit ber | 
Sitten, daß jene alle die Unarten zufammen und in ter 
ſchlimmern Geſtalt an ſich haben; denn der Zuſtand des Neu⸗ 

reichen iſt gewiſſermaßen eine Ungeſchicklichkeit im Reichſeyn. 

Ihre Vergehungen find nicht Bergehungen der Bosheit, ſon⸗ 

dern theils des Uebermuths, theils der rohen Sinntichkeit, 

3. B. Miß handlung und Hurerei. 
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Ebenſo find vie bei der Gewalt Statt findenden Eigen⸗ 
thümlichkeiten größtentheils amı Tage. Denn theils hat die 
Gewalt ganz diefeiben mit dem Reichthum, theild hat fie ede 
tere. Dein die Gewaltigen find ehrbegieriger und mannhafs 
ter, ale die Reichen, weit fie nah derjenigen Thätinkeit ſtre⸗ 
den, welche zu üben ihre Gewalt ihnen einräumt. **) ers 
ner find fie emfiger, weit fie durdy die Noshivendigkeit, auf 
Daß, was ihre Gewalt betrifft, za acıten, in Aufmerkſamkeit 
erhalten werben. Werner ſind fie gefester oder ernfter; denn 
(don ihre Stelluug macht fie bemerkbar; darum balten fie 
die Mitte; die Gefeptheit aber ift ein gelinder, wohl anſte⸗ 


D. h. iſt Jolge des Reichthums — 
ad nicht die Laune ihnen eingibt. 1 


_ 
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hender Ernſt. Und wenn ſie Unrecht thun, ſo thun ſie's 
in kleinlichen, fondern in bedentenden Digen. 

"Das Glück überhaupt bringt ſolche Eigenthün 
keiten, welche als Einzelheiten im Bisherigen angegeben 
denn, Was irgend für das größte Glück gilt, kommt auf. 
hinans, dazu nod) auf dad Gedeihen der Familie. Auße 
macht das Glück, daß man auf finnliche Güter erpicht 
Man ift fohin übermüthiger und unüberlegfer durch 
Slück. Doch gibt's eine fehr gute Ligenthär.lichkeit, w 
Das Glück mitbringt, daß die Menfchen Liebe zy ben Böı 
haben und ſich in einem gewiffen Werhäftniffe zu den Göt 
denken, denen fie wegen der vom Glücke ihnen zugeflofl 
. Güter vertrauen. Soviel von den mit Lebensaltern und 
Berm Geſchicke verbundenen Eigenthümlichkeiten: benn ' 
dem Dargelegten entgegengefept ift, ergibt fich aus dem 
gentheit, wie die Cigenthümlichteit des Armen, des U 
gtädten, des Unmächtigen. 


Acht zehntes Capitel.“ 

Da nun der auf die Meinung einwirkende Vortrag 
Urtheil bezweckt (denn wo wir wiſſen und fhong 
theitt Haben, bedarf’d. der Rede nicht mehr); und da ed g 
ift, ob man, den-Vortrag an Einen richten, rärh oder 
räth (dergleichen man beim Ermahnen oder Zureden ı 
wo Einer ebenfalls zu urteilen hat; denn Der, wel 
überzeugt werden foll, bat unbezweifelt das Gefchäft 

Urtheilens);.*) oder 05 gegen einen Widerfacher oder 


”, Bor biefem oder ift ein anderes hineinzudenken. A. 
geſagt, es ſey einerlei, os man bie Rebe an eine Pe 
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gen eine Meinung (denn man muß eben die ie Redeknuſt au⸗ 
wenden und das Widerſtreitende entträften, wogegen. man 
wie gegen eitten Gegner der Meinung ſpricht); da es ferner 
is der Schau⸗Rede der gleiche Fall iſt (denn da richtet ſich 
der Vortrag an den Zuſchauer, als den Urtheilenden); im 
Ganzen aber. eigentlich nur der ein Urtheilender iſt, welcher 
bei äffentlihen Handlungen die Frage entfcheidet (denn bie 
Frage ift, wie Exwas wirklich fey, ſowohl bei flreitigen Fl‘ 
len ald auch wenn man berathichlagt); da auch von den je 
nad). der Staatseinrichtung ſich formenden Eigenthümlichkel⸗ 
ten bon bei der Abhandlung Aber politiſche Reden geſpro⸗ 
chen worden ift, wodurch bereits nachgewiefen ift, wie und 
durch welche Mittel man die Charakter zeigenden Reden her⸗ 
vorbringen foll; und da bei jener Gattung der Rebe fich wie: 
der ein auderer Zweck fand, und für alle zuſammen Vorſtel⸗ 
ungen und Vorderfäge aufgefaßt find, aus welchen man bei 
der pofitifchen, wie bei der Schau: und der gerichtlichen Rede 
die Weberzeugungsgründe beibringt, und dazu nod) dargelegt 
iſt, mit welchem Stoffe man die Reden eigenthümlich paflend 
machen kann: fo bleibt ung übrig, von ben gemeinfamen Bes 
flandtheilen zu handeln. *) Denn Ale müffen die Vorſtellung 
des Möglichen und des Unmöglichen in dem Vortrage mit 
anwenden, und die Einen müflen zu zeigen verſuchen, daß 
Etwas ſeyn wird, die Undern, daß Etwas gefchehen if. | 
Deßgleichen if die Vorftelung der Größe allen Reden ger 


zichte. Da laͤßt er denn nach feiner Weiſe bad zweite 
GSlied wieder dem Lefer zur Ergaͤnzung abris: ober am 
eine Berfammiung 

®) Der Neben aller drei Wrten, 
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meinfam; deun Alte bedienen fich des Dergrößerung und ber 
Merringerung, bei’'m Rathen für und: wider, bei'm Loben und 
bei der Vertpeidigung. IA Diefes dargelegt, ſa wollen wir 
verfuchen, von den Euthymemen, Was wir etwa Allgemeines 
darüber finden, und von den Beiipielen zu handeln, damit 
wir das noch Uebrige anhängen und fo unfere Aufgabe volle 
enden. Don diefen gemeinfamen Beflandtheilen gehört die 
Dergrößerung,-wie bemerkt, vornaͤmlich der Schau Rede 
an; die Borftellung des Geſchehenen der gerichtlichen 
(denn Das iſt's, worüber man richtet); und Das was möge. 
lich und künftig iſt, der berathenden Rede. 


—Neunzehutes Eapitel, 

So wollen wir dbeun zuerſt vom Möglichen und Unmög⸗ 
lichen fprechen. Wenn das eine Gegentheil, im Seyn oder 
Werden möglich ift, fo wird wohl aud) das andere Grgentheil 
möglicd, erfheinen: 3.3. wenn es möglich ift, daß cin Menſch 
genefe, fo muß möglich ſeyn, daß er krank jen; denn das Ge⸗ 
gentheil ift gleichmäßig denkbar, eben darum, weil es entges 
gengefegte Dinge jind.. Ferner, wo ein Achnliches möglich 
ift, da ift auch das Aehnſiche möglich. Ferner, wenn das 


—Schwerere möglich ift, fo iſt es auch das Zeichtere. Ferner, 


wenn Etwas mit Anſtrengung und in edler Art werden 
kaun, fo kann es überhaupt werden; denn es ift fchwerer, 
daß ein fchönes Haus, als daß ein Haus ſchlechtweg da fey. 
. Ferner, wo. der Anfang möglich ift, da iſt's auch das Ende; 
denn nichts Unmögliches wird. oder fängt an zu werden, wie 
es nie anfängt zu werden und nie wird, daß die Peripherie. 
der Durchmefler if. Ferner, wo das Ende, da iſt and ber. 


- 
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Anfang moͤglich; denn Altes wird mit einem Anfange. Per: 


ner, wenn das ter Beichaffenheit oder Eatflehung nach Srä: . 
tere werden Bann, fo kann's auch das Frühere: 3. B. wenn 
ein Mann werben kann, To Fann’s auch ein Knabe; denn das 
@ine wird vorher; und wenn ein Knabe werden kann, fo 
kann's auch ein Mann; denn das Eine iſt der Anfang. Fers 
ner ift mögtich, wozu natürfihe Neigung oder Begierde vor⸗ 
handen iſt, denn Niemand: hegt für gewöhntic, Neigung oder 
Begierde zum Unmdglichen. Kerner muß möglich ſeyn, daß 
Das fen und werde, wovon es MWiffenfchaften und Fertigkeis 
ten gibt. Ferner Das, deffen Unfang im Werden in 
folchen Dingen liegt, die wir herbeiziehen oder durch Vor: 
ftellung bemwertftellinen können; dergleichen findet fih, wo 
wir flärker oder befugt, oder Freunde find. Ferner, wo bie 
Theile möglich find, da ifl’s ouch das Ganze; und wo das 
Ganze, auch die Theile. Denn wenn ed möglich iſt, daß 
Oberleder, Riemen und Hinterleder werde, fo müſſen auch 
Schuhe *) möglich ſeyn, und wenn Schuhe, auch Oberleder, 


‚Hiemen und Hinterfeder. Und wenn die ganze Clafſe zum 


Mögfichen gehört, auch dig Art; und wenn bie Art, auch die 
Claſſe. ©o., wenn ein Fahrzeng werden kann, kann's auch 
ein Kriegsſchiff, und wenn ein Kriegsſchiff, auch ein Fahr⸗ 
zeug. Ferner, wenn das eine der im Naturverbande ſtehen⸗ 
den Dinge möglich iſt, ſo iſt's auch das andere: z. B. wenn 
das Doppelte, iſt's anch die Hälfte; und wenn die Hälfte, 


*) Buhle Tiest mittelſi einer Conjectur ſtatt oͤnodn uare 
„indamenta‘‘, Kleidungeſtücke und verſteht daher au bie 

“ andern Wörter von Kleidungsſtücken, wie ſchon vor ihm - 
Andere. 


Zweites Buch. Neunzehntes Capitel. 171 
auch das Doppelte. Und wenn Etwas ohne Kunſt und Auf: 
wand don Mitteln werden kann, fo iſt's noch mehr möglich 
Durch Kunft und Sorgfalt; weßhalb auch Agathon *) fagt: 

Gluck muß das Eine für uns thun, dad Andre dod) 

wird uns zu Theil durch Nöthigung und Kunft fofort. ") 
Terner, wenn Etwas den Geringeren, niedriger Stehenden 
oder Unverfhändigeren möglich" ift, iſts noch mehr Denen, 
welche das Gegentheil hiervon find: wie Iſocrates ſagte, es 
wäre doch ſchlimm, wenn Euthynus ***) die Sache begriffen 
Hätte und er ihrer habhaft werden könnte. Was das Unmög⸗ 
Tiche betrifft, fo-fieht man, daß es fid) aus den Gegentheile 
‚des Angegebenen ergibt. Ob Etwas geſcehen oter nicht ges 
ſchehen ift, muß man auf folgende Art unterſuchen. Erftens, 
wenn Dad, was zum Werden weniger Anlage haf, geworden 
ift, muß auch Das geworden feyn, was mehr Anlage dazu 
Hat. Berner wenn Das, was in der Regel fpäter wird, ges 
worden ift, auch Das, was früher wird: 3. B. wenn Einer 
Etwas vergeffen hat, fo hat er's auch einmal gemerkt. Fer⸗ 
ner, wenn man gewollt und gekonnt hat, fo hat man’s auch 
begangen ; denn alle Menfchen thun Das, was fie können und 
zugleich wollen; ‚denn. da ficht Nichts im Wege. Ferner, 
wenn man wollte und nichts Aeußeres binderte. Syerner, 


*) Gin Schuͤler Piato’s und beruͤhmter Tragifer. 

9, Möthigung, nicht ded unmwandelbaren Geſchickẽ, fondern in 
activem Sinne: indem wir die Umftände, wenigſtens zum 
Theile, durch die Kunſt und Sorgfalt, wovon er eben ges 
ſprochen hat, beherrſchen. — regen ſtatt der alten Burg. - 

ruya, mit Wohle und: Bekker. 
+) Ein berfichtigter Dummkopf. ! 


N ⸗ 


472 ’ Ariftoteles Rhetorik. 

wann Möglichkeit und Rachluſt vorhanden war. Ferner, wenn 
Möglichkeit und Luft zur Sache da war; demn für gewöhn⸗ 
lich thut man, wonach man Begehren trägt, wenn man's 
vermag, der Schlechte aus Lafterhaftigkeit und der Gute, 
weil er nad dem Guten Verlangen trägt. Ferner, wenn 
man im Begriffe war, Etwas zu werden und Etwas zn thun; ®) 
denn es ift wahrfdyeintich, Daß man auch thut, wozu man im 


Begriffe fteht. Ferner, wenn Das gefchehen ift, was vor. dem 


Andern oder um des Undern willen gefchieht: 3. B. wenn 


08 gebligt hat, fo hat es aud) gedonnert; und Was man ver- 


ſucht hat, das hat man andı gethan. Ferner wenn das ſei⸗ 
ner Natur nach Spätere oder zum Zwecke Dienende geſchehen 
iſt, ſo iſt auch das Frühere und das Mittel zum Zwecke ge⸗ 
ſchehen: z. B. wenn es gedonnert hat, So bat es auch ge⸗ 
blitzt, und Was man gethan, das hat man auch verſucht. Dieß 
Alles iſt theils nothwendig, theils der gewöhniiche Fall. Ju 
Anſehung Deſſen, daß Etwas nicht geſchehen ſey, iſt Mar, 
daß inan aus dem Gegentheile des Angegebenen es herholen 
muß, und in Anſehung Deſſen, was werden wird, findet man 
ſich auf demſelben Wege zurecht; denn werden wird, Was in 
. der Moͤglichkeit und im Willen vorhanden iſt. Berner, Was 
in dem Begehren, im Zorne und im Eutfchluffe zufammen 
mit der Möglichkeit vorhanden iſt. Eben darum, wenn man 
den Anlauf genommen, Etwas zu thun, oder im Begriffe 
flieht; wird es auch werden. Denn für gewöhnlich gefchieht 
cher Das, wozu man im Begriffe fteht,; ald Das, worn man 
nicht im Begriffe ftebt. Berner, wenn Das norhergegangen 


% > 5. fo if anzunehmen, daß man’s auch - gemorten iſt 
und gethan hat; 


® os 
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it, was feiner Natur nach früher iſt: 3.3. wenn ſich's um: 
sieht, To ift wahricheinfich, daß es. regnet. Kerner, wenn 
Das geichehen ift, was einer andern Sache zu Liebe gefchieht, 
fo ift wahrfcheintich, Daß auch biefe gefchieht: 3. B. wo ein 
Grund gelegt ift, wird aud) ein Hand werden. Weber Größe 


und Kleinheit der Segeuftäute, das Größere und das Kleis 
nere und überhaupt Großes und Kfeines gibt Das, was 


ſchon gefagt if, Licht. Denn in dem Abſchnitte von politis | 


(hen Reden ift von der, Große der Güter und von Größerem 
und Kleinerem überhaupt gehandelt tworden. Daher, da je 
nach der Art der Rede Ihr Zweck das Gut ift, naͤmlich das 
Nuͤtzliche, das Loͤbliche, das Rechte, erficht man, daß man 
jederzeit die Vergrößerung auf folchem Wege bewirken muß. 
Außerdem noch über Größe und höhern Grad an ſich Unter: 
fuchungen anftellen, hieße Teere Worte machen. Soviel 
vom Möglichen und Unmdglichen, ob Etwas gefchehen. fen 
oder nicht, und 0b es werden wird oder nicht, dazu noch über 
Größe und Kleinheit der Gegenſtande. 


83w a zgſtes LCapitel. 

Noch haben wir von den allgemeinen Heberzengungsmit- 
ten zu fprechen, da von. den befondern gehandelt worden if, 
Es find derſelben zwei Claſſen, Beiſpiel und Enthymema; 
denn die Gnome iſt ein Theil des Letztern. Wir ſprechen 
alſo zuerſt vom Beiſpiele; denn es ſteht gleich der Induetion 
und‘ dieſe iſt der Anfang. ) Es gibt zwei Arten von Bei⸗ 
ſpielen: die eine beſteht darin, daß man wirklich Geſchehenes 
nführt, die andere, daß man ſelbſt Etwas erfindet. Bom 

* D. h ber naturlichen, angewandten Logit., 


— 


. et @. 
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Letgzteren ift die sine Unterart die Parabel, die andere bie 
Gabel, wie die Neforifchen und die Libyſchen. Ein Beifpiel 
wäre, wenn man den Gas aufflellte, daß man den Perſer⸗ 
König bekriegen und Aegypten nicht erobern Iaffenffolle ; denn 
aud Darius ſey nicht eher Herübergefommen, ald bis er Ae⸗ 
gypten an ſich gebracht; und nachdem er es an ſich gebracht, 
ſey er herübergekommen. Ebenſo: Terxes hat nicht eher an⸗ 
gegriffen, als bis er daſſelbe an ſich gebracht; und da er's 
an ſich gebracht, iſt er herübergekommen: darum wird auch 
der jetzige, weun er's au ſich bringt, herüberkommen; darum 
muß man's nicht zugeben. Parabel iſt Das, was Socrates 
anwendet, z. B. wenn man den Gas aufſtellte, es ſolle das 
Regentenamt nicht burdy’s Loos zugetbeilt werden ; denn Das 
wäre gerabefo, wie wenn man Athleten durch's Loos beftimmte, 
nicht Die, welche fich aufs Turnen verfländen, fondern, welche 
das Loos träfe; oder wenn man unter den Leuten anf einem 
Schiffe Den, weldyer am Steuerruder finen jolle, herauslooste, 
als ob Der, welhen das Roos träfe, nicht Der, welcher es 
verftände, Steuermann fepn follte. Eine Fabel ift z. B. bie 
des Stefihorus gegen Phalaris und bes Aeſopus für den 
Volksführer. Denn als die von Himera den, Phalaris zum 
Heerführer mit undbefchränkter Macht wählten und ihm eine 
Leibwache geben wollten, ſprach Stefihorus überhaupt dages 
gen und erzählte ihnen eine Fabel: ein Roß hatte eine Wiefe 
für ſich; da aber ein Hirſch herkam und ihm feinen Weide⸗ 
platz verbarb, wollte es fid) an demfelbew rächen, und fragte 
einen Menfchen, ober mit ihm Strafe am Hirſch üben 
wollte ? der bejahte es, wenn baffelbe einen Saum fid) anle⸗ 
aen ließe und er es befliege mit Speeren in ber Hand. Da es 
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hierauf einging und Jeuer «8 beſtieg, blieb es ſtatt Rache zu 


nehmen, nunmehr bes Menfihen Knecht. So nun, fprach er, 
fehet auch ihr euch vor, daß ihr nicht, flatt, wie ihr wollt, 
an den Feinden euch zu rächen, das Schickſal des Roſſes ha: 
ben möget; denn den Zaum habt ihr fehon, feitdem ihr einen‘ 
unbeſchränkten Heerführer gewählt habt; wenn ihr ihm- aber 
eine Leibwache gebet uud ihn auffigen laſſet, fo wertet ihr 
hinfort des Phalaris Knechte ſeyn. Aeſopus, welcher auf 
Samos einen Volksführer vertheidigte, der auf Leben und 
Tod angeklagt war, ſprach: ein Fuchs, welcher über einen 


Fluß ſetzte, ſey in ein Loch getrieben worden. Da er aus 


demſelben nicht habe herauskommen können, ſey er lange in 
Nöth geweſen, und viele Hundsläuſe haben -fih an ihn ange⸗ 
fest. Ein Igel, der ſich da erging und ihn ſah, habe mitlei⸗ 
dig gefragt, ob er ihm die Hundsläuſe ablefen folle; der aber 
habe ſich's verbeten und auf die. Zrage: warum? habe er ges 
fagt, diefe find fchon fatt an mir und faugen nur noch wenig 


Blut ; wenn du nun diefe abliefe, fo werden andre hungrige 


fommen und mir das übrige Blut vollends abzapfen. So 
thut auch euch, ihr Samier, dieſer bier Beinen Schaden mehr; 
denn er ift reich, Wenn ihr aber diefen tödtet, werden an: 
dere, arte, Eommen, welche euer Staatseigenthum durch Dies 
berei aufzehren werden. Fabeln taugen zu Reden an’s Volk 
und haben den Vortheil, daß gleiche Thatſachen aufzufinden 
ſchwer, Fabeln dagegen leichter iſt. Denn man muß fie er 
finden, wie die Parabeln; ”) woferne man nur das Aehnliche 
zu erkennen weiß, Was mit der Philoſophie ”) leichter if. 


*) D. H und Faun ed auch. 
++), Ohne hiſtoriſche Kenntniſſe. 


x 
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Leichter alip it das Verfahren durch Fabeln; aber fruchtba⸗ 
rer zur berathenden Rede das durch Thatſachen; denn Was 
kommen foll, iſt meiſt dem ſchon Geſchehenen aͤhnlich. An: 
wenden muß man die Beiſpiele ats Beweiſe ba, wo man Feine 
Enthymemen hats denn die Uchberzeugung wird durch dieſe 
gewirkt; und wenn man dergleichen hat, als Zeugniffe, indem 
man file Hinter den Enthymemen ald Nachwort anbringf. 
Borangeftellt erfcheinen fie als Induction, und dieſe ift bei 
Aufgaben für den Redner, wenige ausgenommen, nicht paf- - 
fend; am Schluſſe dagegen erfcheinen fie als Bengniffe, und 
der Zeuge iſt jederzeit glaubhaft. Darım maß man aud, 
wenn man fie voranftellt, viele beibringen; beim Schluſſe 
aber genügt fchon eines; denn fchon ein zuverläffiger Zeuge 
it gut. Wie viele Arten von Beifpielen es gibt, wie und 
wo man fie anmenden ſoll, ift hiermit dargelegt. 4 


Einundzwauzigſtes Kapitel. 

Fa. Hinfiht auf Anwendung der Gnome wird durch Ber. 
zeichnung Deflen, was fie ift, ſich am Bellen erkennen laffen, 
bei weichen Gegenfländen, warn und Wem es taugt, fich der 
Redeweiſe durch Gnomen im Vortrage zu bedienen. Die 
Gnome ift ein Ausſpruch, jedoch nicht üder Individuen, 3. B. 
von‘ welcher Art Sphicrates fen, fondern allgemeiner Art; .. 
Doch auch nicht durchweg über Alles, z. B. daß bad Gerade 
das GegentHeil des Krummen fen; fondern über die Dinge, 
welche Gegenfland unfers Handelns find, weldhe im Handeln 
zu wählen oder zu meiden find. So nun, ba die Enthymes 
men der Gyliogismus in biefem Gebiete find, find gewöhnlich 
bie e Rechſabe der Enthomemen, fo wie auch die Vorderſaͤtze, 





⁊ 
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ohne die ſollogiſtiſche Form, Barmen 8. [eurip, Mer. 

279. sq. }: J 
nNiemalen muß, Wer immer nur vernünftig if, 
Sid) allzumeife feine- Kinder auferziehn. 
Dieß iſt eine Gnome; ſetzt man aber den Grund hinzu und 
Das Warum, fo ift Bas Ganze ein Enthymema, nämlich [Enr, 
&bend, 381): _ 

Denn neben jener Faulheit, welche fe beichleicht, 

Erregen fie bei Blrgern nur gehäfgen Neid. 
Berner [Eurip. Sthenob. Bragm.]: - 

Kein Menfch Tebt, der in jeder Hinfi ihr aan iſt. 9— 
Ferner [Eur. Hekuba 823]: 

Es lebt kein @inz’ ger, welcher wirklich wäre frei — 
ift eine Gnome, aber zufammen mit dem unmittelbar solgen⸗ 
den ein Enthymema: | 

Denu- er ift Sclave, fey’3 des Geldes, ſep's bes Glacks. 
Iſt nun die Gnome Das, als was fie bezeichnet worden iſt, 
fo müffen.. vier Urten derfelben ſeyn: fie wird nämlich ent 
meder eine Belege haben oder Feine. Die, welche eines Bes 
weifes bebürfen , find alle Diejenigen, die etwas Wunderba⸗ 
ves. oder Beflrittenes ausſprechen; Die aber, welche nichts - 
Wunderbares enthalten, bleiben ohne Belege. - Unter diefen 
müffen die einen als ſchon anerkannt, Peiner Belege bedürfen, 
3. 8. lUnbek.]: - - 

Wohlſeyn ift das Allerbeſie für den Mann, fo bäucht er mie, 





* Bei weichen keine minor ift. 
*+) Daß U. nicht bie Angabe des Grundes Hinzuflgt, wie yai - 
Ariſtoteles Rhetorik. 28 Bdchn. [A | 
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Denn fo erfcheint’& den Meiften; bie andern müffen, ſchon 


während Man fie ausfpricht,- dem Betrachtenden klar ſern, 


3. B. (Eur. TrojJ.. 
Kein Liebender iſt, Wer nicht ananſhörnech liebt. 
Von Denen, welche eine Belege haben, And die einen Halbe 
Enthymeinen, 3: B. [wie ode: 
Nie muß, Wer immer nur vernünftig -- 


"Die andern zwar enthumematifch, aber kein Theil vom Ens 


„thymema, und diefe machen hefonders guten Eindrud. Das 


find Die, bei welchen der Grund ber Behauptung zugleich 
herpartritt, 3. B. [Unbek.]: on 
Dun Sterblicher! unfterblich Zürnen hege nicht! 


Denn daß es heißt, man ſolle nicht den Zorn immer hegen, 
iſt eine Gnome; Was aber dabei ſteht, daß man ſterblich 
ſey, gibt den Grund an. Von ähnlicher Art iſt [Unbek.}: 
Eterblich ſoll ein ſterblich Weſen, nicht unſterblich ſeyn gefinnt. 
Aus dem Vorgebrachten erhellt, wie viele Arten der Gnome 
es gibt, und wo jede paßt. Beiem Angefochtenen oder Uns 
glaublichen nicht ohne Belege; fondern man muß dieſe ent 
weder voranftellen die Gnome zum Schlußfatze machen, 
wie wenn man 3. B. ſagte: da man nun weder Gegenſtand 


der folgenden none, von der er, wie vom ber vorherges 
Henden zeigt, auf welche Weife fie zum Enthymema werbe, 
davon man bie Urſache in ber großen Verbreitung foldher 
Sprüche ans ben Werken der Dichter liegen. Der Ge 
danke, wodurch biefe Gnome zum Enthymena wird, if; 
denn entweber hat er bei natirlihen MWorzügen Leinen 
Wohtkend,,. ober yiligt er bei unedler Art einen zeichen 
Boden. Matth, IX, p. 329. 
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der Mißgunſt, noch faul ſeyn ſoll, fo behaupte ich, daß Bil⸗ 
dung unftatthaft it; oder man muß aus Dieſem das Erfte 
und aus dem Vorangeſtellten das Letzte machen. Bei dem 
zwar nicht Unglaublichen aber nicht Klaren muß man den 
Grund aufs Bündigfte einfügen.. In dergleichen Fällen paf- 
fen aud) die laconifchen Sprüche, fowie die räthfelhaften, wie 
wenn man 3. B. foipräce, wie Steſichorus vor den Locren⸗ 
fern: man müſſe nicht beleidigen, damit nicht Die Eicaden am: 
Boden zirpen. *) In Gnomen zu fprechen ſteht dem gereife 
ten Manne an, und über ſolche Dinge, worin. man Erfah« 
rung hat. Daher ift die Redeweife in Gnomen, wenn man. 
nicht in ſolchen Jahren ift, unziemlich, fo wie das Erzählen 
ron Raben; **) nnd das Sprechen über Dinge, bie man, 
nicht verfteht, iſt thöriche und ungebifdet. Beweis genug 
Hiervon tft, daß rohe Menfchen die fruchtbarſten in gnomiſti⸗ 
ſchem Ausdrucke find, und leichtlich dergleichen von fich geben. 
Mas nicht allgemein gilt, ale allgemein andfprechen, paßt 





*) Wenn bie Feinde die gewöhnliche Feindfeligkeit, das Ab⸗ 
Hanen ber Sruchtbäume, ihnen angethan haben würden. 
*) Der Sophift Protagoras will fie Srage beantworten, 05 
Tugend burd Lehrebeigebrahtwerben Fönne? 
“und Täpt feinen Zuhörern die Wahl, ob er als dlterer 
Mann jüngeren gegenüber die Beantwortung in 
alegorifcher Form «in einen Mythos) oder 06 er biefelbe 
in Togifcher Debuction (Aoyog) geben fol. Plato Protag. 
©. 320. Unſer Sprachgebrauch hat ben Begriff von Tas 
vel auf den ber Afopifchen beſchraͤnkt; hier muß ber 
ſelbe erweitert und zwar fo genemmen werben, daß er auch 
den Mythos in fich ſaßt. 
4 
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am Beſten beim Bejammern des Geſchicks and bem Anrufen 
teidenfchaftticher Empfindung, nnd zwar hierbei entweder im 
Eingange oder n ady der Beweisfährung. Auch bie abgebro- 
ſchenen, gemeinen Gromen muß man gebrauchen, wenn fie - 
. nusbar find; denn eben weit fle gemein find, ſcheinen fie als 
vyon Allen anerkannt, Nichtigfeit zu haben, z. B. wenn man 
: zum Kampfe ohne vorgängiges Opfer antreibt [It. XII, 243]: 
Ein Wahrzeichen nur gilt: das Vaterland zu erretten! 
Und zum Antrieb für Schwächere [Il. XVII, 309]: 
Gleich iſt Ares geſinnt, [und oft auch den ſchlagenden fdhlägt. er.) 
’ Ferner, daß man ber Feinde Kinder, auch die unſchuldigen, 


tödten folle [linbek.]: 
‚Kinder zu fhonen bes Manns, ben, Einer getödtet, if Thorpeit. 


Auch etliche Sprichwörter find Enomen, z. B. das Sprich 
wort: ein Uttifher Brifaße ) Dod muß man auch 


*, Erasmus und Ser; haben es nicht. Der Scholiaft fast: 
s „Die Ashenienfer fanbten, wie Eraterud oder auch Duris 
in ber Sprichwörterſammlung bed Zenobius fagt, Pflanzer 
vom Piriens ans nah Samos. Wenn nun ein Redner 
etwa den Lacebämoniern ober Corinthiern raͤth, Coloniften 
auszuſenden, fo fage er: ein Attifcher Beifafe; denn wenn 
die Athenienfer viele ihrer Landoͤleute als Coloniſten aus⸗ 
gefandt, Haben, fo mäffet ihre Das um fo viel mehr thun. 
Aber auch fo: bie Kthenienfer mißhandelten immer ihre 
Graänznachbarn und Anwohner; denn fie trachteten jeber- 
zeit, ji fie zu unterjochen. Wenn nun Einer den Lacebämo- 
miern rath; ihre Nachbarn zu demlithigen. ober niederzu- 
treten, fo fagt er damit, das müßt ihr um fo mehr thun.“ 
Majoragius: man gebrauchte dad Sprichwort von beſchwer⸗ 
lichen und verdrießlichen Nachbarn. Es war hergenom⸗ 
men von ben Athenienfern, weiche, auf der Infel Samos 
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Guomen anwenden, welche wider das zum Gemeingut Ges 
werden. ſiud, (unser biefem verfiche ich 4. B. dad: Zerne 
dich ſelbſt kennen, und das: Alles mit Maas); wenn 
entweder die Terföntichkeit Dadurch gewäanne, oder wenn. die 
Kede leidenſchaftlich if. Eins leidenſchaftliche Rebe wäre, 
wenn man im Zorue fagte, Tas fey Unmwahrheit, Daß man ſich 
ſelbſt folle Fennen lernen; „wenn Der’ da wenigftens ſich 
kennen gelerut hätte, fo würte er nie ſichs's heranfgenommen 
haben, Feldherr au ſeyn.“ Die Perfönlichleit gewänne, wenn 
man etwa fagte, man müſſe nicht, wie ed gewöhnlich heißt, 
fo lieben, ‚ald würde man fräter haffen, fondern Fieber fo. hafe 
fen., als würde man fpäter lieben. Die Art dee Ausdrucks 
muß dabei, was man meint, offenbaren; wo nicht, fo muß. 
man den Grund dazu angeben, z. B. wenn man Dieß gefagt 
bat, man müffe lieben, nicht wie ed gewöhnlid 
heißt, fondern, als würde man immer lieben: fo 
ſagt wan: denn das Andere iſt argliftig; oker fo: 
mir gefällt das Gewöhnmliche nicht; denn wenigs 
tens der wahre Freund muß jo fieben, als würde 
er immer lieben. Ferner: auh der Spruch Alles 
mit Maaß gefällt mir nicht; denn die Schlechten 

eingewaubert, die Einwohner verträngten. Victorius gibt 

denfelben Sinn. Edyraber ekenfallt, nur daß er bie Nach⸗ 

barfıhaft Attika's ſelbſt darunter verſteht; berfelte vergleicht . 

ein Sprihwort, von dem Soinhard im Leben Carls d. Sr. 

c. 16 ſagt, daß ed Hei dan Griechen feiner Zeit üblich ges 

weien: ben Sranfen Labe zum Freunde, aber ja nicht zum 

Nachbar! Der Bemerkung des Schol., weldie der Anwen⸗ 


dung nach fehr abfyrd if, feheint etwas Wirfliches zum 
Grunde zu liegen. Vom pirdens ‚us „beißt es nicht 


um Texte bed Scholiaſten/ ſondern and roũ radkeior. 
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muß man ohne Maaß haſſen. Sie gewähren beim 
Vortrage große Beihülfe, einmal freilich, *) vermöge der AL: 
bernheit der Zuhörer, welche fich freuen, wenn man durch 
einen allgemeinen Ausfpruch mit ihren befondern Meinungen 
sufammentrifft. Was ich meine, wird durch Folgendes Mar. 
werden, zugleich auch, wie man auf Gnomen ausgehen mäffe. 
Denn die Gnome ift, wie bemerkt, ein allgemeiner Ausſpruch: 
nun freuen fich die Menfchen, wenn. Das allgemein ausge⸗ 
fprochen wird, was fie ald befontere Vorftellung ſchon vor 
her in fih haben. So z. B. wenn Einer Nachbarn oder 
Kinder von fchlimmer Art hätte, fo wärbe er beifällig fagen 
hören: nicht iſt verdrießficher, als Rachbarſchaft; 
oder: nichts thörichter, als Kinder zengen. Daher 
muß man darauf ausgehen, welcherlei Vorſtellungen die Leute 
gerade ſchon beherbergen, und dann hieräber Allgemeine Aus⸗ 
fprüche geben. Die ift eine nupbare Seite der guomifchen 
Medeweife: die andere ift noch beffer: fie gibt nämlich ber 
Rede Charakter. Dielen hat die Rede, wenn bie Gefinnung 
Karin erkennbar ift. Das bewirken aber alle Gnomen, darum, 
weit Der, welcher fie ausipricht, fich allgemein erklärt über 
Das, wonach zu ftreben fen: 10 daß, wenn die Gnomen gute 
Geſinnung ausdrüden, fie auch den Sprechenden als Mann 
von guter Geflunung barftellen. So viel von der Gnome, 
Was fie ift, wie vielerlei Arten fie hat, wie man fie anwen⸗ 
den muß und welche Nubburkeit fie hat. 


83welundzwanzigſtes Eapitel. 
Ueber die Euthymemen fprachen wir zuerft im Allgemei⸗ 
9 Wiat an ih, fontem — 
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nen, wie man ſie erfinden müſſe, und bernach, wie man bie 
Categoricen; denn jedes von Beiden hat eine andere Art. 
Daß nun das Enthymema eine Art Spllogiemus ift, wiffen 
wir fihon, und inwieferne es ein Syllogismus iſt, und worin 
es von ber logiichen Form abweicht. Deun man muß nicht , 
- on Weiten her und and) nicht Alles aufuchmen und zufam, 
menbringen: das Eine wird undeutlich durch die Epffsrnung, 
das Andere wird zum Gefchwäge,; weil man Sagt, Was fi 
non ſelbſt verfieht. Denn Dieß ift auch der Grund, warum 
bie Ungebifdeten bei dem Volke mehr Eindruck machen, als. 
Die. Gebildeten, wie auch die Dichter von ben ungebifdeten 
ſagen, daß fie kunſtverſtändigere Volksredner feyen. Deun 
Diefe fagen das Alltägliche und Allgemeine, die Andern fpres 
chen fo wie fie es willen und vom Naheliegenden. Man muß 
alfo die Rede nicht nad) alle Dem, was überhaupt uns gut 
dünts, fondern nad dem beflünmter Geſichtskreiſe einrichten, 
mithin 3. B. für die Richter oder fir Die, welche man bar 
für gelten läßt; und zwar fü ſprechen, wie es als einlende 
send entweder für- Alle oder für die Meiften erſcheint; und 
nicht nur vom Weſentlichen, ) fondern and) vom Gewöhnli— 
chen aus ſchließen. Borerft nun muß man merken, baß, wo man 
gprechen und eine Debuction machen foll, fey es eine pokitie 
ſche oder fonft eine, man die Dazu gehörigen Sachen, ent⸗ 
weder alle oder doch einige, im Befige haben muß; denn hat man 
Nichts der. Urt, fo kann man von keiner Seite Her fchliehen. 
Alſo 3. DB. wie können wir den Athenienfern vathen ‚ ob ſie 


e) Nicht nur von Dem aus, was unwiderlegbare Gewißheit 
und Evidenz hat, ſoudern auch von Dem aus, was in der 
Mehrzahl der Fäne fo beſfunben wird. \ 


884 .. Ariſtoteles Märrorif. 

‚Krieg: fühnen follen ober nicht, wenn wir nicht inne haben, 
Was ihre Kriegsmacht ift, ob Seemacht oder Landmacht oder 
beiberlei; und wie groß diefelbe, und Was ihre Eintünfte 
find ; oder welche ihre Freunde und Widerſacher find; ferner, 
welche Kriege fie ſchon geführt haben, und wie, und das An⸗ 
bere hierher Bezügliche? Dder wie Toben, wenn wir nicht 


von der Seeſchlacht bei Salamis oder dem Treffen bei Mas - 
rathon oder Dem, was für die Heracliden gefchehen, ober ſonſt 


einem Gegenſtande ber Urt eine Borftellung haben? Denn 
von bem Lödfichen, "das vorhanden ift, oder vorhanden fcheint, 
entnimmt Febermann das Lob. In gleicher Weiſe holt man 
auch den Tadel ans dem Entgegengeſeßten, indem man aufs 
merkt, was der Art bei ben Leuten vorhanden ift oder fcheint, 
z. B. daß fie die Griechen unterjoht und Die, welche gegen 


‚den Aflaten mitgefochten und einen Ehrenpreis der Tapfere 


Peit errungen hatten, die von Xegina und Potidäa zu Sela⸗ 


ver gemacht Haben und dergleichen, oder wenn. fonft eine _ 


Schuld der Art auf ihnen liegt. Gleichermaßen gewinnt man 
bei der Anklage und der Vertheidigung durch Betrachtung 
bes Vorhandenen Anklage und Bertheidigung. Diefe gleiche 
Behandlung findet ohne Unterfchied flatt, es mag von Athe⸗ 
nern ober Lacedämoniery, von einem Menfchen oder einem 


Sotte die Rede ſeyn. Denn ſey ed, daß wir dem Achiltes 


Rakh geben oder ihn Toben und taten, oder ihn anklagen 
und vertheidigen, ſo müffen wir die vorhandenen oder vor 
handen fcheinenden Sachen auffaffen, damit wir aus dieſen 
das Lob oder den Tadel Hernehmen, wenn etwas Löhliches 


oder Verwerfliches vorhanden if; umd ebenfo Unklage und 
Bertheidigung, wenn Recht oder Unrecht vorhanden if; und 
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den Kath, wenn Aupen oder Schaden. Gleiches ergibt ſich 
beim Sprechen über Sachen, 3. B. über Gerechtigkeit, 
oder ob Etwas ein Gut ſey, oder nicht, ſpricht man je nach 
Dem , was bei der Gerechtigkeit oder dem gedachten Gute 

vorhanden iſt. Da alſo bei'm Beweiſen Jedermann ſo ver⸗ 
fährt, er mag ed nun mit der Deduction genauer nehmen 
oder ſich's bequemer machen (denn man nimmt ben. Stoff 
nicht allerwaͤrts, fondern von den im einzelnen Falle vorhan⸗ 
denen Sachen her, und in vebnerifcher Weife, indem offenbar 
if, daß eine andere Art zu beweifen nicht angeht): fo ergikf 
ſich darans die Nothwendigkeit, wie in der Topik, zuerft für 

jeden Begenftand auserlefene Geſichtspunkte über das Mög⸗ 
fiche und am meiften Zutreffende in feinem Beſitze zu_haben. 
In Rückſicht anf plöstiche Vorfälle ınuß man feine Vorbe⸗ 
reitung in. gleicher- Weife machen, inden man nicht in's Gräns 
zeuloſe hinaus, fundern auf bie vorhandenen Sachen feinen 
Blick wirft, weiche Gegenſtand der Nebe find, ‚und füh von 
dem Gegenflande einen möglichft. volfftändigen und genauen 
Umriß macht; denn je mehr man von den Sachen in feinem 
Defige hat, deſto leichter if der Beweis; und je gemauer, 
deſto trefender und. befte weniger allgemein. Unter alige⸗ 
mein. verfiehe ich, wenn man Achilles darum lobt, weil ev 
ein Menſch und weil er ein Halbgott gewefen, und weil ex 
. mit vor Ilium gezogen fen;- Denn das findet fich auch Bei 

‚vieler Andern, fo daß man damit den Achilles nicht mehr als 
den Diomedes lobt, Befonderes dagegen ift, mas keinem 
Andern, als dem Achilles begepnet ift, 3. B. daß er Hector, 
den Zupferflen der Troer erlegte, fowie den Cycnos, welder, 
weil er unverwundbar war, allen die Landung wehrte; und 


Ass Arifisseles Rhetorik. 
daß er, fo jung und durch keinen Eid gebunden, doch im’s 
Feld zog, und Was dergleichen iſt. Somit gibt es. nur eine 
Art der Auswahl, und die erſte iſt diefe topiſche. Die Ele⸗ 

mente der Euthymemen wolfen wir angeben: unter Clement 
und Gategorie eines Enthymema’s verſtehe ih eines und dafs 
ſelbe. Doc wollen wir Das voramgehen Iaffen, was zuerft 
bargelegt werden muß. Es gibt naͤmlich zweierlei Arten von 
Entpymemen: die einen find beweifend, daß Etwas fen, oder . 
nicht fen, die andern find widerfegend und ihr Unterſchied ifl 
derjelbe, wie in der Logik Wiberfegung und Sollogismus. 
Deduction aus Zugegebenem_ift das beweifente Enthymema ; 
dagegen entfleht das Widerlegende, wenn man das nicht Zus 
geſtandene durch Schlüſſe darlegt. Nun befigen. wir ſchon 
fo ziemlich die-Eategorieen *) von jeder Art des Nüslichen und 
Nothwendigen; denn wir haben eine Auswahl von Sägen 
über jedes Städ, fo’ daß klar ift, aus welchen Eategorien 
man Enthymemen über Gutes und Uebles, Löhliches und 
Verwerfliches, Recht und Unrecht herholen muß; deßgleichen 
haben wir über Gemüth, Leidenſchaften und Charactere ſchon 
Categorien gefunden. Nun wollen wir. noch von anderer 
Seite her alle zuſammen in allgemeinen Betracht ziehen und 
davon handeln, indem wir die Eategorien der Widerlegung 
und des Beweiſes, fowie die der fcheinbaren, zidt aber 
wirklichen Enthymemen (da dieſe auch Beine Spliogismen 
wären), deutlich machen. 





— — 


.% J, 4 u. in ben fag. Gapiteln. 
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Eine Eategorie für das beweifende Euthymema hat ihren 
Sitz im Entgegengefeßten: man muß unterfuchen, ob 
bei dem Gegentheife ſich das Entgegengefchte findet, wobei 
man negativ verfährt, wo es fidy nicht. findet; und pofi itiv, 
wo es ſich findet; z. B. Selbſtbeherrſchung ſey ein 
Gut; denn zügellos Jleben ſey ſchädlich; oder wie in 
der Meffenifchen Rede: ) wenn der Krieg die Schuld 
der vorhandenen übeln Lage trägt, fo muß man 
mit Hülfe des Friedens wieder zurechtrommen. 
— [Unbek.]: 

WMenn gegen Die, fo abſi ichtslos geſuündiget. 
Dem Zorn ſich hinzugeben nicht geſtattet iſt, 
So ziemt es auch nicht, wenn gezwungen Einer uns 
Ein Gutes thut, ihm bafür Dank zu ſchuldigen. 
TUnbek. ): 


Iſt aber Lügenreden dieſer Welt genehm, 

So darf man wahrlich glauben, daß auch gegentheils 

Die Wahrheit oft nicht finde Glauben in der Welt. 

. Eine zweite Categorie ergibt ſich aus der gleichen Folge; 
es muß **) gleichmäßig da feyn oder nicht da fegn: 5. B. wenn 
man den Sag aufftelit, daß nicht alles Recht ein Gut fey: 
„sonft mäßte auch Alles, was mit Recht geſchieht, ein fol« 
ches feyn; man aber iſt's nichts Wünſchenswerthes, mit Recht 
zu ſterben.“ Wiener eine ergibt ſich aus den Wechſelver⸗ 

hättnilfen. Binder ſich bei bem Einen daß er loblich oder 


9 S. ], 413.52. 
Ba D. h. Etwas bei zwei Dingen. 


27 | Alriſtoteles Rherorik: 


recht gehandelt, fo muß der Andere dieſe Handlungs weiſe 
erfahren haben, Ferner, wo dad Befehlen, da muß auch 


das Thun angehen, wie ter Zöllner Diomedan von den Zöl⸗ 


fen "tagte: ifs auch niht Schande, fie zu verkaus 
fen, fo iſt's Beine für und, fie zu Baufen. Ferner 
wenn Das, wad Einer erfahren, löblich und recht ift, fo iſt's 
aud) Dieß bei Dem, welcher es gethan und umgekehrt. Doch 
kann man hier falfch fchließen. Iſt Einer mit Recht umges 
kommen, fo ift ihm Recht gefchehen, aber vielleicht nicht- von 
dir. Darum muß man Beides gefondert betraditen, ob der 
Leidende mit Recht gelitten und der Handelnde mit Recht 
gehandelt habe, und dann‘ es fo anwenden, wie es gerade 
paßt. Denn manchmal frifft das nicht zufammen und es ift 
wohl möglich, wie in des Theodectes **) Alemäon: ***) 
und haßte beine Mutter benn fogar kein Menich? 


e) Buhle erklärt fich für die Emenbation Sylburgs nepi rov 
rEACVL ovV-, „von dem Pacht ber Zölle.” Bekkers Cod. 
R. hat TEeAOVOV. 

*) Theobectes aus Phaſelis, einer Stadt Lyciens, Schüler 

j des Plato und Iſocrates, Älterer Zeitgenoffe des Ariftotes 

led, Hat fünfzig Tragödien geſchrieben, bie alle verloren 
find; Daranter war ber Alcmäon. 

*. 2) Alcmaͤpn hat feine Mutter Griphile getäbtet, weil fis aus 

Habſucht ihren Gatten Amphiaraus gendthigt in ben ges 

wiffen Tod zu gehen, Er muß als Muttermörder Hüchtig 


werben, wenn gleich Etwas Tür feine Unthat ſprach. Als 


phefibsen, welche beit Mord gerenht findet, fragt ihn: hat 
denn - Niemand beine Mutter gehaßt und darum deine 
That ald recht gethan erFannt? Altnkon gibt num „die 
Unterfheldung, welche A. nenünl. 
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werauf er antwortet: 
Das muß mar unterfiheiben — 

Und da Alpheſiboea fragt: wie? fo erwiedert er: 
As recht warb wohl ihr Tod erkannt, doch nicht mein Mord, 


gerner dient als Beiſpiel der Proceß des Demoſthenes +) 
und Derer, weiße Nicaner getödtet hatten. Sobald ausge: 
fprochen war, daß fie ihn mit Recht getödtet haben, galt auch 
fein Schickſal als verdient. Ebenſo die Geschichte von dem 
in Thebä Umgekommenen, *) über welchen ber Audere eis 
nen Ausſpruch versangte, ob er.verdiene gefödtet zu werden, 
indem es Bein. Unrecht fey, Den zu tödten, welcher mit Net 
umkomme. Wieder eine Gategorie gibt das Mehr und Witt 
ber. ***) 3. B. wenn felbft die Götser nicht Alles willen, 
fo tönuen’s die Menſchen noch viel weniger. Denn das if 
diefe Schiußart: wern Etwas bei Dem fd) nicht vorfindet, 
dei weichem es fich eher vorfinden kann, ſo iſt natürlich, dag 
es auch hei Dem ſich nicht vorfindet; bei weichem es ſich mes 
niger vorfinden kaun. Der Schluß dagegen, daß. Der feine 
*) Nicht ber berfiiinte Redner Demosthenes, fondern viels. 
teicht der gleichnamige Feldherr, den diefer in ber Atem 
Olynth. Rebe erwähnt. Nicanor ift unbekannt. Der Zuſam⸗ 
menhang macht wahrfcheinlich, daß Demofihenes von Nicamor 
getödter und daß Nicanor wegen diefer Unthat von Andern 
‘ umgebracht worden. S. Buhles Anmerkung zu der Stelle. 
4 Der Getdbtete hieß Euphron, wie XKenophon in feiner 
Sriechifhen Geſchichte VIL, 3, A erzählt. Menigftens 
paßt Das, was Zenophon Sinen der Theilnehmer des ges 
. gen Euphron ausgeführten Anſchlags zur Vertheidigung 
ſprechen läͤßt, ganz zu unſerer Stelle. 
9%) Weitere Errlarung gibt Top. DL, 4, I, 4. 


\ 
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Nebenmenfchen fdlägt, ‚welcher fogar. feinen Vater fchrägf; 
folgt daraus, daß, mo Etwas vorhanden iſt, was weniger ans 
zunebmen ift, auch Das vorhanden ift, was eher anzunehmen 
Ab; man mag nun des einen oder-des andern Beweifes be: 
dürfen, entweder, daß Etwas vorhanden fen, oder daß es nicht 
. vorhanden. (ey. Ferner, wenn weder das Mehr noch das 
-"Minder Statt findet, weßwegen es heißt [Unbek.]: 

Beklagensſswerth wohl. freilich ob ber Söhne Xob *) 

At bein Erzeuger; doch iſt's Deneus weniger, 

. Der Oriechenlanbs ruhmreichſten Sohn verlor? — 

So, wenn man ſagt: habe Theſens **) nicht unrecht gehau⸗ 
deit,, To habe es auch nicht Alexander; wenn nicht die Tyn⸗ 
Bariden, auch nicht Alerander ; habe Hector dem Patroclu⸗ 
Unrecht gethan, fo habe es and) Achilles an Hector; ſeyen 
"nicht die Andern, weiche Künite treiben, unnüge .Lente, fo 
ſeyen es auch nicht die Phifofophen; und feyen nicht die Felds 

Kerren darum unnübe Leute, weil fie oftmals unterliegen, fo 
feyen’s_barum auch nicht die Lehrer der Weisheit; ebenfo 
. wen man fagt, „ſoll der einzelne Mann für eure Ehre Sorge 
tragen, fo müßt auch ihr das thun für die von Griechenland.“ 
Eine weitere Eategorie ergibt fih Dadurch, daß man die 
Zeit in Acht nimmt, wie z. B. Ifocrases in ber Rede gegen 


*, Althaͤa wirb angeredet, Meleagers Mutter, bes Deneus 
Gattin, bed Theftius Tochter, ber beiben, Toxeus umd 
Plexippus, Schweſter. Diefe beiden letztern hatte Meleager 
im Sorne getödtet, uud Althäa ihrem Sohne zur Rache 
für ihre Brüder ben Tod veranlagt. 

2*) Theſeus hatte vor Paris (Alexandros) Lie Helena entführt, 
Gaflor und Pollur, Brüder ber Helena, Hatten bie zwei 
Töchter bed Leucippus, Pbote und Glare seraubt. 








Zweites Buch, Dreiundswanjiaftes Capitel. 191 


Harmodins *) gethan hat: „haͤtte ich vor der Unternehmung 
eine Bildſaͤule verlangt, falls ich dieſelbe durchführte, fo hät« 
tet ihre mir fie gewährt; und jene nad) vollbrachter That wollt 
ige fie nicht gewähren? So faffet denn in der Erwartung 
das Derfprechen, wenn ihr, rachdem ihr empfangen habf, 
zurücktreten wollet.“ Ebenſo darüber, daß die Thebaner dem 
Philipp den Durchzug nach Attica geftatten folien: **) „wenn 
er Dieß verlangt hätte, bevor er ihnen wider die Phocenfer zu 
Hülfe gezogen, fo Hätten fie es verfprochen ; nun wäre es ein Wis 
derfprud, wenn fie ihn darum nicht Durchließen, weil er jenes 
aus der Hand gelaſſen umd ihnen vertiaut habe.’ Eine weitere 
Categorie ergibt fid, aus Ber Anwendung des gegen und Gefagten 
anf Den, weicher wider und ſpricht, und iſt Dieß eine befonderd 


gute Wendung dergleichen die im Teucer ift, weiche Ifoeras 





*) Die Rede war- fiberfchrieken: „ueber das Standbild des 
Iphicrates an Harmodius“ und iſt verloren gegangen, 
Plutarch und Andere ſchreiben dieſe Rede mit Unrecht dem 
Lifas zu. Harmodius war ein Abkömmling des Tyran⸗ 
nenmörders Harmodins. ©. Buhle. 


“>, Philipp König von Macedonien Hatte den Thebanern im 
Kriege gegen bie Phocenfer geholfen, Als Derfelte bald 
darauf freien Durchzug burch das Gebiet von Theben für 
feinen Feldzug gegen die Athener verlangte, fo waren Ei⸗ 
nige, die es vielleicht mit Philipp. hielten, ber Meinung, 
"man kbnute Dieß wohl erlauben, und hießen bie Thebaner 
ſich in bie Zeit verfegen, wo fie der Hälfe Philips bes 
durften, und ſich felbft fragen, ob, wenn.ber König bes 
mals. jene Forderung an fie geftelit hätte, fie Ihm . eine 
abfchlägige Antwort gegeben haben würden, Demofthenes 
fiberrebete jebody die Thebaner, mit beu übrigen Sriechen 
ſich gegen ppilivy zu vereinigen. 


+ 
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tes gegen Ariſtophen anwandte, *) indem er ihn fragte, ob 
wohl er bie Flotte um Gelb verriethe? und auf been Vernei⸗ 
aung fagfe: „du, ein Ariſtophon, würdeſt fie nicht verrathen, 
und ich ein Iphicrates folkte es thun!“ Freilich muß auf 
Des Andern Seite größere Wahrfcheintichbeit zum Fehltritte 
ſeyn; font kaͤme es lächerlid, Heraus, wenn man gegen einen ' 
Anklaͤger, wie Ariſtides, fo. fprechen wollte; vielmehr muß ee 
auf des Unklägers Unglaubwürdigkeit zielen können. Denn 
immer will der Anklaͤger beffer feyn, als der Angeklagte; 
Das iſl's alfo jederzeit, mad man zu widerlegen hat. Doch 
ganz widerfinnig ift die Ankfage, wenn man Audern vorwirft, 
Mas man felbft thut oder Chun würde; oder wenn man fie 
anbielte, zu thun, Was man ſelbſt nicht thut oder Chun würde. 
Eine weitere Categorie eraibt fi aus der Begriffsbeſtim⸗ 
mung, z. B. wenn man fagt, das Geiſtige fen nichts Ande⸗ 
zes, als ein Gott oder eine Wirkung Gottes. **) Nun ober 
mäfle Der, welcher an eine Wirkung Gottes gfanbe, noth⸗ 
"wendigermeife and) an eine Gottheit glauben. So, wie Iphi⸗ 
erates darthat, daß der Beſte auch der Edelftgeborene ſey; 
„denn au auch Harmodius ***) und Ariſtogiton haben, benor fie 


u) s) Die Worte der (verloren gegangenen) Tragödie Teucer 
von‘ unbefanntem Verfaffer) find‘ entweber ausgefallen, 
‚oder von Ariſtoteles, als damals allbekannt, ausgelaffen 

worden, - Die Nebe des Iphierated führte den Xıtel: 
 nspi NPOBOCLaG (wegen Verraths) gegen Ariftophon. — 
R Leber die Sache vergl. Quintilian Instit. de Orat, IV, 12. 
68) Kür Socrated gegen bie Anklage bes Atheismus. Er Fann 
Fein Atheift feun, ba er an einen ihn leitenden Genius 
glaubt. Die Stelle bezieht ſich auf Plato's Apol. bes 
Socrated Cap, 46, $ 27. 
“5, oben. 
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etwas Edles gethan, Beinen Adel gehabt. So fein Beweis, 
daß er iäher verwandt fen: „ſind doch meine Handlungen 
denen des Harmodius und Ariſtogiton verwandter, als die 
deinigen. So im Alexander *) die Behauptuug, es müffe 

edermann anerkennen, daß ein Unzüchtiger nicht mit dem 
Dem einer einzigen Perfon zufrieden fey. Go der Grund, 
welchen Socrates dafür angab, daß er ‚nicht zu Archelaus 
gehe: „es fey Erniedrigung, empfangene Wohlthaten nicht 
vergelten zu können, gerade wie Kränkungen.“ Denn alfe 
dieſe geben eine Begriffsbeftimmung und ſuchen das Wefen 
der Sache, und fo ſchließen fle über ihren Gegenftand. ‚Eine 
weitere Eategorie ergibt fidy aus: der wie in der Topik **) 
geftelften Frage, in wie vielerlei Sinne man fagen könne, es 
ſey Etwas recht.gefchehen ? Eine ‚weitere ergibt fich aus der 
intheilung, 3. B. wenn Jedermann aus dreierlei Bewegs 
gründen unrecht thut, aus dem erften, dem zweiten oder dem 
dritten, und man hernach ſagt: die zwei erften waren nicht 
möglich und den dritten nehmet ihr ſelbſt nicht an. Eine 
weitere ergibt fi aus der Induction, wie aus, der Pepas 
vethifhen Rede, ***) daß in Unfehung der Kinder jeders 
zeit die Weiber das Richtige unterfcheiden. Denn dieſe 


*) D. his der (uns verlornen) Rede eines (uns unbekanns 
ten) Rhetors über ben Paris, in welcher diefer zu beweis 
fen fuchte, Paris Alexandros) fey nicht unzlichtig gewes 

fen, weil er ſich mit ber Einey „Helena begnüigte, 

*, Top. 1,6. — 
m) So iſt dad Ex rng Ienconoꝰlog ohne Zweifel zu berfes 
gen, d. h. aus einer (und verlornen) Rede für die Stabt 

Peparethus auf ber Eyclade gleihen Namens. ©. Buhte 

Ariſtoteles Rhetorik. 28 Boͤchn. 5 
. ' . 


+ 


194 Ä Ariſtoteles Rhetorit. 
Aufklärung gab in Athen dem Redner Mantias, der wes 


gen feines Sohnes in Ungewißheit war, des Kındes Mute 
ter; und ebenfo in Thebaͤ, ta Ismenias und Stilbo ſich 

ſtritten, erklärte Dodonis das Kind für des Temenias Sohn, 
und auf Diefes hin galt Theſſalicus als Sohn Bes Ismenias. 


. Ebenfo nad) dem Geſetzesvorſchlage des Theodectes: „wenn 


man Leuten, die fremde Pferde nicht gut gehalten haben, die. 


eigenen nicht anvertraut, und fo auch keine Schiffe Denen, 


‚die fremde Schiffe haben untergehen laffen : fo muß man alfo, 


wenn bei allen Dingen die gleiche Rüstficht gilt, die- Leute, 
welche fremdes Land nicht gut verwahrt haben, nicht zur ei⸗ 


genen Vertheidigung gebrauchen.“ So, wie Alcidamas be⸗ 
wies, daß alte Welt den. Weiſen ebre: „‚tie Parier haben 


dem Archilochus, obwohl er ein Laͤſterer war, Ehre angethan; 


die Ehier dem Homerus, der doch fein Mitbürger war; Lie 
Mitpiender fogar einem Weibe, Sappho; die Lacebämonier 
haben den Ehilon in den Rath der Alten aufgenommen, fo 
wenig file auch Liebhaber: der Wiffenfchaften find; die Jtalies 
ner den Pythagoras; *) die von Lampſacus haben den Fremd⸗ 
ling Anaragoras beſtattet und ehren ihn urch heute; die 
Athener haben Solons Gefebgebung angenommen und be: 


„ fanden ſich guf dabei; ſo die Lacedämonier Lyeurgs; in Theba 


waren die Staatslenker Philoſophen, und der Staat war 
elũctlich.“ Eine weitere Categorie ergibt ſich aus dem Urs 
theife **) über diefelbe oder die gleichflehende oder die ent⸗ 
gesengefchte Sache, vornämfich wenn's das Urtheil Aller 
ud von jeher, und wo Das nicht, doch Das der Meiſten 


D. h. als einen ihrer Staatslenker aufgenommen. j 
3 D- 5. ſcon vorhandenen, gefälten. 


— 





- 
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oder der Weifen, entweie: alter oder der meiſten, oder das 
der Mechtfchaffenen war; oder das der zur Entiheiduug Ber 
rnfenen oder Derer, anf-welche-diefe achten, oder Derer, wis 
der welche man Feine Entfeheidung geben Faun, 3. DB. der 
- oberften Inflanz; oder Derer, welchen zuwider zu entfcheis 
den nicht löblich ift., 3. B. Der Bötter, des Vaters, der 
Lehrer. Dergleichen ift, was Autocles gegen Mixidemides % 
anwandte: „wenn es den Rachegöttinnen wohl anftand, vor 
dem Gerichte des Areopagus fich- zu flellen, **) follte es dem. 
Miridemides nicht anftehen ?‘* Oder wie Sappho bewies, daß 
das Sterben ein Unglück fen: „ſo haben die Götter entſchie⸗ 
den; fonft würden fie ſterben.“ Oder wie Ariflippus gegen 
Plats, der, wieer meinte, Etwas mit allgu großer Sicherheit 
ausgefprochen hatte, fagte: „unfer guter Freund ſagte Nichts 
dergleichen;“ womit er den Socrates meinte. So ſtellte 
Hegeſippus in Delphi, »* ) nachdem er vorher. einen Orakel⸗ 
ſpruch in Olympia geholt, au den Gott die Frage: „ob er 
») Autocles, ein trefflicher Redner, Sonn des von den Drei; 
ßigen getödteten Strombichidas, war einer der nach Lace⸗ 
daͤmon mit Vollmacht zur Friedensunterhandlung abge⸗ 
ſchickten Geſandten. Mixibemides weigerte ſich in eis 
nem gewiſſen Proceſſe vor dem Areopag zu erſcheinen, und 
Autocles, fein Anktäger, richtete bie obigen Worte an ihn, 
Vergl. Buhle zu d. St. 
25) Mit Oreftes, dem Rächer des Waters und ber Mutter, den 
fie verfolgten. . 
*00)· Buhle will mit Muretus fatt Hynoınnog leſen Ayn- 


olnoAsg Ageſipolis), von weichem Xenophon im vierten 
Buche feiner Griech. Geſchichte Eiwas der Art erzabite. 
S. Buhte. 5. 
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aden gleichen Ausfpruch gebe, wie fein Dater ?” ats müßte 
er fih fchämen, Diefem zu widerſprechen. Sp, wie Iſocra⸗ 
tes von Helena gefchrieben, das ſte brav geweſen, „indem 
Theſeus fo geurrheilt habe.“ -So von Alexander, „dem die - 
Göttinnen den Vorzug gegeben." So von Eoagoras, daß er 
brav gemwefen, wie Iſocrotes ſagt: „Conon wenigftens als er 
unglüdlich geworden, übergina alle Andern und wandte fih 
au Evagoras.“ Wieder eine Categorie ergibt. fi) aus den 
heilen einer Sache, wie in der. Zopik, „‚welcherlei Bewes 
‚gang die Seele fey? entweder diefe oder dieſe.“*) Ein 


+) Ich finde nur am Ende des britten Buchs der Topif eine 
Stelle, welche hierher gehdren kann. In biefer aber fragt 

er nicht, welche Belvegung die Seele, fonbern, welcher: 
, lei Bewegung bie Zeit fen; worauf er allerdings von 
"der Seele fpricht, und zeigt, daß man durch, eine folche 
-@intheillung beweifen Fönne, es fen die Seele nicht eine 
' Zahl, gleichwie ſich durch Betrachtung ber Ginthellung 
aller Bewegung nach ihren verſchiedenen Arten beweiſen 
Aaffe, daß die Zeit nicht eine Bewegung ſey. Indeſſen bat. 

er bie Frage, ob bie Seele eine Bewegung fey, im dritten 
Sapitel des erften Buchs von ber Seele befonders, und 
zwar auf diefe Art abgehandelt, indem er zeigt, daß von 

den vier Arten der Bewegung (Categor. XL nimmt er 
ſechs an) Eeine zur Seele paſſe. Daß er das Buch von 

ber Seele Tange vor ber Rhetorik und noch vor feinen 
dialektiſchen Schriften 'gefchrieben, fieht man aus dem Ein> 
gang ded Buch8 de Hermen, Er mag alfo gemeint ha 
ben, die Trage fiber bie Seele in der Topik beiſpielsweiſe 

fo aufgeftent zu baben, Wie aber Dem fen, fo iſt ber 
Sinn: man nimmt eine Behauptung ded Gegners auf, 
dergleichen bie wäre, bie Seele fey eine Bewegung; geht " 
dann alle Ayten von Bewegung, -bie es gibt, einzeln burch 


- 





. 


gweites Buch. Dreiundzwanzigftes Eapitel. 197 


Beifpiel gaibt des Theodectes Socrates? „welchen Tempel hat 
er verunreinige ? welche Götter hat er nicht geehrt ,. Die der 
Staat anerdeunt? Wieder eine Categarie ift, daß, dabei . 
den meiften Dingen ante und ſchlimme Folgen derſelben ſich 
vorfinden, man aus dem daraus Erfolgenten zu⸗ oder abräth, 
anklagt oder vertheidigt, lobt oder tadelt. Zum Bei-piele: 
„der wiſſenſchaftlichen Bildung folgt als Narhrheil die Miße 
gunft und ald- Nutzen die Weisheit: alfo nıuß man fich nicht 
bilven laſſen; denn cd taugt nicht in Mißgunſt zu ſeyn; nein 
may, muß fi bitten laffen; denn weiſe foll man ſeyn.“ Diefe 
Categorie ift des Callippus Lehre, weilte noch das Mögliche 
und einiges Undere, wovon geiprocen worden, dan nimmt, 
Mieder eine Categorie ift, wenn man über zwei einander ger 
genüberfiehende Dinge rathend oder ‚abrathend ſprechen und 
nad) der eben bezeichneten Weiſe einen doppelten Schluß zie⸗ 
hen fol. Doc weicht dieſe darin ab, daß dorf zufällig *) 
hier aber wirklich Entgegengeſetztes gegenüber geſtellt wird. 
Ein Beifpiel: „eine Prieſterin verbot inprem Sohne, Volks- 
redner zu werden; denn Spricht du, wie es recht iſt, fo wer: 
den die Dienfchen dich Hafen; und ſprichſt tu unrecht, Die 
Bötter. Nein du mußt Bolköredner werden; term wenn du 
fprihft, wie es recht iſt, fo werten tie Götter dich Tieben, 
und fprichit da unrecht, die Menſchen.“ Es kommt Dieß‘. 
hinaus anf das Sprihwort: den Sumpf zum Salz 
und fagt: da fie nicht dieſe Art von Bewegung ii, nicht 
diefe, und nicht biefe: fo iſt alfo die Seele Peine Bes 
wegung. 
*) Zufaͤllig Entgegengeſetztes iſt: mißgünſtig angeſehen, und 
weiſe ſeyn, wirklich Entgegengeſetztes: weiſe, thöricht ſeyn · 
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werbe kaufen. *) Auch die Blaͤſoſis **) iſt daſſelbe, wenn 
bei zwei entgegengeſetzten Dingen immer je eine gute und 
eine ſchlimme Zugabe iſt, die einander wieder entgegenſtehen. 
Wieder eine Categorie ergibt ſich, indem man aus der Pei- 
gung der Menſchen, nicht das Gleiche vor der Welt und in— 
geheim zu loben, ſondern vor der Welt Recht und Tugend 
zu preiſen, bei ſich aber das Nutzenbringende vielmehr zu 
wünſchen — die ungünſtigere Folgerung herzuleiten ſucht; 
denn wo man überraſchen will, iſt dieſe Categorie am wirk⸗ 


famften. Wieder eine ergibt fich daraus, daß nach demfelben 


— — — — 


*) D. i. eine unerwünſchte Dreingabe zu der erwünſchten 
Sache, dergleichen Abnelgung ber Menſchen für den Volks: 
redner wäre, welcher mit feinen Neben den Göttern ges 
fiele. Diefer Sinn und bamit bie Augenommene Lefeart 
wird durch das unmittelbar Folgende außer Zweifel gefegt. 

“0, Der Ausédruck bezeichnet eigentlich die Mipbilbung. bes 
menfchlichen Baues, wobei bie Beine nach Außen gebogen 
find und zwei mit ben Sehnen zufammenftopende Bogen 

. vorfieten. Ein Beifpiel könnte eiwa Gato’3 bed jüngern 

Lage in Utika geben: entiveder leben, und fich unter Cäſar 
beugen, abet doch durch fein verſönliches Anfehen viel Bus 
tes im Einzelnen erhalten, oder jierben und dieſes preis⸗ 
geben, aber. den Ruhm edler Eonfeguenz behaupten. Eben 
hierin Liegt dev Srund, warum die kurz zuvor beibehals 
tene Fefeart TO EAog allein die richtige feyn kann. Denn 
die Erklärung, welche Erasmus Adag. HI, 6, 23 gibt, 
wird Niemand in den Znfanmenhang biefer Stelle einzus 
yaffen vermögen: So aber geht es in fireng Iogifchem 
Gange vorwärts. Zuerft ber Fall, wo beibed Entgegenge⸗ 
fegte in gewiſſer Hinſicht gur zu ſeyn fcheint, aber je eine 
unerwünſchte Zugabe hat; dann ber Fall. wo beides Ent: 
 gegengefente je etwas Gutes und etwas Schlimmes mit 
fh führt, das unter fich wieber Gegenſaͤde bilder. 


7 





Zweites Buch. Dreiundzwanzigftes Capitel. 199 


Verhältniſſe etwas Gewiffes eintreten. müßte: wie 3. 8. 
Iphicrates, da man feinem noch ganz jungen Sohn, weil er 
groß war, zu Öffentlicher Dienftleiftung zwingen wollte, fagte: 
„wenn fie große Kunden ald Männer gelten laffen, fo müſſen 
fle kleine Männer für Knaben erklären. So auh, Was 
Zheodectes in feinem Gefehesvorfchlage fagte: „ihr machet 
Söldner, wie Strabar. und Eharidemus, wegen ihrer Wohl: 
gefinntheit zu Bürgern, und die Söldner, welche unheilba: 
ren Schaden angerichtet, wollt ihr nicht aus dem Lande ja: 
gen?“ Wieder eine ergibt fi). aus der Annahme, daß, wenn 
das Ergebniß daffelbe sit, audy die Sache, woraus daffelbe 
kommt, dieſelbe fen ;-wie Kenophunes fagte: „es ſey eben fo 
gottlos, zu fagen, bie Götter entftehen, als zu fagen, fie 
ſterben; denn fo oder andere ergebe. es fich, daß irgend ein- 
mat die Götter nicht ſeyen.“ Weberhaupt die YUnnahme, *) 
daß dad Ergebniß aus jedem von Iwei Dingen durchweg daſ⸗ 
ſelbe ſey: „ihr feyd im Begriffe, ein Urtheil zu faͤllen nicht 
über Socrates, foudern über die ganze Beſtrebung, ob man 
Philoſophie treiben fol.“ Go die Behauptung, das Dar- 
bringen von Waſſer und Teuer heiße Knechtſchaft tragen ; 
Theilnahme am Landfrieden fey, ſich den Befehlen fügen. 
Hierbei muß man wahrnchmen, auf welcher Seite das gerade 
Biauchbare liegt. Eine weitere Eategorie ergibt ſich aus der 
Beobachtung, daß derfeibe Menfc nicht immer das Gleiche 
thut, nach wie vor, fondern wohl umgekehrt, wie folgendes 
Enthymema: *) ‚wenn wir in der Verbannung gekaͤmpft 
*) Nämlich: gehört hierher. . | 
20) Ans einer verloren gegarigenen Rede bed Lyſi as, aus weis 


cher Dionpfius von Halicarnaß ein mit unferer Gtelle 
ziemlich übereinftimmendes Fragment anfüͤhrt. Aus Dies 
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haben um die Heimfehr, wollen wir and der gewonnenen 
Himath uns verbannen, um hicht kaͤmpfen zu müſſen?“ Denn 
das einemal wollte man Tieber Bleiben, als kämpfen, das ans 
deremat lieber nicht kämpfen, als nicht, bleiben. Wieder eine 
ergibt fih, wenn man fagt, ed ſey Etwas oder es fey geiches 
hen Dem *) zu Liebe, dem ed lieb wäre, wenn ed nicht ges 
fhähe; wie wenn man 3. B. Einem Etwas gäbe, um ihm 
durch Entziehung wehe zu thun. Weßwegen es auch heißt 


{UnbeR.]: 


Nicht aus Geneigtheit fchickt ber Gott verberrlichend 
@in großes Glüͤck gu Manchen, fondern nur auf daß 
Sie um fo offenbarer Unglück ſtürzen ſoll. 
So in Antiphons Meleager : - 
Nicht um ein Ungethüm zu fällen, fondern um 
Meleagerd Mannyeit kundzuthun in Griechenland. **) 


So in des Theodectes Ajad, daß Diomedes den Odyſſens ***) 


vorzog, nicht ihm Achtung zu erweiſen, ſondern um einen 


Beringeren zur Begleitung zu haben; denn die Möglichkeit 
ift vorhanden, daß er's darum gethan. Wieder eine Catego⸗ 
rie ift dem Redner vor Bericht und bei, Berathung gemeins 





fer Auführung erhellt, daß Lyfiad bie Worte eines anges 
fehenen Atheners citirt. 

*) 3.%. wenn man in Framfreich gefagt hat, ber König müſſe 
eine dictatorifche Gewalt annehmen, um das Bolt vor ben 
Umtrieben der Demagogen fiherzuftellen, Man muß hier 
und in vielen Stellen, ja in ber ganzen Auffalfung bed 
Spftems der Rhetorie fih wohl erinnern, baß bie alte 
Rhetorik außerhalb der Moral in unferem Sinne fleht. 

*+) Eind die Helden alle burc höhere Fügung zuſammenge⸗ 
Fommen. 
ws) Als Begleiter des nächtlichen Zuges, Ilias X, 
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ſchaftlich, daß man die Gründe für und wider, fowie bie 
Bewesgründe des Thund und Laffens in Unterfuchung nimmt; 
. denn Das ifl’6 chen, worauf man, wenn es ſich vorfindet, 
hinarbeiten muß, 3. B.: ob es der Perfon oder ihren Freun⸗ 
den möglich, Teiche, nützlich; oder ob es den Feinden fchädlich 
und nachtheilig war; oder ch die nachtheilige Folge der 
Handlung geringer, als Diefe felbit war. Hieraus nimmt 
‚man die Mittel zum Rathen und Widerrathen, wie auch zum 
Antlagen und Vertheidigen; denn die Gründe wider dies 
nen, zur Vertheidignug, nnd die Srände für zur Unklage- 
In diefer Gategorie befteht Tas ganze Syſtem des Pamphi⸗ 
Ins *) und des Callippus. Wieder eine ergibt ſich aus Dins 
gen, die, während fle unglaublich find, dody der vorhandenen 
Meinung nad) gefchehen ; denn die Meinung wäre nicht vors 
handen, wenn nicht die Sadıe wäre oder nahe wire Ja 
fie muß um fo mehr ihre Richtigkeit Haben; Penn die Vor: 
ausſetzung faßt entweder Wirkliches oder Wahrfcheintiches 
auf: ift nun der Gegenſtand unglaublich und unmwahrfcheins 
lich, »t) fo wird er wirkrich ſeyn; denn es iſt nicht die 
Wahrſcheinlichkeit und Glaublichkeit, warum man fo meint, 
Dergleihen war, Was Androcles der Pitheer ***) in feiner 
Rede wider das Gefen fante, als man wider feine Behaups 
tung: die Gefehe bedürfen eines Geſetzes, das fie regelt — 


*) Pamphilus, kin Schiler Plato's und Lehrer des Apel⸗ 
led, Schriſtſteller Aber Malerei und Rhetorik. — Callip⸗ 
pus, der inehrerwähnte Rhetor. 

7) D. h. uͤnd ſcheint doch zu ſeyn oder zu werden. 

#0) Pithos war, nach Stephanus Byzantinus, ein Attiſcher 

Demos der Eecropiſchen Phyle. 
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Lärm erhob: „brauchen doch auch bie Fiſche das Salz (wenn 
ed gleich undenkbar erfchien und nicht natürlich, daß im 
Meerwaſſer Icbende Werfen bed Salzes bedürfen), und der 
Dlivenfag das Del (wenn es gleich unglaublich war, daß der 
Stoff, aus welchen Del bereitet: wird, das Del bedürfe), 
&ine weitere Eategorie, die zur Widerlegung dient, entftcht, 
“ wenn man. auf Das fieht, was fid widerfpricht, ob fih Et- 
was findek, das nach allen Seiten, nad) Zeit, Hergang unb 
Worten ſich widerfprichg, näntich einerfeits bei'm Widerfas 
cher, 3 B.: „er fagt wohl, er liebe auch, hat aber ſich mit 
den Dreißig *) durch @idfchwur verbunden‘ — andererfeits 
bein Sprechenden: „Jener fagt wohl, ich fen proceßfüchtig, 
ann aber nicht einen einzigen Proceß nachweilen, den id) 
geführt habe’ — dann wieder beim Sprechenden und bem 
Widerfacher zugleich: „er bat feinem Menſchen je geliehen; - 
id) aber habe fogar Manchen unter euch ausgelöst.‘ Wie: 
der eine Gategorie ergibt fich, inden man den Grund für Die 
auffallende Erfcheinung an Menfhen und Dingen angibt, 
welche verbähhtig gemacht Tind, *") oder fo. ſcheinen; denn 
Etwas ift vorhanden, warım es fo angefehen wird: wie 5. 
8. eine Frau, die während fie ihren Sohnumarmte, unter 
ihn zu liegen Bam, dem Jüngling beizuwohnen fehien; da. je⸗ 
Doch der Grund angegeben wurde, verſchwand bie beigemeflene 
Schuld. So in des Theodectes Ajas ſpricht Odyſſeus wider 
Ajas darüber, warum er, tapferer als Ajas, doch es nicht 


252. de Ayranmen. Xen, hist, Gr. I, 5, 41 sq. 
22) 7) hatt an) mit Water, weil ich bei gr) durchaus keinen 
Sinn finden konnte. 
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ſcheine. Wieder eine kommt von der Angabe bed Grundes, 
, wenn biefer vorhanden ift, um ‚su beweifen, daß Etwas wirt: 
lich ſey; und wenn derſelbe nicht vorhanden, um zu beweiſen, 
daß Etwas nicht ſey; denn Grund und Folge ſind zugleich 


da, und ohne Grund wird Nichts. Ein Beiſpiel iſt, was Leo: 


damas zu feiner Vertheidigung vorbrachte, ald Thraſybulus *) 
in der Anklage ihm vorwarf, daß er auf der Schandfäule in 
der Acropolis angefchrieben gewefen ſey, aber zur Zeit ber 
Dreißig feinen Namen ausgekratzt habe. „Das fey nicht . 
denkbar, fagte er; denn fo hatten ja die Dreißig ihm defto 
mehr verfrant, wenn ein fchrifsliches Denkmal feiner Vers 
feindung -mit dem Volke da geweien wäre.” Wieder eine 
Eategorie eutiteht durch die Betrachtung, ob ed möglich war, 
auf anderem Wege, als ‚auf dem eingeichlagenen, beffer zu va: 
then, Etwas vorzunehmen oder vorgenommen zu haben, als 
man räth, vornimme oder vorgenommen bat; denn wenn es 
fidy nicht fo findet, fo ift natürlich, daß er’s nicht gethan 
hat; denn Niemand wählt mit Wiſſen und Willen das Un⸗ 
taugliche. Doch iſt Dieß Täuſchung; denn oftmals erkennt 
man erſt nachher, wie man's beſſer anfangen konnte, und 
vorher ſieht man's nicht. Wieder eine ergibt ſich, wenn man 
auf den Widerſpruch ſleht, der etwa mit einer Handlung ver⸗ 
Bunden- feyn wird: wie Kenophanes den Elenten auf ihre 
Brage, ob fie ber Lencothea **) opfern und fie betrauern ſollen 


n Ruhnken glaubt, es ſey dieß Thraſybulus von Eotyttos 
gewefen. 

22) Plutarch erzählt Diefes nicht vom Gottesbienfte ber Leuco⸗ 

thea bei den Eleaten, ſondern vom den des Oſiris bei den 

Aespptiern. 
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oder nicht, rieth; Diefelbe, wenn fie ihnen als Göttin gelte, 
nicht zu befrauern, und wenn ale Menfch, ihr nicht zu opfern. 
Wieder eine entfteht, indem man aus begangenen Fehlern 
Anklage oder Vertheidigung herholt: wie in.des Carcinus *) 
Mebdea die Einen fie anklagen, „daß fie ihre Kinder getödtel; 


fle finden fi ja nirgends.” Denn mit der Wegfendung ie . 


rer Kinder hatte Medea gefehlt. Gie dagegen fagt zur 
Vertheidigung: „ſie würde nicht die Kinder, fondern Jaſon 
getödtet haben 5” denn Das zu unteriaffen wäre ein ehler 
gewefen, wenn fie ja Bad Andere gethan hätte. Diefe Eate: 
gorie und Seftaltung des Euthymema's . begreift‘, die ganze 
Rhetorik des alten Theodorus. wu Wieder eine nimmt man 
vom Namen her, wie Sophocles: 
Wahrhaft Sidéro, «be, wie bu auch den Kamen führt — ; 


Debgfeichen, wie man bei Lobſprüchen auf Götter thut; wie 
Couon den Thraſybulus einen Thraſybulus nannte; umd, 





*) Farcinus aus Athen, ein Tragiker ans ber Zeit Phi⸗ 
lipps, Königs von Macedonien, 

*) Theodorus von Byzanz, von Plate im Phsdrus unb 
SEicero (Brut. Cav. 12.) erwähnt, Er fchriedb gegen ben 
Thraſybulus und Andocydes. 

999) Dieß und tas Forgenbe, kei Draco ausgenommen, iſt un⸗ 
uberſetzbar. Um ein Enthymema zu bilden, wodurch man 
ein gutes oder fchlimmes Licht auf eine Perſen fallen laf⸗ 
ſen kann, werden, ſagt A., auch die Namen der Perſonen 
gebraucht, von denen eben die Nede iſt. Dahin gehörte 
3: B. im Deutfchen der Mißbrauch, ben Luthers Gegner 
von feinem Namen gemacht haben, ober wie Cicero Öfters 
von Berres fpricht. Sivero — Cifenweib; Thraſybulus — 

Keckſinn; Thraſimachus — Kedfireiter ; Dolus — Füllen, 
Sople; Apbrofpne — Unverfiand; Peushene — Saminerer, 
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Herobicus *) den Thraſymachus; „benn immer bift du Thra⸗ 
fomachus ; und den Polus: „immer bift du ein Polns;“ 
und den Gelengeber Draco: „es feyen Geſetze nicht von ei: 
nem Menſchen, fondern von einem Drachen ;' weil fie hart 
ſind; auch wie des Euripided Hecabe wider: Aphrodite ſpricht 

IEur. Troj. 953.1: 

Mit Recht beginnt ihr Name mit Aphroſyne; "9 
und wie Chäremon: »8) 

Pentheus im Namen führend künft'ges Mißgeſchick. 
Unter den Enthymemen machen die widerlegenden mehr Glück, 
als die beweiſenden, darum, weil das widerlegende Gegenſätze 
ſcharf concentrirt, und dieſe neben einander geſtellt dem Zu⸗ 
hörer mehr in's Auge fallen. Doc unter allen ſowohl wi⸗ 
Derlegenten. als beweifenden Schlüffen fchlagen die am Mei- 
ſten, deren Gang man gleich anfangs erkennt, jeboch nicht 
dadurch, daß fie ohne Tiefe find; denn da freut man fich noch 
darüber, +) daß man felbft merkt, was kommen will; und 
Die, hinter denen man Tr) nur fo weit zurfictbleibt, daß mau 
fie, fowie fie anegefprochen werden, auch verfteht. 

e) Hevobicus von Athen, ein Gefhichtfihreiber; Thrafps . 
machus von Ehalcedon umd polns von Agrigent waren 
berühmte Rhetoren; der Erfiere ein Schüuler bes Gorgias. 
— Die Härte ber Dracouiſchen Gefeugebung iſt befannt. 

+8, D. h. Unverfiand. 

”.„ Chaͤremon, ber Tragiker, foll ein Schüler des Socrates 
gewefen fepn, nach Athenäus Deignofoph. 11, Anf. Sui: 
das nennt ihn einen Komiker und führt ſechs Komödien 
von ibm an. — Pentheus, von Penthos, Mißge 
ſchick. Die Geſchichte dieſes Thrazifchen Könige w bekannt. 


HD. h. außer der Richtigreit der Sache. 
1) De Zubbrer. 
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Da es aber ſeyn kann, daß es Syllogismen gibt, bie es 
wirklich find, und dann wieder ſolche, die es nicht ſind, wohl 
aber feinen, fo muß auch das Enthymema bald es wirklich, 
bald es nicht fegn, jondern fo fcheinen, weil das Enthyniema 
ein Syllogismus if. Eafegorieen der nur fcheinbaren En⸗ 
thymemen find: einmal die, welche in der Form liegt:-") 
von diefer ift wieder ein Theil, wie in der Logik, dad Ber: 


fahren, ohne Schlußfolgerung doch zuletzt in Form einer Kol: ' 


gerung zu fprechen: „es iſt demnach nicht Das und Das: 
alfo muß es Das und Das feun‘ Auch Das erfcheint als 
Enthymema, wenn man in der ben Enthymemen eigenen con⸗ 
centrirten und gegenfeßenden Form fpricht ; denn diefe Rede⸗ 
weife ift das Gebiet des Enthymema's; und fo erfchrint es 


als Enthymema vermöge der For m. Un der Nebeweife 


die Form von Folgerungen zu geben, ift es nüglicy, die Haupt: 
ſtüuͤcke vieler Syllogismen anzuführen: „die Einen hat er ge: 
rettet, für die Andern Rache genommen, die Griechen hat er 
befreit.’ Denn das Alles wurde einzeln aus andern Gtüden 
bewiefen ; ftellt man’3 aber zufanimen, jo fcheint daraus wie: 


. 9) Das beutfche Wort Form iftiwieder nicht erfchönfend, und 
doch, wie mir fchien, das naͤchſte. Die erfte Geftalt bes 
nur fcheinbaren Enthymema's mus alfo bie ſeyn, wenn 
man etwa ein Beifpiel, das au fih nie beweifende - 

* Kraft bat, ald beweifenden Grund anfführt, 5. B. 
wie Epictet irgendwo Plagt : bie Welt fage: bie Philofophie 
ift ein elended, unnüges Ding; denn Viele, welche ald 
Philoſophen gekleidet gehen , find Tieberlih,. Es it Form 
bed Enthymema's, aber unrichtig; deun ber Grund für eine 
allgemeine Bedanptung foüte beweifend fepn. 
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der etwas Beſonderes hervorzugehen. Wieder ein Enthnme, 


ma entftcht durch das Verfahren wider die Homongmie, *) 


wie wenn man fagte, die Mans fey ein achtungswerthes Ges 


ſchöpf, da von ihr die allerehrwürbigfte Weihe herfomme;- 


denn die Mofterien find die allerehrwürdigfte Weihe ; oder 
wenn man zum Lobfpruche auf den Hund das Sternbild dies 
fe Namens zuzöge, oder Pden- Pan, weil Pindarns .fagt: 
(Sragm. 66 Boedh.]: 


u Seliger, der von den Olympiern 
Aufolgender Hund der erhabenſten Gbttin genannt wird. 


oder, „weil es das Schimpflichſte iſt, daß nicht einmal ein 
Hund »* da ſey, fo muß es ja ehrenvoll ſeyn, Hund zu ſeyn.“ 


*) Homonymen nennt er, was nur die Benennung gemein 
hat, im llebrigen aber feinem Weſen nach verfchieben ift. 
Animal 3. B. fagt er, fey ein wirklicher und ein gemalter 
Wenſch, und beide nenne man fo; wenn man "aber Rechen 
ſchaft gebe, wieferne der wirkliche und wieſerne der gemalte 
Menſch ein animal ſey, fo werde bei jedem etwas Ande⸗ 
res herauskommen. (Eateg. I) Nimmt nun "Einer an, 
Mys und Myszterion fen wirklih Eins, ober Eins 


vom Andern, fo liegt ber Grund feines Berfahrend in der - 


Homonyme. Mys, Maus, 


#9) Der Scholiaſt, weicher fiber ben Hund nach dem unmits 


selbar Worgehenben ſpricht, gibt burch fein völliges Schweis 
‚gen fiber diefe Stelle-zu erkennen, daß man fchon zu feiz 
ner Zeit an ber Erflärung verzweifelt hat. Nähern kann 
man fi) ber Erflärung, indem man ben Begriff feſthaält, 


‚ ben Ar, von der Homonyme gibts Nach diefem muß alfo. 


auch in gegenwärtiger Stelle das Wort Hund zweierlei 
bedeuten, das dem Weſen nach verſchieden iſt. Nehmen 
wir nun bie zweite Stelle zuerſt: — „ſo muß es ja ehr 
ren voll ſeyn, Hund zu ſeyn“: fo kaun hier nur eine 
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So wenn man ſagt, Hernies fen der theilnehmendſte %) 
Gott; denn er allein heiße der gefheilte+" Hermes. So 
wenn man fagt, die Rede fen das Trefflichite, weit rechtſchaf⸗ 
ſene Männer nicht des Geldes, fordern der Rede werth **9) 
heißen; denn der Ausdruck Ber Nede werth wird nicht nur 
‚in einem Sinne gebraucht. Wieder eine Eutegorie entfteht, 
indem man Getrenntes in Verbindung vorbringt, oder Zu: 
fammenhängendes getrennt. Denn fo ſcheint die Sache oft 
noch dieſelbe zu ſeyn, während ſie es in vielen Sãllen nicht 


Bedeutung des Worts gemeint feyn, die bitdliche, Scham⸗ 
Sofigkeit, Verworfenheit. Iſt dieſe der zweiten Stelle zu⸗ 
gewieſen, ſo muß Hund in ber erjien (bie wörtlich Heißt: 
:nullum ®wsse canem, turpissimum est) rothiwendigerweife 
das Thier Hutb bedeuten; fonft Fühnte Ar. bieſes Bei- 
fpier nicht unter Die ſetzen, welche vermöge ber Homonyme 
gebitbes werben. Und bag nur das Thier Hund, nicht 
etwa ein Werkzeug oder fonft etwas nach ihm Benanntes 
gemeint ſey, ergibt fih aus dem turpissimum est. Iſt 
das Thier Hund im erften Theile gemeint, fo kann 
der Sinn nicht ſeyn: wenn es ˖ das Schimpflichſte if, auch 
nicht einmal Hund zu ſeyn — (ſelbſt wenn die Sprache 
das zugäbe); denn da wäre Hund gleid, wieder im bild: 
lichen Sinne genommen. So bleibt dad Wahrfcheinlichie: 
Das, daß auch nicht ein einziger Hund, Fein lebendes We: 
fen irgendwo if, oder aushält. Hiermit ift allerdings bie 
Stelle noch nicht aufgeklärt. 
©) Cigentlih der mittheiligfte, ein Wort, das ich bei eis 

nem Theologen bes vorigen Sahrhunderts finde. 

es Eigentlich der gemeinfchaftlicyhe, entweder ald Bott 

des Verkehrs, ober als ber, welcher in der Oberwelt und 

in ber Unterwelt einheimifch ift. - 

245, Der Rebe werth bedeutet, auf Menfchen angewandt, 
im Gr. bebeutenb, achtungswerth. 


Zweites Buch. Bierundzwanzigftes Gapitel. 209 


iR; und fo muß man’d auf bie eine oder die andere Weife 
machen, je nachdem es anwendbar. ift. Das ift des @uthute: 
mus Nedekunftttüd, 3. 3. „er müſſe wiſſen, daß im Pirdens 
ein Kriegsſchiff fen; denn er wie ja Alles; ) und von Dem, 
‚welcher die Buchftaben kennt, „er wifle das Gedicht; denn 
Bas Gedicht fen -ein und daffelbe.” Go wenn man fagt, „da 
etwas boppelt fo ſtark fchädlich fey, fo ſey es auch einfach 


nicht gefund; denn es fey abfurd, daR ein gutes Iwei ein 


fhlimmes Eins ſeyn follte.” So iſt's widerlegend, in- folgen - 
der Form aber beweifend: „denn ein gutes Eins kann nicht 
ein fchlimmes Zwei ſeyn.“ Es iſt aber die ganze Eategorie - 
Trugſchluß. Berner des Polycrates **, Ausſpruch über Thra⸗ 


Das Kunſtſtück beſteht darin, daß, wenn einer in Bezug 


auf eine beſtimmte, aber nur gedachte, nicht ausdruücklich 
benannte Sache geſagt hat, er wiſſe Alles, man ihm das 
Wort ſo verdreht, als ob er unter dem Alles ein wirk⸗ 
liches allgemeines Alles ſich denke und ſich zuſchreibe, 
wirklich Alles zu wiſſen. Daß Ariſtoteles hier das 
ſchlechte Kunſtſtück nur unvolftändig anführt, hat feinen 
Grund barin, daß er feine früheren Schriften als befannt . 


vorausſetzt. er, läͤßt alſo hier Das weg, was er Soph. 


Elench; U, 3. p. 52 Sylb. geſagt hat. 


22) Der Redner Wolycrates machte eine Lobrede auf Xheafybus 


Arifioteles Rhetorik. 28 Boͤchn. 


Ind, worin er barthat, baß er dreißig Tyraunen getöbtel 


habe, nämlich zu ber Zeit einen, dann wieder einen u. ſ. f 


und endlich gleichfam bie Summe und der Echluß zog: ſo 
hat er Henn alfo dreißig Iprannen getöbtet. Schol. Er 


iA fo wenig befannt, daß er im ber Geſchichte der Griech. 


Literatur von Schöll nicht einmal genannt wird. Das 
Weglaffen bed Artiteld bei dreißig bezeichnet fhon bie 
Art bed Lobs; Polpyerates gab es fo, wie Fade die dreis 


240° Meiftoreles Rhetorik. 0 
ſybulus, er habe dreißig Tprannen geſtürzt; denn er nimmt 
damit zuſammen. Odir, Was im Oreſtes des Theodectes 
sarkemmt,. wobei die Trennung wirffam ift: 

Iſt es auch Recht, daß, bie 'getöbtet ben Gemahl —? 
nämtich, daß fie fterbe, 

Und daß den Tob des Waters racht der Sohn 2 *) 


u und Das ſey nun eben gefchehen. Denn wenn er’d zuſam⸗ 


mennimmt, iſt's vielleicht nicht mehr recht. Auch die Aue: 
laffung mag diefe Wirkung hun; denn es wird wegge> 
'Iaffen, von Wem? ine andere Kategorie ift, wenn man 
durch Anruͤfung leidenſchaftlicher Empfindung pofltiv oder nes 
gativ einwirkt. Dieß gefchieht, wenn man, ohne bewiefen zu 
haben, daß. Wer Etwas gethan, die Sache vergrößert; denn 
ſo bewirkt man einen Schein ber Sache, entweder den, daß 
er’s nicht gethan, wenn der Angefchufdigte **) es vergrößert, 
oder den, daß er's gethan, wenn der Beſchuldigende in Zorn 
geräth. ***) Hiernach iſt's ein Enthymema; denn der Zuhoͤ⸗ 
ver macht den falſchen Schluß, ber Andere habe es gethan 
oder nicht gethan, ohne vorgängigen Beweis. Wieder eine 
Eategorie ergibt fi aus dem Merkmale; denn auch Die 
ſos gibt Beinen wirttichen Schluß: wie wenn man ſagte, die 


Big je einzeln zu bekampſen geweſen wären und jeder feine 
Heeresmacht um ſich gehabt ‚hätte, während die dreißig 
AIuyrannen, welche gemeint find, doch wur eine Partie was 
ven, even Glieber mit einander flanden und fielen. . 
%D. i. wenn emanf einmal ſagt: Oreſtes hat mit Recht die 
Mutter getöbdtet. 
29 D. h. feld. 
x**) Bel im Zorne Wahrheit gu ſeyn ſcheint. 


* 


ü 


' 
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Lichhaber feyen dem Staate nützlich; denn die Liebe des. Har- _ 


modius und Ariſtogiton habe ben Tprannen Hipparchus ges 
Kürzt. So auch, wenn man fagte, Dionyfius ſey ein Dieb; 
denn er fen bösartige: Auch Das gibt feinen. Schluß; den 
nicht jeber. Bösartige ift ein Dieb, wohl aber ift jeder Dieb 
bösartig. Wicder eine nimmt man von Umftänden, wie 
Polycrates feinen Ausfprucd über die Mäufe, *) „weil fie 


die Sehnen abgenagt und dadurch Hülfe gefchafft haben.” Oder 


wenn man fagte, zum Mahle geladen zu werden ſey das Eh⸗ 
senwolite ; denn Achilles habe auf Tenebos ben Achäern darum 
gezürnt, weil er nicht geladen "worben. Er zürnte wegen der 
Belhimpfung und ber. Umftand der Beſchimpfung fag in dem 
_Nishtgeladenwerben. Wieder eine Categoxie gibt Das, was 
einer Sache anhängt; dergleichen iſt im Alexander [Pa⸗ 
ris] #*), ‚wenn es heißt, „er fen von großer Sinnesart ge⸗ 
weien; denn er habe fich non ber Befellfchaft losgeſagt und 
anf ben Ida für fid) gelebt.” Denn weil bie Menfchen von 
aroßer ‚Binnesart es fo machen, fo erfcheint auch dieſer als 
Mann .von graßer Sinnesart. ©o wenn man fagt: „er puht 
ſich und iſt ein Nachtſchwärmer, alfo ein Hurer; denn Die 
Hurer machen's ſo.“ Aehnlich wäre, wenn man ſagte, ***) 
hei Feſten fingen uud tanzen die Bettler; Verbannte dür⸗ 
fen wohnen, wo fie nur wollen ;“' denn weil ſich Das bei 





=, Bert. Herod. II, 141. 


r ’ 

26*) Nami 3 zum Beweiſe, daß. das gluͤckliche Menfchen ſeyen. 
Do dergleichen Rederunniffürte ohne alle Wahrheit wir 
Ti gemacht wurden, f Ger, 206 der Selen 6. 
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Denen findet, welche glůcklich zu ſeyn ſcheinen, ſo können 
auch Die glücklich ſcheinen, bei welchen ſich Das findet. Das 
Mie macht Hier den Unterfchied; darum gehört es auch zur 
Claſſe der Auslaſſung. Wieder eine Categorie gibt Das, 
mad nicht Grund ift, als Grund aufgeführt, wie a. B. Laß 
Etwas zu gleicher Zeit oder darauf gefchehen if; denn man 
nimmt das darauf als darum und befonders im Capitel 
der Gtaatöverwaltung ; wie Demades die Staatsverwaltung 
des Demofthenes als Duelle alles Uebels hinftellte; denn 
nach ihr kam ber Krieg. Wiederseine ergibt fi) durch Aus⸗ 
Kaffung des Wann und Wie, 3. B. wenn man fagt, „Ales - 
zander habe mit Recht Helena zu fid) genommen; denn fein 
Bater habe ihm die Wahl gelaffen. Denn natürlich war 
Yas nicht immer, fondern für's erſtemal, weil des Vaters 
act nur fo weit geht. Oder wenn man: fagte, ‚reinen 
Breien zu fchlagen fey Mißhandlung“; tenn Das iſt's nicht 
jedenfalls, fohdern nur, wenn man der Erfte in der Gewalt: 
thäfigkeit iſt. Kerner, wie bei’'m Difputiren, *) dadurch), daß 
Manches ſchlechthin und wieder nicht ſchlecht hin, ſon⸗ 
dern nur beziehungsweiſe fo ift, ein’ fcheinbarer Syllo⸗ 
gismus entfteht (dergleichen unter den Aufgaben der Logik. 
ift, „daß das Nichtfeyende ſey; denn das Nichtfeyende fey 
ja als Nichtſeyendes;“ und „das Unbekannte fey Gegenſtand 
des Willens; denn daß das Unbekannte unbekannt ſey, fey ja 
Gegenſtand des Willens“ —): ſo gibt es auch in der Rhe⸗ 
” ẽs iſt möglich, daß er eine Stelle feiner Soph. EI. meint, 
J, 3, welche anf jeden. Fall zur ausführlicheren Erklärung 


der gegenwirtigen beizuziehen wäre, und daß daher überfegt 
werden follte: „wie in ber Anleitung zum Difputiren dar⸗ 


gethau IR.“ 
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torik ein ſcheinbares Enthymema durch Das, was nicht an 
ſich, ſondern nur in gewiſſer Beziehung wahrſcheinlich iſt. 
Es iſt aber das nie allgemein, wie Agathon *) auch ſagt: 

Wahrſcheinlich möchte leichtlich Einem Dieſes ſeyn, 

Daßs vieles nicht Wahrſcheinliche ben Menſchen trifft, 
Denn es iſt ja wider das Wahrſcheinliche, fo Faß auch Das, 
was wider die Wahrſcheinlichkeit iſt, Wahrſcheinlichkeit hat. 
Doch wie im, Blopffcchtenden Diſputiren das Weglaſſen des 
worin, wozu, wo die Falle ausmacht, ſo auch hier, daß 
die Sache nicht an ſich gegen die Wahrſcheinlichkeit, ſon⸗ 
dern gegen eine gewiſſe Wahrſcheinlichkeit iſt. Aus dieſer 
Categorie iſt des Eorar ** Syſtem der Redekunſt gebildet: 
„entweder paßt auf ihn die Befchuldigung ‚nicht, weil er 
ſchwach ift und darum meidet er Mibhandlung; ‚denn DAY 
iſt ja nicht. wahrfcheinlich ; oder fie paßt aufihn, weil er ſtark 
it; ete) denn es ift nicht wahrſcheinlich, + eben weil «6 _ 
wahrfcheintich feyn mußte.” So ifl’d auch mit dem Uebri- 
gen: die Beſchuldigung muß entweder pallen oder nicht par ” 
fen. Beides erfcheint als wahrfcheinlich; das Eine davon 
iſt's num wirklich, das Andere aber nicht an fi, fondern 
nur, wie fchon ofen gefagt.ift; und Dieb heißt, aus ber 
— ern B) > . 

*) Aus einem verloren gegangenen Stüde dieſes Luſt⸗ und 
Zrauerfpielbichters „ der ein. Zeitgenoffe und Freund bes 
Eovcrates und GEuripibes war, 

r*) Corax and Tiſias, zwei Sicilianer, der Tegtere Lehrer bes 
Leyſias und Iſocrates, Haven zuerft eine Theorie ber Rhe⸗ 
toriß gefchrieben. Cic. vom Nebner, I, 20. Brut. 12. 

- ©*0) Und dann meidet er bie Sache auch, ift vor dem 
Nachfolgenden zineinzudenken. . 

HD. h. daß er's gewagt hätte. 


. 
r 


” 
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ſchlechten Sache eine gute machen. Von dieſer Seite aus 
nahmen die Leute des Protagoras Lehre *) mit gerechtem Un- 
willen auf; denn es ift Lüge, und Peine wirkliche, fondern nur 
ſcheinbare Wahrſcheinlichkeit und nur im wiffenfthaftlichen 
Syſtem der Rebe und Difputirkunft gegründet. So viel von 
Ben Enthymemen, wirklichen und ſcheinbaren. " 


Fünfundzwanzigſtes Capitel. 

Nach dem Bisherigen müſſen wir von den Arken der 
Beweisentkräftung ſprechen. Mein kann entkräften 
entweder durch Gegenfchluß -oder durch Anführung einer In⸗ 
fan. Der Gegenſchluß läßt fich, wie natirlich, ans den: 
feiben Bategorieen bilden: denn die Schlüffe entftehen ans 
Dem, wıs offenbar ift; und Vieles, was offenbar ſcheint, 
ſteht einander entgegengeſetzt. Inſtanzen *°) werben, wie 
in der Topik, auf viererfei Weile gemacht: entweder aus dem 
Gegenftande felbft, oder aus einem ähnlichen, oder aus dem 
Entgegengefehten, oder aus einer vorhandenen Entfcheidung. 
Aus dem Gegenftande ferlbft verftehe ich fo: wenn ein 
Enthymema über die Liebe behanptete, fie fey etwas Achtungs⸗ 
werthes, fo wäre die Inſtanz geboppelter Art, indem man 
entweder allgemein fagte, jedes Bedürfniß fen ein Man⸗ 
gel, oder in's Einzelne gehend: man würde nicht von cau⸗ 
nifcher ***) Liebe fprechen, wenn. es nicht auch eine verwerf⸗ 
liche gäbe. Aus dem Eutgegengefesten wird die e Im 


*, Vergl. Ec. Brut. Gap. 8, 
2%) jener die Inftanz am fich, Analyt. II, 26. 

“+, Ri oerhihtrige Erklärung des —XX Oelde Metam. 
er N 


- 
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ſtanz gebildet; 3: B. wenn ein Enthymema hieße, der brave 
Mann thue allen feinen Freunden wohl, fo könnte man fa 
gen, auch dev ſchlechte Mann thue ihnen fein llebled. Aus 
dem Aehnlichen, wenn z. B. das Enthymema fagte, fch'echt 
behandelte Leute haflen immer; Antwort: auch gut behandelte 
‚tieben nicht immer. Vorhandene Entfcheidungen n.üfe 
fen ſich von geachteten Männern herfärreiben, wie went man 
3 B. das Euthymema aufttellte; ten Irunfenen müffe nıan 
zerzeihen, weit fie von ihren Lebertretungen Nichts willen ; 
Inſtanz: alſo verdient Virtacud Fein Rob; fonft härte er 
‚nicht auf Uebertretungen, in der Trunfenbeit gefchehen,, grö— 
Bere Strafe gefest.- Da nun Die Entrymenen aus vier Gas 
tegorieen gebifder werden, und Diefe vier find: Wahrfchein: 
lichkeit, Beiſpiel, Beweisſtück, Merkmal: und da.de aus 
Demjenigen,,. was für gewöhnlich fo ift oder ſcheint, gebilde⸗ 
ten Enthymenen die aus der Wahrfcheinfichkeit gefols 
gerten find; die durch Induction aber, durch AehnlichPeit 
(entweder eine oder mehrere *)) gebildeten, wenn man den 
allgemeinen Seas aufgeftellt hat, und nun einzelne Fälle zur 
Deduetion beibringt, die Enthymemen des Beifpiels find; 
fodann die aus dem Wefenttichen und Wirklichen gebildeten 
. die des Bemweisftüdes; und die aus allgemeiner oder theil⸗ 
weife vorhandener: oder nicht vorhandener Beſchaffenheit ‚ges 
bildeten die der Merkmale ſiad; Bad Wahrfcheintiche aber 
nichts immer fo Vorhandenes, fondern nur die Erſcheinung 
ift, wie ſie fi im Durchfchnitte findet: fo fieht man, daß 
man dergleichen Euthymemen jederzeit durch Anführung eis 


*) Yehnlichkeiten, 
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‚ner Inftanz enifräften kann. Was ale Entkräftung ericheinf, 
is nicht immer wirklich ; denn Mer eine Inftanz beibringt, 
entkräftet nicht mit dem Grunde, daß Etwas nicht wahr; 
fheintich, fondern mit dem, daß es nicht nothwendig 
ſey. Darum kayn man auch immer bei ter. Bertheidigung 
eher, als bei der Anklage, fich in Vortheile erhalten, nämlich 
durch ſolch einen Trugſchluß. Denn indem der Ankläger feine 
Beweisführung. durch Wahrfcheinlichfeiten macht, und es nicht 
eiwerlei ift, ob man durch Darfegung der Nicht wahrſchein— 
lichkeit oder durch die der Nichtnothwendigkeit ent⸗ 
kräftet, ſo bietet Dad, was ale Erſcheinung in den mei— 
ften Fällen vorgeführt wird, immer eine Inſtanz bar: 
fonft wäre eg niht wahrfcheinfich, fon’ern immer audı 
uothwendig; und der Richter meint, wenn anf folchen 
Wege entkräftet wurde, entweder, es fey nicht wahrfcheinlich, 
oder eigne ſich nicht für ihn zur Entfcheidung, in Folge eines. 
Trugſchluſſes, wie geiagt. Denn nicht allein nach dem Noth⸗ 
wendigen, fonbern auch nach dem MWanrfiheintichen muß er 
entfcheiten; denn das heißt nach beſtem W.ffen entſcheiden: 

darum genügt's nicht, wenn Einer damit eatkräftet, daß es 
nicht nothwendig ſey, ſondern es muß damit geſchehen, daß 
es nicht wahrſcheinlich ſey. Dieß wird der Fall ſeyn, wenn 
die Inſtanz die meiſten Fälle mehr für ſich hat. Dieß 
kann in gedoppelter Weiſe Statt finden, entweder nach der 
Zeit, oder nach den Umſtänden; am Nachdrücklichſten 
iſt's, wenn nach Beidem; denn wenn es in mehr Fällen. 
fo it, fo ift die Waprfcheinfichteit mehr auf riefer Seite. 
Auch die Merkmale uud die nach einem Merkmale gebils. 
beten Enthymemen, felbft wenn fie Wirklichkeit haden, werden 
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enikräftel, wie oben ſchon gefagt it; denn daß fein Merk: 
mal einen Schluß begründet, wien wir aus den anafytifchen 
Büchern. - Gegen die Unwendung ber Beifpiele dient 
diefelbe Entkräftung, wie gegen die Wahrfcheinlichkeit. 
Denn wenn wir Etwas anzuführen- haben, das nicht fo if, 
fo iſt die Entfräftung da, weil ed nicht nothwendig, oder 
weil.die Mehrzahl, oder weil die Sache in mehr Fällen an? 
ters if. Wäre aber and) die Mehrzahl und die Fälle gegen 
ung, fo muß man Damit fi) wehren, Daß der vorhandene 
Fall nicht gleich, oder nicht in gfeicher Art eingetreten ift, 
oder doc) irgendwelchen Unterfchied Darbietet. Beweisftäde 
aber und daraus gebildete Enthymemen wird man von Geis 
ten ihrer Untauglichkeit zur Folgerung nicht entkräften kön: 
. nen. Auch Das erficeht man aus den analptifchen "Büchern. 
Da bleibt nur übrig zu zeigen, daß, Was gefags wird, nicht 
wirklich Statt finde. Iſt aber Mar, daß es wirklich Statt 


findet, und daß ein Beweisſtück vorhanden ift, fo entfieht : 


hieraus Etwas, das nicht gu entfräften ift; denn da ift NUR» 
mehr Alles durch Beweisführung offenbar, _ 
Sechsundzwanzigſtes Capitel. 

Das Vergrößern und Verringern iſt Bein Element zu 
einem Enthymema; denn Element und Categorie nehme ich 
als daffeibe. Denn Element und Categerie ift Das, worauf 
viele Enthymemen fi) gründen. Das Vergrößern und Ver⸗ 
ringern aber ift Bildung von Entbymemen zum Zwecke des 
Beweifes, daß Etwas groß oder Eleiv, ebenfo, wie, daß Etwas 
gut oder übel, gerecht oder ungerecht und ſo irgendwas von 
andern Beichaffenheiten fey. Das find aber Sauter Materien, 


\ 


2108 Ariſtoteles Rhetorik. 

worüber die Syllogismen und die Enthymemen gebildet 
werden: wefhätb, wenn nicht jedes Einzelne davon eine Ca⸗ 
tegorie zu einem Enthymema ift, auch Bad Vergrößern. und 
-Berringern Beine ſolche ift. Ebenſo find .die Deductionen zur 
Entkräftung keine andere Art von Enthymemen, als die der 
pofitiven Darlegung. Denn man fieht, daß Der entkräftet, 
welcher entweder beweist, odereine Inſtanz beibringt. 
Hiermit führt man einen Gegenbeweis von dem Gegenüber: 
ftehenden: 3. 8. wenn Einer gezeigt hat, daß Etwas geſche⸗ 
hen ift, fo zeigt der Andere, es fen nicht gefcheben; und wenn 
Einer gezeigt hat, daß Etwas nicht geſchehen ift,. fo zeigt der 
Andere, es fen gefchehen. Daher ift hier Bein Unterſchied; 
denn beide Theife verfahren auf gleiche Weife, indem file En: 
thymemen darüber beibringen, daß Etwas ift, oder nicht iſt. 
Die Inſtanz aber ift fein Enthymema, fondern wie. in der. 
Topik dargelegt wird, das Ausfprechen einer Borftellung, aus 
welcher ſich ergeben foll, daß Beine Schlußfolgerung gemacht 
worden, sder daß der Andere eine Unwahrheit aufgeftellt hat. . 
Sp viel von Beifpielen, Gnomen, Enthymemen und über 
haupt von der Wirkung auf die Unfichten, woher wir Bor: 
rath dazu holen, ‚und wie wir fie entkräften follen. Noch 
haben wir über Styl und Anordnung zn fprehen. 


Drittes Bud. 
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Dreierlei ift’s, worüber in Anfehung der Rede Anmeifung 
gegeben werden muß, einmal: woher man die Ueberzengungs⸗ 
mittel holt; zweitens: über die Spracht; drittens: wie man 
die Theile der Rede ordnen ſoll. Won den Ueberzeugungs* 
mitteln ift nun gehandelt, und aus wie vielen Theilen fie be; 
ſtehen, daß es beren drei find, und weldyer Art dieſe (ind, 
und warum nur gerade fo viele; denn die Ueberzengung tritt 
bei Allen dadurch ein, Tab entweder die Entfcheidenden ſelbſt 
in sine gewiffe Seelenſtimmung verfegt worden find, oder daß 
fie den Sprechenden für einen Mann von gewiffer Art 
anſehen, oder daß die Sache bewieſen worden iſt. Aach bie 
Enthymemen find abgehandelt, woher man ſich deren Vorrath 
ſchaffen ſoll; denn es gibt theils Arten, theits Categorieen 
derſelben. Nun haben wir der Ordnung nad) von der Sprache 
zu veden. Denn edgenügt nicht zu haben, Was man fageti 
ſoll, fondern man maß andy wiffen, wie man's fagen fol, 
und trägt viel bei zu der Art, wie, die Nede aufgenommen 
wird. Ale. Erftes wurde dem natürlichen Gange nah Das 
aufgeſucht, was das Erſte iſt, nämlich was Das ſey, wodurch 
die Sachen felbft glaubhaft werben. Nun ift das Zweite, daß 
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man Dieß in der Rede anwende; das Dritte dabei, Was den 
größten Einfluß hat, und noch brach liegt, iſt der Vortrag. *) 
Denn feibft bei Tragddien und Rhapſodien ift er erit fpät 
angewandt worden, indem anfänglich die Dichter ſelbſt ihre 
Tragddien aufführten, Nun ſieht man, daß die Rhetorik ein 
gleiches. Betürfniß haf, wie die Poefie, worüber Männer 
von anderem Berufe Anleitung gegeben haben, und unter 
denfelben Glaucon von Teos. **) Die Kunft des Vortrags " 
wohnt in der Stimme, wie man fie für jeden Affect gebraus- 
hen muß, 3. B.: wann flark, wann ſchwach, wann mittel: 
mäßig; ferner wie bie Zonleiter, 3. B. hohen, tiefen, mitt: 
fern Zon; ferner, welchen Rhythmus für. jetes Ding. Denn 
dreierlei ift’e, worauf man fieht: Stärke, Harmonie, Rhyth⸗ 
mus. Solche Männer tragen für gewöhslich im Kampfe den 
Preis davon. Und gleihwie jest der Schaufpieler mehr gilt, 
als der Dichter, fo iſt's aud) auf der Bühne der Staatsre: 
dekunſt wegen des gefuntenen Standes ter Staaten. Indeſ⸗ 
fen gibt ed darüber noch Bein Syſtem, da aud) die Behand: 
(ung der Sprache erft ſpät zum Vorſchein kam. Und, recht 
aufzefafit, fheint es eine Eache von gemeiner Art. Du aber 
die ganze rhetorifche Anleitung dem Scheine ‚zugewandt 
äft, fo muß man hierfür, nicht als für eine rechtmäßige, ſon⸗ 
dern als für eine nothwendige Sache Sorge tragen. Denn 
es darf wohl dem Rechte nad) die Rede nicht weiter hiu— 
aus fiveben, als weder wehe noch wohl zu thun; denn das 
*) Vortrag ded Redners, mit Inbegriff der ganzen Action, 
hat im Griech. daſſelbe Wort, weiches theatralifche Dars 
flelung beteutet . 
a Verst. Ariſot. Poetit, Cap. 25. 
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Recht will, daß man ſeinen Streit durch die Sachen ſelbſt 
- führe, und daher iſt das Uebrige, was über die Beweiſe hin⸗ 
ans liegt, überflüſſig. Aber dennoch vermag es viel, wie ges 
fagt, wegen des fchfechten Zuſtands der Zuhörer. 
Die Anforderung Led Styls hat einen geringen Grad 
von Nothwendigkeit in jedem Lehrfache; denn ed macht für 
die Erklärung der Sachen Etwas aus, daß man fo oder fo 
fpricht, jedoch nicht fo gar viei; *) fondern all das iſt Wert 
der Einbildungskraft und auf den Zuhörer berechnet: darum 
lehrt man nie Geometrie in folcher Form. Kommt nun eins 
mal ſolche Anleitung, *”) fo wird file gleihe Wirkung mit 
der Schaufpielfunft haben. Einen Anfang haben wohl Erfiche 
damit gemacht, wie Thraſymachns in feinen Mitleiderweckun⸗ 
gen. »tr) Auch I? es natärlich und weniger Sache der Kunft, 
Etwas zu agiren; wogegen die Bemähung um den Styl Sache‘ 
der Kunft it. Darum wird Dem, welcher Die vermag, eben: 
falls der Vorzug gegeben, wie dem Redner in der Kunſt des’ 
Vortrags; denn die Reden, weiche gefchrieben werden, haben 
ihre Stärke mehr im Style, als in den Gedanten. Den er: - 
ften Anftoß gaben, wie es natürlich war, die Dichter; denn 
tie Wörter find Nadyahmungen, und von allen Theilen unſers 
Weſens hat die Stimme das größte Talent zur Nachahmung: 
daher denn die Künfte, Die des Rhapfoden, die Schaufpiels 
Funft und nod, andere fi) ansbildeten. Und da die Dichter 
*) D. h. in andern Fächern, 5. B. im wiffenfchaftlichen Un: 
tesrichte nicht fo gar viel, als bier, in ber Rebe. 
”.) Br einmal ein erfchöpfendes Werk Aber diefen Ge⸗ 
nen . 


”#°) Miserationes wie 88 Eicexo (berfegt, Es if Thraſ. v. Ebel⸗ 
cedon gemeint. 
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bei unbeheptendem Gehalte ſolches Anſehen durch den Styl 
zu erwerhen ſchienen, fo murde der Styl anfangs dichteriſch, 
wie der des Gorgias. Und auch jetzt noch meint der Unge⸗ 
bildete allermeiſt, ſolche Redner ſprechen am ſchoͤnſten. Dem- 
aber iſt nicht ſo, ſondern der Styl der Rede und der Dich— 
tung iſt verſchieden. Dieß zeigt ſich in der Wirẽlichkeit. 
Denn ſelbſt die Verfaſſer von Tragddien machen davon *) 
nicht mehr Lenfelben Gebrauch; fontern fo wie fie von den . 
Tetrametern zum jambifchen Maaße übergegangen find, weil 
dieſes Maaß unter den übrigen fidh ber gewöhnlichen Rebe 
gm Meitten uähert: fo Haben fie auch diejenigen Wörter auf: 
gegeben, weiche gegen den Gebraych find, und Mas den Alten 
als Sierde diente und den bergmetsifchen Dichtern noch fo 
dient, haben le aufgegeben. Darum ifl’s laͤcherlich Die nach⸗ 
zuahmen, melche felbft jene Art und Weiſe verlaſſen geben. 
Hieraus iſt erfichtlich, daß wir nicht Alles, was über den 
Styl zu fagen ift, au erörtern haben, fondern nur, mas Den 
qugebt, weichen wir meinen, Ueber ben andern ift in ker 
Poetik gehandelt worden. 


Zweites ECapitel. 
vaſſen wir dieſe Betrachtung geſchlolen ſeyn, und neb⸗ 
men wir als das Weſen des guten Styls an, daß er deutlich 
ſey Was man daran merkt, Daß, wenn ein Vortrag nicht 
die Sache Elar macht, er feine Wirkung nicht thun wird), daß 
ex nicht nigbrig und nicht übertrieben, fondern auflänbig ſey; 
denn der dichterifche Styl ift vieleicht nicht niedrig, aber 
" Bom alas in dichteriſchen Sprachfchage, wie er mod, wei Me 
ſchylus 
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für die Rede nicht anfländig. Unter den Nenn⸗ und Zeit⸗ 
wörtern machen die des allgemeinen Gebrauches die Rede 
deutlich; dagegen entfernt von Niedrigkeit und 
ſchmuckreich die andern Wörter, welche in der Poetib *) 
‚ bezeichnet worden find. Denn die andere Einbleidung macht, 
daß er würtiger erfcheint; dena wie ed den Menfchen mit 
Fremden und Mitbürgern, fo geht ed ihnen mit dem Styl. 
Mau muß daher der Volksſprache etwas Fremdartiges ges 
ben; denn bie Sprache der Fremde wedt Dermunderung, und, 
Was diefe erregt, iſt angenehm. In Verſen nun macht Das 
viel aus, und paßt auch (denn die Sachen und die Perfonen, 
weiche da vorkommen, flehen entfernter); dagegen in Profa. 
viel feltener ; denn der Stoff iit geringerer Urt, Denn quch 
da würde ed ganz unanſtaͤndig heransfommen, wenn ein Sclave 
oder ein ganz junger Menſch fchöne Redensarten machte, oder 
einer über gar zu unbedentende Dinge; fondern ſelbſt auf 
diefem Gebiete ift das Anftändige ein Einziehen und Ausdeh⸗ 
nen. "Darum muß man Das unvdermerkt thun, und die Rede 
nicht ald gemacht, fondern ald natürlich erſcheinen laſ⸗ 
fen; denn Diefes ift glauhenerwedend,, Jenes aber das Ges 
gentbeil; weil man wie gegen einen Lanernden Feind Ber: 
dacht fañt, wie genen den gemifchten Wein, und meil ed geht, 
wie bei desüheodgrus Stimme gegenäber von den andern Schau⸗ 
ſpielern; **) daun Die feinige erfchien ald Stimme Deſſen, der 
fprach, und die der andern als entlehnte. Man verdedt guf, 
wenn: man aus der Voltsſprache auswaählt und erbindet⸗ 

4 Cap. 22. 


90) Wergl. Ariſtot. Politik, 7, 17. und. Plutarch aber den 
Ruhm der Athener Cap. 10, 
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Was Euripides thut, nnd zuerſt gezeigt hat. Da ed Nenns 
wörter und Zeitwörter find, aus welchen die Rede ſich bil⸗ 
det, und die Nennwörter diejenigen Arten haben, welche 
fämmtlich in der Poetik betrachtet worden find: fo muß man 
‚ unter diefen die fremdartigen, aufanmengefehfen und neuger 
bitdeten wenig und bei feltenen Fällen gebrauchen; wo man’s 
foll, davon unten; und. der Grund iſt fchon angegeben: weit 
es nämlich “über tie Gränze des Unſtändigen hinaus um: 
Meidet. Die Sprache des gewöhnlichen Gebrauches, der ei⸗ 
gentliche und uneigentiiche Ausdruck taugen allein zum pro⸗ 
ſaiſchen Style. Ein Merkmal hiervon iſt, daß ed Das allein 
iſt, deffen Ah Alte bedienen; denn Alle fprechen in uneigente 
lichen, eigentlichen und gemeinüblichen *) Ausdrüden. Man 
ſieht alfo, daß, wenn man das reihf angreift, das Fremdartige 


2 Das Wort xvο ſteht ſeinem Begride nach mitten imne 
zwifchen profaifch und gemeinäblich; denn «3 iſt 
Ausdruck eines Gegenſatzes einmal gegen ‚NETRPOpd; 
Tropus, und zweitend gegen yA0000; der Gegenfag von 
Ienem in eigentlich oder profaifch, von Diefem ge: 
meinhblih. Da nun olxeioc hier noch ‚dabei fieht, 
und der eine Gegenfag, der gegen ueragopa „ baburdy 
gegeben ift, fo weiß ich xÜgLog nicht anders zu fiberfegen, 
als durch gemeinſublich. In ber Hauptſtelle Poet, 21, A 


Fommt bie linterfcheitung zwifchen aupuog -und olxfiog 
gar nicht vor, und Überhaupt meines Wiffend nicht in ber 


Poetik; man kann daher annehmen, daß er bort dem xv- 
orog zugleich den Begriff von olxeiog beilegt. u 
bier, Kb. 5, 2, 7 ſpricht er nur von xvOioO. 


aber 56 zweimal xvo. und olx. als gefonberte —e 
auffaͤprt, fo muſſen wir es wohl auch befonberd überfegen. 
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ſich finven wird, fund man doch unentdeckt bleiben kann, *) 
und fi) deutlich machen wird: und da& fanden wir als Be: 
‘en der guten Rede. Unter den Nennmwörtern taugen den So⸗ 
biſten Die homonymen; *) denn damit macht er feine Strei⸗ 
he; und dem Dichter die ſynondmen. Gemeinübliche Wor⸗ 
er, die zugleich ſynonym find, nenne ich 3. B. wandern 
nd gehen: beide find gemeinüblich und umter fich, ſynonym. 
Ras nun jedes im Einzelnen iſt, und wie vielerlei Arten 

6 uneigentlichen Ausdrucks und daß eben Dieſes, nämlich 
r mneigenfliche Ausdruck in Poefle und Profa am Meiſten 
rkt, iſt, wie geſagt, in der Poetik dargelegt. In Proſa 
och maß man ſich damit um fo mehr Mühe geben, als der⸗ 
ben weniger äußere Mittel zu Gebote ſtehen, als den Ver⸗ 
1 Sowohl Deutlichkeit als Annehmiichkeit und Nenheit 
det fid) am Meiften im uneigentlichen Ausdrucke, und ans 
> söwoher kann man fie nicht holen. Man muß aber aud) 
: Beiwörter in Uebereinſtimmung mit dern uneigentlichen 
addrucke bringen: Dieß wird dadurch gefchehen, daB man 
* m. Gegenftand.gemäß fpricht. Wo. nicht, fo erfcheint 
3 unanfländig, weil Entgegengefented zuſammengeſtellt am 
E htbarften wird. Vielmehr muß man daranf merken, Was - 
. ‚em Greifen paffe, wenn dent Jüngling ein Purpurkleid ans 
teht: denn nicht daffelbe Kleid paßt ihm. Wenn man als 
ſchön darſtellen will, muß man den uneigentlichen. Ausdruck 
von dem edleren Gegenftand in berfelben Elaſſe hernehmen; 
® n au 
— Hurt n —— und Abſichtlichkeit in der 
2*) Wie Soph. EL I 3 dargethan wird. Pan: 
Ari iiſtoteles Rhetonit. 35 Bochn. 7 
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wiu man aber berabfegen, "vom Geringeren. Ich meine z. B. 
ſo: da ed Gegenfäge in derſelben Ciaſſe von Begriffen find, 
wenn man fagt, der Bettler bitte, und der Bittende bettle, 
weit beides Ausdrüde des Begehrens find, fo kann man da⸗ 
mit dad Ungegebene machen: *) wie auch Iphicrates den 
Callias nicht Daduchos, fondern Metragprtes nannte, woger _ 
gen Jener ihn einen Drofanen hieß; fonft würde er ihn Das 

duchos, **) nicht Metragyrtes nennen. Denn beides bezeich⸗ 
‚net ein Geſchaͤft bei der Gottheit; aber das Eine ift ehren« 
voll, das Andere fhimpfih. So nennt man gewiffe Leute. 
Dionyfosnadhtreter, ***) und fie felbft nennen ſich 
Künftler: beides find uneigentliche Ausdrücke, der eine zur 
Verunehrung, der. andere zum Gegentheile. So nennen ſich 


| - 9) Wenn man bed Bettlers Seſchaͤft Höher, und einen Bits 
tenden niebriger ftellen will, 


ve) Daduchos, Fadelträger, einer von den Dperprieftern der 

Seres. Ereuzer IV, 482 sg. Er war bad Bilb der 

Sonne, und die Gemeinde der Initiirten flellte die Weit 

vor. Derf. III, 447. Metragprted, Bettelprieſter. Diefe 

Metragyrten werben in ber Griedifhen Comödie unter 

den Auswärfen ber Renſchheit ſehr charakteriſtiſch aufge⸗ 

führt. Derſ. U, 44. 

”9%, Wahrſchein lich der Name, ben bie Öffentliche Mißachtuns ih⸗ 

nen gab, weil ſie ſich zu dem Gotte Dionyſos, an deſſen Feſten 

es Etwas für fie zu verdienen gab, fo verhielten, wie die 

Nachtreter oder Schmeichler zu den Neichen und Vorneh—⸗ 

men, von benen fie gefüttert wurben. In: ben Kericogras. 

phen finde ich Nichts Über biefen Namen, und eben fo we⸗ 

.nig etwas Erklärendes bei'm Scholiafien. Das bie Schau: 

foieler dio nyſiſche Künftler hießen, ohne Zweifel ba, 

wo man in Ehren von ihnen forechen wollte, entnimmt 
Erenzer Il}, 450 Aum. aus Plutarch. 
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die Räuber heutzutage Sammler. Daher Bann man fagen, 

der Verbrecher fehle, und der Fehlende begehe ein Ber: 

breden; und von einem Diebe: er habe genommen, und, er 

habe gepländert. Aber, wie des Euripides Telephus fagt: 
Ruder beherrfhen nnd in Myſien gelandet — ®) 


it unanfländig, weil dad Beherrſchen zu viel für die Sache 
ift, wodurch das Unvermerkte **) entgeht. in Fehler 
tiegt auch in den Verbindungen, *'*) wenn fie nicht Et⸗ 
was, das angenehm zu hören ift, bedeuten: wie 5. B. Dies 
nofins der Eherne in feinen Elegieen die Poeſie Ealfios 





” Der Scholiaſi hat KONG und gibt ih) Mühe, außer dem 
avaoasıy, bas zu tabeln Ariftot, ſelbſt anleitet, auch in 
 dnoßcg etwas Wefonderes zu. finden, indem er in biefen. 
Morten nicht einen Senarius, beffen zweiter Theil nur 
zufällig von A. gugegeben ift, fonbern zweierlei Beifpiele ' 

zu erkennen glaubt, beren erited im Beherrfchen, das 
zweite im gelambet dad getabelte Wort enthalte. Mats 
thiä Eurip. IX, p. 344 hat den Vers mit einer richtigen - 


Sonjectur., wozu übrigens der Sqoliaſ nicht die Hand 
bietet. 


. Im Schmucke. 
20%), Nach Andern Sylben. Der Scholiaſt meint, die Haͤrte 
der Conſonanten in xocuyni ſey es, welche A. tadelt. 
Aber warum follte dann A. Kakkıonng dazu gefeut has 
‚ben, wodurch das Beifpiel nothwenbig ein Beiſpiel für et: 
was Anderes, nämlic für Das, was obige Veberfegung 
ausbrüdt, werben mußte? xpavy) xöpaxog wird W, 
.: gewiß nicht tadeln; aber Gefchrei gehört nicht für bie 
Muſe; daß er alfo Mufe und Schrei sufammens 
nimmt, wird getabelt. 
* 


[2 
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pens Schrei nennt, weit beides hörbar ſey. ) Schaecht 
wird. der uneigentliche Ausdruck durch Worte, die keine Vor⸗. 
fteltung, geben. Außerdem muß man nit von Weiten her, 
ſondern von Vervandtem und Gleichartigem Das, was kei⸗ 
nen Namen hat, durch Webertragnng bezeichnen, wo gleid) 
mit dem Ansfprechen die Derwanttichaft Kar mird, wie in 
dem betunnten Raͤthſel: | 
Einen fah ich mit Feu'r Metall auſchmieden dem Andern. 


Denn, was Dem geſchah, wird nicht genannt. Es iſt aber 
Beides **) ein gewiſſes Hin zut hun; wenigftens. das Un: 
ſchmieden nannte er das Unfegen des Schröpftopfes. Weber: 
Haupt Fann man paffende uneigentliche Ausdrücke aus gut ge 
faßten Räthfeln entnehmen; denn ber nneigentfiche Ausdruck 
gibt ein Räthſel auf, fo dap man daraus fieht, daß er gut 
gebildet it. Ferner muß man fie vom Schönen ***) ber- 
holen. Die Schönheit eines Mortes beftcht theils, wie Ly⸗ 
<imnins ſagt, in feinem Klauge. oder in feiner Bedeutung, 
und fo auch -die Haͤßlichkeit; theils in einem Dritten, welches 
die Behaupfung der Sophiften entkräfter. Denn es ift nicht 
ſo, wie Bryſon +) fagte, daß man niemals häßlich ſpreche, 
*) Dionyſius war ein Rhetor und Dichter. Den Beinamen 
„ber Eherne“ erhielt er, weil er den Athenern gerathen, 
ich eherner Müngen zu bedienen. Die Worte: „weil bei: 
des Hörkar ſey“ find nicht recht verſtändlich. Buhle ver: 
muthet eine Lücke, ohne genügenden Grund, nn 
“, Raͤmlich das Metall (Schroͤpfkopf) und das Anſchem i e⸗ 
den (Anffesen). 
+4%, Gin Freund des Gorgias von Leontium. Dionyſ. v. Halic. 
de Lysia cap, 7, | | 
+) Unbelaunt, 
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ſoferne man dieſelbe Sache fo und ſo auſtatt fo austrüdt. Daß -. 


ik Unwahrbeit ; deun das Cine ifl gemeinnblicher, ald das Ans 
dere, iſt bezeichnender und mehr gemacht, die Sache zu mölen. - 
Ueberdem bezeichnet der fo und fo gefaßte Ausdruck nicht die ' 
Sache in gleicher Welfe, weßhatb man auch von dieſer Geite -- 


das @ine für fchöner und für haßlicher, ats das Andere ans 
. nehmen muß. Denn Beides, das Schöne und das Hıßııdıe, 


find begeichnend , nicht aber infofesne die Eache am fich fchön 
oder an fich haſtich iſt; oter zwar infoferne, aber doch mehr 
und weniger. Den uneisenttichen Ausdruck muß man fi dort 
herholen, nämlich von Dem, was fchon ift entweder dem 
Klange, oder der Bedeutung, oder dem Unriiche, oder fonft 
einem Sinneneindrucke nah. Sp macht's einen Unter fchied, 
eb man j. DB. ınienfivgrige. Morgenrözte ſagt, flatt Put pur« 
fiegrige, oder nom trodener: vorhfinarıge. Was tie B-imwör: 
ter betrifft, fo Paun man fe wohl von Verwerflichen 
oder Häßlichen bilden, 3 B. Diuttermörder, wohl aber auch 
vom Pilrten, 4. B. des Bare:8 Rerter,. So wollte Simo⸗ 
nides *) einem Mainne, Ber mit Mautthieren emen Preis 
gewonnen umd ihn gerin«e Beranluna bot, Erin Gericht dars 
auf machen, ats verdroße irn die Aufgabe, Maulihiere zu 
beilngen. Da Jener aber eiwas Erkleckliches bot, dichtete er: 
Heil euch ihr Töchter ber windfüß’gen Stutten! 


wiewoht fle auch Zedwer von Eieln waren. Hierher achört 
noch die Anwendung des Dimiumivs, welche fowohl Tas 
Sch!rimme als ous Gute Feiner macht, wie auch Arifiopha⸗ 





*) Der bekannte Dichter aus dem Zeitalter dea Hiyparchus 
und Lrouidae. Er war bererfie Dichter, der fur Ge id dichtete. 


LEN 
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nes in den Babyloniern *) fpottend flatt Gold © standen, 


flatt Gewand Sewändden, ſtatt Schmach Schmaͤch lein 
uad fo auch Unpaͤßlichkeitlein ſagt. Jedoch muß man 
vorſichtig ſeyn und in Beidem ſich mäßig halten, 
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Das Froſt ige im Styl entſteht in vier Fällen, einmal 
durch zufammengefente Wörter: wie Lycophron °*) fpricht 
vom vielautligigen Himmel über der vielgipflichten Erde und 
dem engwandelbaren Ufer, und Gorgias ***). die fe Schw: 


‚®) Einem verloren gegangenen Etlde, 

“+, Nicht der Tragiker Lycophron aus Ehalcig, der erſt unter 
Ptolemaͤus Philabelphus bluͤhte, fondern ein fruͤhererSophiſt. 
es) Wolſ's Bemerkung in feinem Briefe an Bater ‚bie 
ausmerzende Kritik ſey befoubers nothwendig bei dieſem 
Buche, wie bei allen, die einſtmals zu Compendien für 

die Leſer gedient haben“ iſt ohne Zweifel auf die Appoſi⸗ 
tion zu Gorgias, welche ich ganz weggelaffen,, vorzfiglid) 
anzuwenden. Diefes nroxXouovaoog XoAQE, weldyes 
A. hier unmöglich von Gorylag fangen kann, und doch der 
Stellung nah von ihm fagt, und woraus nicht ein einzi⸗ 

ger der mir befannuten Ueberſehzer und Erklärer Etwas zu 


machen weiß, flieht aus, wie ber Scherz eines jungen eifz 


" rigen Perivatetifers, weicher in Folge dev noch dauernden 
Potemit gegen bie Sophiften einen von ihm erfunbenen 
» oder „irgendwo gefundenen, oder vom Lehrer gehörten, 
-oder in ber Gocratifchen Partie gebraͤuchlichen Spignamen 
des Sophiſten dem Namen beffeiden In feinem Gremplar 
beigefegt bat. In. Dem, was Gorgias gefagt haben fol, 
folge ich der Lefeart Sylburgs, welcher tie in ber Leipz. 
Ausg. aufgenommene nicht ald Bariante angist. Die 


Ueberſetzung ifi ein Erklaͤrungsver fuch, wie die der Aubern, 


* 


4 
- 
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renden auch Unwohffchwörende nannte. Go, wie Alcibas 
mas *) davon fpricht, daß die Seele voll Kraft nnd. das 
Geſicht feuerfarben geworden ſey; und meinte, ihr 
Muth werde zielherbringend feyn, und eine zielhers 
bringende Ueberredungskraft fchuf und einen biäntiche 
farbigen Grumd_ded Meered. Denn au das erfcheint 
dichterifch wegen der Zuſammenſetzung. Dieß nun ift die eine 
Urfache; eine andere ift, wenn man ungewöhnliche Aus: 
drücke gebraucht, wie Lycophron den Xerxes einen Reden 
nannte und Sciron heißt ein Swager; **) Wlcidamas gibt 
"Shimpf*" der Poefle,, fpricht von Frevel der Natur und 
pon Einen, der mit fauterem Borne des Ginnes geweht 
gewefen. Die dritte Urfache liegt in den Beiwörtern, 
dag man große, unpaffende oder gehäufte Beiwörter gebraucht. 
Denn in der Poelle taugt es wohl, weiße Mil zu fagen; 
aber in der Rede ift e6 das einemal unpaſſend, das andere- 
mal, wenn es in Ueberfülle da iſt, dedt es auf und made 
offenbar, daß Dichtung vorhanden fey. Denn allerdings 
muß man fie anwenden; dein fie gibt dem Gewöhnfichen Abs 
wechſslung und dem Style etwas Tremdartiges; aber man 
muß ſich bemühen, Maß zu haften; fonft wirkt man mehr 
Uebles als wenn man fchlechtweg fpricht. Denn das Letztere 
"hat wohl nichts Gutes; das Erftere aber etwas Schlimmer. 
Darum erſcheinen des Alcidamas Sachen froftig ; denn er ges 
braucht die Beimörter nicht als Nachtiſch, ſondern ale Haupt 


*) 6, oben I, 13 und II, 33. 

- #6) Die Lefeart ifl zweifelhaft und der Sinn unklar. 
+43 vpua, lusus, Alſo Schimpf im alten Sinne e für 
Scherz, Spyiet, 
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ſchüſſeln, ſo gebaͤuft, ſo große, ſo ſcharfhervortretende, indem 
er nicht den Schweiß, ſondern den feuchten Schweiß, 
. nicht eine Fahrt zu den Iſthmiſchen Spielen, ſondern 
zu der Feſtverſammlung der Sfihmifchen Spiele, nicht " 
Geſetze, fondern die Befepe, die Herrſcher derStaa⸗ 
ten qufführt; nicht im Eil laufe, ſondern in eilender 
Haft des Athems, nicht Einer, ber den Mufenteme 
del, fondern den Mufentempel der Natur eingenmmmen ; 
Inden er. ferner fagt: der Seele finferblidende Sor⸗ 
ge; Schöpfer, nit der Gunft, fondern der voLfsthüms 
tihen Gunſt; Verwalter der Luſt der Hörenden; 
. er hat verſteckt, nicht mit Sweigen, fondera mit des Wale. 
‚ bes Zweigen; er hat umhuͤllt nicht feinen Leib, fondern 
des Leibes Schaam; die Luft, ber Seele Spiegel⸗ 
bEId *) (Dieb ift zufammengefehtes — und Beimart zugleich, 
‚und um fo mehr Dichterifch)3 das ansgetretene Weber- 
maß der Schlechtigkeit. So, indem man in dichteriſcher 
Weite fpricht, bringt man in's Unpastende noch das Laͤcher⸗ 
liche umd Froſtige und dazu bie Undeutlichkeit durch viel 
Worte machen hinein; denn wenn man in Einen, ber Bie 
Einſicht fchon hat, noch immer hineinredet, fihadet man wies - 
der durch Umneblung der Klarheit. ‘ 
Die zufammengefepten Wörter ‚gebraucht ber Menſch; 
wenn die Sache unbenannt ift und das Wort ſich leicht zu⸗ 
fammenfügt, wie Zeitverderb, kommt es aber. oft vor, fo 
FG es fchlechterdinge dichterifh, Darum taugt das zufams 
nmengeſeßte Wort am Beten dem Dithyrambendichter; denn 





| ®) ’Avzippov. 
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dieſer will volle Klänge; dagegen der fremde Ausbrud dem 
Heldengedichte; denn das ift ernft und feierlich ; der uneigent⸗ 
liche aber- der jambifchen Poefle; denn dieſe ift jest im 
Gange, wie bemerkt, 

Noch eine vierte Art des Froſtigen liegt im meigentli⸗ 
dien Ausdrucke; denn dieſer iſt auch manchmal unpaſſend, 
einmal wegen Laͤcherlichkeit (denn auch der komiſche Dichter 
gebraucht den uneigentlichen Ausdruck); ſodann wegen allzu⸗ 
ernſter und tragiſcher Faſſung; und undeutlich wird er, all⸗ 
zuferne hergeholt. So Gorgias: „grünende, *) im Safte ſte⸗ 
hende Angelegenheiten; du haſt hier garſtig geſaͤet und übel 
geerntet;“ denn Das iſt zu dichteriſch. So nennt Alcidamas 
die Philoſophie eine Feſtung der Geſetze und die Odyffee ei⸗ 
nen: ſchoͤnen Spiegel des menſchlichen Lebens‘, und ſagt: kei⸗ 
nen ſolchen Schimpf **) der Poeſie bringend. Denn all 
Bas wirkt gegen die Glaubhaftigkeit aus den angegebenen 
Gründen. Was aber Gergias über die Nachtigall fagte, als 
fie über ihm binfliegend ihren Unrath fallen Tieß, iſt ſehr gut 
ans der tragifchen Sprache entnommen. Er fagte: ‚Schande 
fürwahr, Philomela!’’ Denn dem Vogel, der es that iſt's 
Beine Schande, wohl aber der Jungfrau. ***) Go hat er 
den Vorwurf wohl gefaßt, indem er fie nad) Dem benannte, 
was fie war, und nicht nach Dem, was fle ift. 


”) Srünendb und fehend fahrt Heſychius an als gleichbe⸗ 
deutend mit lebend. 
”*, Sn dem alten Sinne von Spiel. . 
—8* Meil mad) ber tragiſchen Mythe Philomele vor ihrer Ver⸗ 
ne eine Jungfrau war. S. Dvibs Verwandlungen 
VI., 424 i. 
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Auch das Bild iſt ein uneigentlicher Ausdruck, wovon es 
nur wenig unterſchieden iſt. Denn wenn man von Achilles 


fagt: wie ein Löwe brach er hervor — fo iſt es ein Bild; 


und wenn man fagt: der Löwe brach hervor, fo ifl’8 un⸗ 
eigentlicher Ausdruck. Denn weil Beide muchvol find, bat 
man durc, Wekertragung den Achilles einen Löwen genannt. 
Das Bild ift auch in der Rede anwendbar, aber felten, weil 
es dichterifch it. Schaffen muß man die Bilder, wie bie 
uneigentlichen Ausdrücke; denn diefe find von ihnen nur durch 
das Bezeichhiete unterfchieden. Bilder find 3. B.: was Ans 
drotion gegen Idrieus *) ſagte: er gleiche dem non der Kette 
losgewordenen Hunde; ter falle bie Leute an. und beiße: und 
fo ſey Idrieus, aus dem Kerker erlöst, jept biſſig. So bie 
Vergleichung, in welche Theodamas *5) den Archidamus mit 


+, Androtion, ein Schuͤler des Iſocrates; Idrieus wahr⸗ 
ſcheinlich derſelbe, deſſen Iſocrates in ſeiner Rede an Phi⸗ 
lipp gedenkt, ein Bruder bed Mauſolus, Königs von Karien, 
esb Der Scholiaſt hat nichts geſchichtlich ErPlärendes für dieſe 
Stelle. Victorins vermuthet, Archidamus und Euxe⸗ 
nus feyen ein paar verwerjliche und äußerlich häßliche 
Subjecte gewefen, unb Enxenus habe noch bad. Ente an 
fich gehabt, daß er ein- guter Geometer gewefen fey. Habe 
man nun die Geometrie von Euxenus weggenommen, ſo 
ſey er ein vollkommener Archidamus geweſen. Dabei vers 
gleicht Viet. dad Wort Polemo's fiber Homer und Sopho⸗ 
tie8: Homer fey ein epifcher Sophocles, Sophocles ein 
tragifher Homer. So fünnte man nach Jurven, Sat, IV, 
58 ben Domitian einen Fahlen Nero, und Nero einen ge⸗ 
todten Domitien nennen, und hat Im Iahr 1850 den 
Sürften Polignac einen Wellington ohne Kriegsruhm ges 





+’ 
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Eutenus ſetzte, der Feine Geometrie verſtand. Ebenſo, was 
parallel gebildet ift; denn Euxenus wird ein Geometrie frei: 


bender Archidamus ſeyn. &o ferner jenes in Plato’s Staats: 
verfaffung: die den Todten ihre Räftung ausziehen, ſeyen 


-ähntich den Hunden, welche in die Steine beißen, aber, die 


fie geworfen, nicht anrühren. So das Wort über das Vote: 
ed ſey gleich einem Schiffer, der zwar flark, aber halb taub 


Fe 5 das Wort über die Verfe der Dichter : fie gleichen 


blühenden Jünglingen, die nicht fchön ſeyen; denn wie an 
dieſen, wenn ihre Blüthe vorbei fen, f9 an jenen, wenn man 
Proſa daraus mache, finde man nicht mehr Daffelbe. So des 
Pericles Wort über die Samier: ‚fie gleichen ten Kintern, 
weiche den Brei wohl ſchlucken, aber dazu fchreien ; und über 
die Böotier: fie gleichen den Steineichen; denn die Steinei: 
hen *) zerftören fich ſelbſt, und fo die Böntier, die wider 
einander kämpfen. So Demofthenes ber Das Volk: es ſey 
gleidy den Seekranken zu Schiffe. Sp die Vergleihung, die 
Democrätes machte zwifchen den Rednern und den Ammen, 


2 
Dr 





nannt. — Uebrigens vermuthet Buhle hier einen Fehler 
im Texte, ſchlaͤgt vor 7 ſüsevog, und. würde in diefem 

\ Salle überfegen? „Archidamus kann mit Euxenus vergli⸗ 

chen werden. 

*, Victorius meint, weil fie von ſelbſt fich fpalten ober 
zerfgeingen,, wie auch Ariſtophanes (Sröſche 883) von der 
zerknallenden Art biefed Holzes eine Wergleichung herge: 
nommen babe. Majoragius meint, weil Man aus 
Steineichen Keile mache, womit man andere Baͤume bers 
felsen Art auseinander treibe. Es ſcheint eine und uubes 
Fannte Beobachtung Über die Natur biefed Baumes ber - 
Vergleichnug zu runde zu liegen. 
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die den Brei verſchlucken, und nur mit ihrem Speichel die 
Kinder beichmieren. So, wie Anktiſthenes den leichten Ce⸗ 
phiſodotus 9%) mit dem Weihrauch verglich, der Vergnügen 
macht, indem er verbrennt. Denn al Das kann man fowohl 
als Bild, wie als uneigentlichen AUnedruf anwenden. Somit 
müffen die uneigentlichen Ausdrüde, Die als. ſolche angewandt 
ſich treffend erweifen, offenbar auch Bilder ſeyn, und Die Bil: 
der find gedeutete Tropen..**) Immer aber muß der and 
parallelem Berhältniffe gebildete uneigentliche Ausdruck Hin- 
über gehen, ſowohl aufs Jenſeitige, ald aufs Dieffeitige: 
wenn z. B. die Schale der Schild des Dionyſos ift, mag man 
auch den Schild die Schale des > Ares nennen. Hieraus wirb 
die Rede gebildet. ***) 


Fünftes Eapiten. 


Der Anfang zum Style ift, daß man veingriechifch rede, 
welches aus fünf Stüden beſteht. Das Erſte liegt in ben 
Partiteln der Verbindung, daß man diefe fo ſetzt, wie fle 
nach ihrer Natur vor oder nach gegen einander flehen wollen, 
Was einige +) derfelben erfordern: wie zwar und ich zwar 


.. +) Wahrfceinlid ber Redner biefes Namens, wenn nicht bie 
Marginalsgedart einer KHanbichrift xAönrıv „ben Dieb 
Gephifobotus‘ bie richtige ift. 

**), Der: ‚‚tropifche Ausdrucke in Form eines Urtheils.“ Den 
Sinn beirepenb vergleiche man die Anmerkung zu I, 2, 
um die Mitte, 

*”, D. h. aus dem Sprachichage, been Elaffen im Vorherge⸗ 
henden aufgeführt waren, unb wovon er Poët. 20 fo. 
ausführlicher ſpricht. 

7) D. h. nicht ale da andere auch ei eine fretere Stellung zuiafen. 
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das aber und er aber erfordern. Dan muß aber diefelben 
foweit auf einander folgen laffen, als mams behält, und 
ſie nicht fo weit hin anhängen, auch nicht eine Verbindungs⸗ 
partikel ſtatt der andern hierher gehörigen feben, mas nur 
felten paßt. „Ich aber, ald er mir's fagte, denn Eleon Fam, 
bat und drang in mich, nahm fie mit und machte mich auf 
den Weg.“ Hier (Ind vor dem erwarteten Verbindungsgliede 
viele Verbindungspartiteln eingefhoben. Wird aber, was 
zwifchen dem erften und dem „machte mich auf den Weg“ 
ſteht, groß, ſo wird es dunkel. Ein Stück alfo liegt in der 
Verbindung Ein zweites ift, daß man jedes Ding mit fei- 
nem Namen, nicht mit einer Umfchreibung*) bezeichne. Ein 
drittes, nicht mit toppelfinnigen Ausdrürten. Das wird man 


"than, wenn man nicht das Gegentheil im Sinne hat, weiches 


gefchicht, wenn man Nichts zu fagen hat, und doch fo thut, 

als weilte man Etwas fagen. Solche Leute fprechen in die: 

‚fer Urt in der Poefle, wie Einpedocles. Denn was in gro: 

Gen Perioden erfcheint, ift täufchend, und es geht dabei dem 

Zuhörer, wie dem Volke bei den Wahrfagern: wenn diefe 

toppelfinnig Inrechen, kommt es mit feinem Beifalle. *>) 
„Ueber den Halys gerfict wirft Eröfus ein mäcdtiged Neid) 
! — um.“ x) i 


Und’ weit alfgemein fp reden feltener fehlen laͤßt, {pres 
cyen überhaupt die Wahrſager von den Dingen nur nad) ih⸗ 
‚ren. Elaffen. So findet man’ bei’m Spiel Orade und 





©) Vergl. Cicero von der Weiffas ung II, 64 am Ende 


0%) Weil es allein bie Deutung denkt, weiche es wänfcht. 
). Mergl. Hersbot I, 55. 91. 
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Ungrade, daß man dad Eine oder das Andere cher angibt, 
als wie viel in der Hand it; und fo eher, dag Etwas ſeyn 
wird, ald wann. Darum geben die Propheten Feine Be⸗ 
fimmung der Zeit dazu. Al das gehört nun in ein.e Elafe, . 
und ift darum zu meiden, wenn man nicht eben eine ſolche Abſicht 
hat. Das vierte betrifft die von Protagorag gemachte Ein⸗ 
theilung_der Haupfwörter in männliche, weibliche und 
Sachen: aub das muß man richkig geber: „fie *) Fam und. 
eitte ſprechend weg.“ Das fünfte liegt darin, daß man, Mas 
in der Mehrheit, Was werig und Was in der Einheit da 
iſt, richtig bezeichne: „Te aber kamen her und ſchlugen 
mich. Eine Regel für's Ganze ift, daß das Geſchriebene 
gut vorzulefen amd berzufagen.fey. Deun das iſt Daſſelbe. 
Das. ift die Eigenfchaft, welche ein vielfach gegliederter Vor⸗ 
trag nicht hat, und ebenfo wenig Das, worin man die Au: 
hepunkte nicht wohl findet, wie Heractit's *%) Sachen... Denn, 
Was der geichrieben, in Säge einzutheifen, ift eine Arbeit, 
weil nicht am Tage liegt,-wohin Jedes gehört, zum Folgen⸗ 
den, oder zum Vorhergehenden. So gleich im Eingange ſei⸗ 
ner Schrift: ***) tod -Aoyov rovd' Zovrog del d&uveron‘ 
'*y 68 iſt gemieint, in fprechend fol das Genus-richtig aus⸗ 
gedrüdt ſeyn, ſprechen de, nicht fprechen ber, weil es cin 
wein if. Beobachtung ber Genusregeln, nachher berer 
fiber den Numerud. Daß er zwifchen ber Mehrheit und 
der Einheit noch bad Zeichen für Wenige anführt, kann 
ſich nur auf den Ausdruck fir die Zweiheit beziehen, wel⸗ 
chen die Griechen vor vielen andern Sprachen voraus haben. 
#9, Der durch feine unverftändliche Tiefe berühmte Philofoph. 
*oe⸗) Nach ber Stelle aus Sertus Empiricus, bie Victorius ans 
fahrt, müſſen Dieß nicht die ganz erfien Worte Heräaclits 


h 
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irdeanoı ylyvovraı. Denn man ſieht nicht, zu weichem . 
von Beiden man dei conſtruiren fol. Grammatiſche Fehler 
bringt audy Das hervor, Taß man nicht das Hechte folgen 
äßt, indem man nicht das Prädicat verbinvet, das auf 
zwei Dinge zugleich paßt. Wenn eb 5. DB. heißt: ‚der eis 
nen Klang oder eine Farbe’ — geſehen hat, fo ift das 
nicht für Beide, wohl aber: ders wahrgenommen hat. 
Duntel wird, was man nicht voranfielit, *) indem man deß⸗ 
wegen ſich daran macht, viel einzufhieben, 3. B.: „ich 
- wollte nach einer mit jenem über das und das und fo gepfloges 
nen Unterredung abreiſen“; nicht aber‘: „ich wollte nach einer 
Unterredung abreiſen“, denn „über das und das“, und „fo 
erging es“. 


Sechstes Capitel. 
Zum Grandiofen des Styls dient, daß man ſtatt des 
einſachen Neunworts eine Beſchreibung gibt, z. B. ſtatt 


geweſen ſeyn, wohl aber im Eingange geſtanden haben. 
Die deutſche Wortſtellung erlaubt nicht, Das wiederzuge⸗ 
ben, was U, meint, weßhalb ich zweimal überſetze: „dieſe 
immer beſtehende Wahrheit bleibt den Menſchen unver⸗ 
nehmlich;“ und: „diefe beſtehende Wahrheit bleibt den 
Menſchew immer unvernehmlich.” Er hat bas aei fo 
geſetzt, daß man ed fo Hin und her ziehen kann, wie bie 
| beiden Leberfegungen bezeichnen. 

*) D, h. was vorausgefcickt werden muß, um den Lefer ober 
Hörer in rechter Ordnung mit ben Sachen bekannt zu 
machen, wie 3. B. die Lateiner Abſichten, bie mit ers 
zählten Thatfaner verenäpft find, biefen voranzufchis 
den priegen, 3. B. Caͤſar, um von allen Seiten ſicher zu 
feyn, befahl ben Hebuern 77 
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Kreis: die Flaͤche, bie vom Mittelpuntt aus nach allen 
Seiten gleich iſt. Zum hündigen Ausdrucke dagegen dient 
das Entgegengeſetzte, das Nemwort ſtatt einer Beichreibung. 
Das iſt auch anzuwenden bei ſchmutzigen oder unanſtaͤndigen 
Dingen, daß man, wo das Schmutzige in der Beſchre i⸗ 
bung liegt, das Nemwort anwende; und wo im Nenn⸗ 
worte, die Befchreibung. Auch maß man die Sache durch 
uneigentliche Wusdrüde und durch Beiwörter, mit Vermei⸗ 
dung des Dichterifchen,, darftelen. Ferner aus der Einheit 
die Mehrheit machen, wie die Dichter: wo ein Hafen ift, ſa⸗ 
gen fie doch: in Achaja's Haͤfen, und (Eur. Jph. in T. u: 
Die Blatter dieſes Brieſes find ber Thilren voll. 


Ferner nicht unmittelbar anreihen, fondern. Jedem fein 
befonderes Theil zugeben: „der Frau, nämlich der meinis 
gen’. Ferner die Conjunction anwenden; dagegen bei’'m 
bündigen Ausdrucke ‚nicht die Conjunction, ohne deßwegen 
außer Verbindung zu ſprechen, 3. B.: ‚‚bingehend und ſpre⸗ 
chend; „hingehend fprady ich”. ‚Huch des Antimachus *) 
Kunſtſtück ift nusbar, nämlich von Dem zu fprechen, was ein 
Ding nid t hat, wie er vom Teumeſſus dichter: 
Maͤßis erhebt fi ein Hügel umweht — 


Denn fo vergrößert man in's Unendliche. Dieß, naͤmlich 


e) Autimachus ans Elaros, einer Colonie der Colophonier, 
ein Griechiſcher Dichter aus dem bien Jahrh. v. Ehr., 
befonbers berühmt darch feine Thebaide und feine Elegie, 
die Lyderin, bie beide wicht mehr vorhanden find. — Xeus 
meifns oder Termeſſue in ein Hügel des vronſche⸗ 
GSebietes. 


v 
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wie die Suche nicht fen, paßt im Guten, wie im Schlimmen, 
. je nachdem man’d anwendbar findet. Daher hofen auch die 

Dichter ihre Ausdrücke: faitenlöfes, Tevertofes Lieb, 
indem fie durch Negation bezeichnen ; denn das macht gute 
Wirkung in dem von parallelen Verhäftniffen gebildeten Aus⸗ 
drude, wenn man 3. B. fagt, Trompetenklang fey ein leyer⸗ 
loſes Lied. on 


Siebentes Capitel. 

Anſtand wird der Styl haben, wenn- Affect und Che: 
racter in ihm ift, und er dem vorhandenen Stoffe entfprichk. 
Das Letztere gefchieht, wenn man über Großartiges nicht 
gleichgäftig und über Geringfügiges nicht feierlich fpricht; 
auch wenn einem geringfügigen Dinge kein Schmud beigeges 
den iſt; fonft erfcheint es als Lomifche Darftelung, wie es 
Gieophon *) macht; denn diefer hat mehrere Ausdrücke fo 
gebildet, wie wenn er fagte, hehrer Feigeubaum. Den 
rechten, Affect hat, wo Mißhandlung vorliegt, die Sprache 
des Zorns; wo Gottloſigkeit und Laſter, bie der Entrüftung 
und des Entſehens; wo Lobenswerthes, die der Bewunde⸗ 
rung; wo Mitleidwerthes, die des gebeugten Herzens: und 
fo bei’m Webrigen. Auch der eigentlihe Ausprud 
macht die Sache glaubhaft. Denn die Seele macht einen 
falſchen Schluß, als fpräcde man Wahrheit, weil man dabei. 
fo fteht, dag man glaubt, auch wenn es ſich nicht fo verhält, 


» Eleopfon von Athen, ein tragifcher Dichter, dem Suida⸗ 
zehn Stüde zuſchreibt. 


Arifioteled Rhetorik. 28 Bochn. 8 
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wie der Redende ſagt, die Sagen verhalten fi fo. Auch 
geht der Hörer jederzeit in die Stimmung Deflen ein, ber 
wit Affect fpricht, wenn er auch Nichts vorbrings: darım 
fegen Manche mit Läunmen bie Zuhörer in Leidenfchaft. Diese 
Darlegung nach Merkmalen *) ift auch eigenthümlich aufpxes 
chend, weil bei jeder Menfhenart und jedem innern Zus 
ffande die paffende vorkommt. Menfcdenart meine id 
nad) dem Alter, wie Knabe, Mann oder Greis; ſodann 
Mann, Weib; **) fobann Laconier oder Theffalier. Inme⸗ 
zer Zuftand iſt mır Das, wonach Einer im Leben als _ 
Meufh von gemiffer Art erfcheint; deuu nicht nad 
jedem Zuftande nimmt das Leben eine gewiffe Art an. 
Wird man nun die Worte gebrauchen, die für jeden Zuſtand 
bie rechten (Ind, fo wird die Wirkung auf das eigenthümliche 
Weſen erfolgen; denn der rahe und der gebildete Menſch wird 
nicht ein und baffelbe, und nicht in berfelben Meife reden. 
Einen Eindeud bekommen die Zuhörer auch von Dem, was 
die vednerifchen Schriftſteller gar reichlich) anbringen : Mer 
weiß night, daß —; Jedermann weiß —; denn aus Beſchaͤ⸗ 
mung gibt der Hörer es zu, um Das auch zu haben, was 
“ alle Undern. Die Unwendung am rechten oder gm. unrechten 
Orte iſt bei allen Fächern dieſelbe. Ueberall aber, wo man 
zu weit gegangen iſt, dient zum Gutmachen das alte Mittel: 
man muß ſich ſelbſt zurechtweiſen; denn da erfcheinf die 





8 Vergl. I, 10 giveite Hälfte. Die auf den Affect berech⸗ 
nete Rebe ſucht die Merkmale, an welchen man den Affect 
erkennt, den ſie bewirken will. 


20) Nach Geſchlecht, Abſtammung u, dgl. 


— 
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Sache *) ald wahr, da doch dem Sprechenden nicht entgeht, 
Was er thut. Feruer muß man nicht Alles, **%) was in Pa: 
rallele fteht,. zugleich. anwenden, um unvermerkt auf ben Hörer 
einzuwirken. Ich meine z. DB. fo: wenn das Wort felbft 
hart ift, nicht auch Härte in Stimme, Angeſicht und dem da⸗ 
bin Gehörigen: ſonſt wird jedes als Das, was es iſt, er⸗ 
fennbar. Wollte man aber das Eine fo, das Andere fo vor⸗ 
bringen, um die Apficht zu verbergen, fo wäre es daſſelbe. 
Spricht man alſo das Weiche hart und das Harte weich aus, 
fo wird die Sache unglaubhaft. Beiwörter und Zuſammen⸗ 
fesungen in größerer Anzahl und fremde ganz beſonders paf 
fen zur Sprache des Affectes; denn dem Zürnenden nerzeipf 
man, fein Unglüd himmelhoch oder rieſanhaft zu nen⸗ 
nen. Auch da geht es, mo man die Zuhorer fchen.für ſich 
hat und fie durch Lob oder Zabel, durch Born oder freundliche 
Gefunung warm macht, Was auch Iſocrates am Ende feines 
Manegyricus thut: **) „Ruf aber und Gedaͤchtniß und: 
„welche erduldet haben““. Denn fo ſpricht man in Begeiſte⸗ 
rung, und fo nimmt's auch offenbar bie gleiche Stimmung an. 
"Daher paßt es auch der Dichtkunft, die ja begeiſtert iſt. Es 
iſt alfo- entweder fo, oder in ber Fronte anzuwenden, wie 

GSorgias 6 gethan bat, und wie es im Phabrus 7) iſt. 

75 Menn man befennt, in der Form zu weit gegaugen zu 
ſeynn, mißgeleitet von dem Af fest, in woichew ebenfalls 
Wahbhrheit zu ſeyn ſcheint. 
—*8 Rauch für das YUnpändigs, 

20*2) Im Pauegyr. S. 142 bei Lange, wo'aber bie sundädft bar- 
‚auf angeführte Stelle ſich nicht findet. 
» Pleu Phesdr, 238. und 241. —R 


⸗ 


244 Auriſtoteles Rhetorik 


— Achtes Capitel. 
Das Aeußere der Sprache muß weder in Versmaßen, 
noch ohne Rhythmus ſeyn. Das Erfte ift gegen die Glaub⸗ 
baftigkeit: es erfcheint als abſichtlich gemacht, umd zieht zu⸗ 
gleich von der Sache ab, indem es die Aufmerkſamkeit auf 
. ben gleichen Tonfall Ientt, wann er wiederkehren werde. Da 
geht es denn, wie da, wo die Knaben *) den Ausrufern bor- 
-ausreden, Wen ein Freigelaffener ſich zum Patron wähle, 
„Cleon“. Dagegen das Unrhythmiſche ift ohne Ruhepunkt. 
Diefer muß gegeben feyn, nur nicht durch Wersmaß; denn 
Was ohne Siel ift, das iſt unangenehm und undeutlich. Die 
Begraͤnzung für Alles iſt die Zahl: die Zahlbeſtimmung 
für die. äußere Seſtalt der Rede iſt der Ahythmus, von dem 
“and die Versfüße Adfchnitte find. Demnach muß die Rede 
Rhythmus, nicht aber Versmaß haben (denn Dieß wird zur 
Dichtung) ; und ben Rhythmus nicht fcharf abgemeſſen. Die 
wird der Fall fenn, wenn er bis auf einen gewiflen Grad geht. 
ẽ5 Göthe in feinem Leben (Werke, Ausgabe von 4815, Bd. 
XIX, ©. 79): „es läßt ſich bemerken, daß Knaben, denen 
ja doch Altes zum Scherze bienen muß, ſich am Schalle 
der Worte, am Falle ber Sylben exgögen und durch eine 
Art von parodiſtiſchem Muthwillen ben tiefen Gehalt bes _ 
edelſten Werts zerſibren.“ — Der freigelaffene Eclave - 
trat im bie Elaffe ber Metsken, Beifiger, in Athen ein, 
deren eher einen Worfteher. oder Pfleger haben mußte, welcher 
Legtere unter ben Bürgern zu wählen war. Wurde nun 
eine Freilaſſung durch den Ausrufer verdündigt, fo mußte 
auch zugleich bei Pfleger, ben fich ber Freigelaſſene ges 
wählt, mitgenannt werben. Ich habe vergebens nad, ber 
FSormel geforfht. Der Name Eleon mag in Athen fo ges 
mein geivefen ſeyn, wie bei und Maier oder Müller, 


1 


- 
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Unter den Versfüßen iſt ber heroiſche feierlich, zum Re⸗ 
devortrag wicht gefchictt, und unmuſikaliſch; dagegen ift der. 
Sambus eben die Redeiveife der Leute; darum läßt man im 
‚ Spredyen gerade jambifche Verfe am meiften hören. Man 
muß aber feierlich ſtimmen und abziehen. .*) - Der Trochdus 
aber ift zu Hüpfend, Was man an den. Zeframetern flieht ; 
denn das ift ein ſchnellhinrollendes Maß, der Zetrameter, 
Noch ift der Päan übrig, deffen man Mich wohl von Thrafy: 
machus an bediente, doch ohne angeben zu koͤnnen, was er 
fey. De Päan **) fteht im drister Elaſſe und reiht ſich an 


*) D. h. von der Art, in der man gewöhnlich ſprechen hört: 
man muß alſo nicht den Jambus gebrauchen; und die 
feierliche Stimmung muß man hervorzubringen für 
chen, ohne der Auſmerkſamkeit durch metriſche Wortfügung 
Eintrag zu thun: alſo muß man das heroiſche Maaß ver 

.. meiden. 

+4) Der Eleinfte Theil in ber metrifihen Meſſung iſt eine kurze 
Sylbe. Dieſer kleinſie Theil fowohl, als auch feine Ver⸗ 
doppelung, heißt Chronos, und werden beide als Grund⸗ 
lagen von Versfüßen betrachtet. Nimmt inan nun den 
allerkleinſten Versfuß, vv, fd iſt darin 4:15 und nimmt 
man ben gebopyelten Chrono vv, der alfo dem. kleinſten 

WVersfuße gleichkommt, abermals doppelt, fo entſtehen Vers⸗ 

fauße, in welchen wieder 1:1 fteht: nämlich vv iſt fo viel 
als —; ad — — und — vv, Spondeen und Daktylen 
find in gleiche Kälften theilbar, beren jede einen großen 
ober zwei kleine Chronus enthält. Demnach fliehen in 
erfter Elaffe der Pyrrhichius vv, ber Spondeus — —, 

der Daktylus — vv, ber Anapaͤſt vv —. Ob Ar, an bie 
weitern Versfüße, welchen man diefe Elaffe nad), biefem 
Grundfage vindiciren kann, gedacht hat, Faun man weder 
‚in biefer Stelle, noch aus ben zerfireuten Stellen feiner 
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die vorbenannten an? Dem er gibt drei gegen zwei, von den 

andern aber die erſte Claſſe eins gegen eins, die zweite zwei 
gegen eins. An dieſe Verhaͤltniſſe ſchließt ſich Der an, wel⸗ 
cher ein Ganzes und die Haͤlfte gidt, und das iſt der Paan. 
Die andere Füße nun muß man wegen der angegebenen Gründe 

und weil fie zum Verſe führen, bei Seite laſſen, dagegen 
den Päan muß man nehmen; dem von ihm allein unfer den 
bezeichneten Maßen ensfteht Bein Vers, umd fo verbirgf er 
ſich am Meiften. Jest zwar wendet man alfein den Pan, 


Schrift fiber bie DichtEunft erfennen, worin er.von Were: 
maßen fpricht. Es ift aber nicht wahrfheinlih. In zwei⸗ 
ter Stelle Fommen fobann Die, in welden die Chronoi 
wie 2:4 oder 1:2 ftehen. Das find alfo die Füße, welche 
zufammen brei Eleine oder drei große Ehronns "haben; 
wiewohl er an "die letztern nicht gebacht zu Haben fcheint. 
Drei Eleine Ebronoi, v vv geben entweder bad Verhältnis 
1:2, ben Jambus v —, ba wie geſagt — —vv iſt, ober. 
das Verhältniß 2:1, den Trochaͤus — v. Won ber drit⸗ 
ten Elaffe führt er nur ben Pan auf. ungeachtet auch 
noch andere Füße dbahig gehören. Sein Berhältfiß be: 
zeichnet A. als 122: 4, wobei feine nachfolgende Anmeis 
fung fiber Anwendung des Fußes im Anfang und am 
Ende der Periode beweist, daß er nach feiner Art, zweite 
Glieder durch den Lefer felbft ſich ergänzen zu laſſen, das 
umgekehrte Verhaͤltniß 1: 413 ebenfalld annimmt. Das 
Lebtere gilt in den Anweiſungen zur Metrit als erfter 
Din: find fünf kleine Chronoi ober 21% große, 
wovon alfo 3. B. in dem Worte 'principia zwei Pleine 
oder ein großer auf prin. und drei Peine ober anderhalb 
geoße auf cipia fallen. A. nimmt nur zwei Geſtalten 
an: — vvvund vuvr--; aber auch bie dazwifchen Tie: 
genden, v — vv und vv — nennt man Päane. 
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auch im Anfange der Rede, an. Eu muß aber Ende und 
Anfang unterfhieden feyn. Der Pan hat zwei Geftalten, 
die einander gegenäberftiehen: die eine derfelben paßt zum 

Anfange, wie fie auch jest gebraucht wird; es ift der Päan, - 
wo Die fange Shibe anfängt, und drei kurze endigen: da, 
AöyEveg, eite Auxıavs fodann: Kovoe oxoud Kxare . 
nei dıög. Det andere Päan fteht enfgegengefegt, da drei 


kurze anfangen und ‚die fange die ledte iſt: ) uera 8 Yyav 


— *⸗ 


üdare r dueavo⸗ —Rt vo£. Diefer gibt einen 
Schluß; denn die Burze "Soise macht, als unvollſtändig, den 
Ausgang ſtumpf. Wielmehr muß durch eine lange Sylbe der 
Ausgang gebildet und der Abſchluß erkennbar feyn, nicht 
durch den Schreiber, und nicht durdy das beigefepte Zeichen, 
fondern durd) den Rhythmus. Daß alfo die Sprache rhyth⸗ 
mifh, nicht unrhythmiſch feyn mäffe, und welche Füße und 
in weicher Geſtalt fle den Vortrag rbythmiſch machen, iſt 
hiermit dargelegt. 


Nenntes Capitel. 


Die Sptache felbſt muß. entweder eine gereihte und 
durch Eonjunction zur Einheit gekommen ſeyn, wie die Streck⸗ 
verſe ***) bei den Dithyramben, oder eine iu ſich gerundete, 


*.Da das Metrum daran aezeigt werben fol, fo fcheint ed 
mir unüberſezbar im Korte; es hrißt: hierauf entzog 
Nacht das Land, bie Gewaͤſſer und das Meer dem Blicke. 

2*) Ungeſaãhr fd, wie meiſt in der Bibel, deren Anfang gleich 
als Beäfpiel Nenen ann. 

*2) Ich finde in den mir angängtigyen Budern Nichts Aber 





I 
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. ben Antiſtrophen der. alten Dichter ähnliche. Die gereihte 
Sprade if die der Vorzeit: „Herodotus der Thurier .*) 
fängt hier feine Geschichtsergählung an“. Denn dieſe Sprade 
war fonft die Sprache Aller, jept ader nur noch weniger. 
Gereiht nenne ich Die, welche als Sprache keinen Schluß⸗ 
punkt hat, wenn nicht ihr Gegenſtand zu Ende iſt. Sie iſt 
unangenehm durch dieſen Mangel an Begraͤnzung; denn ei⸗ 
nen Schluß will Jedermann zu ſehen bekommen. Darum 
holt man bei den Wendepunkten Athem und raſtet; denn wo 
man einen Zielpunkt vor ſich ficht, da fühlt man vorher die 
Mühe nicht. Das ift nun die gereihte Sprache. Die in 
fi gerundete iſt die periodifhe. Periode nenne ich 
etwas Ausgeſagtes, das an und für fid) einen Anfang und 
ein Ende, und einen wohl zu überſehenden Umfang hat. Dieſe 
Sprache iſt angenehm und gut zur Auffaſſang; angenehm, 
weil fie das Benentheil des Unbegrängten It, und weil der 
Zuhörer immer Etwas zu haben glaubt, weil immer Etwas 
pie Sache, weßhalb ich bie Richtigkeit des Ausdrucks 
.Stre&vers nur vermuthe. Ariftophanes in den Vögeln 
413835 fg. ſpottet Aber dieſe Srzeisgniffe ber Dithyramben⸗ 
Dichter in einer Weife, welhe mir bie Zuläffigkeit bed 
von 5. P. Fr. Richter eingeführten Ausdrucks wahrſchein⸗ 
lich macht. Auf jeden Fall, glaube ich, wird fich ber beut= 
fche Lefer Fein unrichtiges Bild von Dem machen, was 3. 
- meint, wenn er fih’8 fo vorftellt: wie fih ein Stredvers 
in ben Flegeljahren feiner Form nad) verhält zu einer 
. Ktopflod’fhen Ode; fo die anabolae zu den Antiftrophen, 
und fo bie gereibte Sprache zu der veriodiſch gerumdeten. 
#, Herodot, ber befanntlih von Halicarnaß gebürtig war, 
wanberte mit andern Eoloniften nah Thurii aus. Dars 
nach Anbert Hier Ariftoteled ben Anfang feiner Befhichte, 


ı . 


‘ 
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für ihn abgefchloffen wird, während dagegen Nichts vorands 
denken, und Nichts fertig bringen zu Lönnen, unangenehm 
it. But zur Auffaffung ift fie, weil fie Teiche zu behalten 
iſt; und Teicht zu behalten, weil die periodiſche Sprache eis 
nen Nunerus hat, Was fürs Behalten am Allerbeſten iff. 
Darum behält Jedermann Verſe beſſer, ald Profa ; denn Was 
gemeffen wird, hat feinen Numerus. Es muß aber die Pe- 


riode auch ihrem Sinne nad) gefchlofien feyn und nicht abe 


bredyen, wie des Sophocles Iamben: *) - 
Hier ift Calydon, Peloponnefifchen Landgebiets — 


Denn ed kayn das Gegentheil Deffen, was bie Adfonderung 
bezweckt, als Sinn aufgefaßt werden, gerade wie in der an⸗ 
geführten Stelle, daß Calydon im Peloponnes ſey. 

Die Periode ift theils gegliedert, theild einfach. Der 
gegliederte Satz ift der von vollſtandiger F Form, der abgetheilt 
und in einem Athem vorzutragen iſt, nicht bis zu einer Di⸗ 
ſtinction, wie die obige, ſondern ganz. Ein Glied iſt der 
eine Theil derſelben. Einfach nenne ich die, welche nur ein 


Glied hat. *5) Es mäffen aber die Gfieder und die Periv⸗ 


3 Der Vers tft aus bes Enripibes Meleager. „Entiveber 
hat fich Aristoteles, getäufcht, oder waltet hier ein Merfes 
ben der Abfchreiber vor. Der, welcher fpricht, will fagen: 
hier ſey Calydon, dem Peloponnefifchen Lande, von dem es 
durch die Meerenge getrennt werde, gegenüber. Das aber 
hat der Dichter ſo zuſammengeſiellt, daß man, abgeſehen 
von der Interpunction, der A. Fein Recht einräumt, zum 
Sinne mitzuwirken, meinen kann, er wolle fagen, Calydon 
in Aetolien fey ein Theil bes Peloponnefes. 

” Nicht Das ift eine Periode, welche nur aus Subject, Praͤ⸗ 


a . 
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den weder zu Burz, nody zu lang feyn. Denn das Kleine 
täßt den Zuhörer oft anftoßen; denn, wein er noch weiter 
will, und das Maaß von Syiben nad) der Begrängung, weldye 
er in ſich Hat, *) durch des Andern Aufhören abgebrochen 
wird, fo muß er wegen des Widerſtandes, den er findet, an⸗ 
ftoßen. Dagegen das Langgedehnte läßt und bahintendlei- 
ben, wie Die, welche bei’m Umwenden um’s Ziel zu weit 
hinaus Eonrmen; denn auch biefe konmen weg von Denen, 
weiche gleichen Weg machen. In gleicher Weife, wenn Die 
Perioden Tanggedehnt find, mird eine ganze Rebe bavans, 
etwas wie ein Stredvers. Es komme dann, wie Democritus 
von Chios ſich ſpottend über Melanippides heransgelaffen has, 
der ftatt der Antiſtrophen Streckverſe dichtete: . 

In die Grube gexäth, Mer fie hat Andern gegraben; 

und dem Dichter ift ſelbſt zum Verderb ber gebehnete Stredvers. * 
Denn es paßt Dieß auch auf die Liebhaber Tanger Gabe 
-glieder. Wo aber die Glieder allzu kurz find, entſteht Keine 
Periode: das treibt den Zuhörer eiffertig dapin. Der gegliederte 
Satz iſt entweder getheilt oder in Gegenſaͤtzen. Betheillt** 





dicat und Copula befteht, fonbern welche an ihrem Leibe 
oder Rumpfe noch ein Glied hat. 

*) In Gedanken; wie Der, welcher in ber Dunkelheit nach eis 
ner bekannten Thüre geht, in Gedanken ein gewiſſes 
Maaß von Schritten hat. Von dieſer Vergleichung ſcheint 
das an ſto ßen hergenommen zu ſeyn. 

*e) Es kann nicht Das ſeyn, was Erneſti in feiner Technol. 
meint, wonach getheilt am Ende fo viel wäre, als 
Das, was oben gereiht Üiberfegt, worden if. Denn wos 

: für hätte ſonſt X. vorher bie Interfheibung gwifchen pes 
riodifcher und außerperiodiſcher Schrewart gemacht, wenn 


= 
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z. B.: Oſtmal⸗ *) habe sch mich gewnndert über Die, welche 
die Feſtverſammlungen veranſtaltet, und die Wettkämpfe an: 
geſtellt haben. In Gegenſaͤtzen — wo jedem Saßtzzliede 
antweder zum. Gegenfaß ein Gegenſatz beigedeben, oder mit 


entgegengeſezten Dingen das gleiche Praͤdicat verbunden iſt, 


z. B.: Beiden thaten fie wohl, *) den Zurückgebliebenen, wie 
den Mitgezogenen: indem fie den Einen mehr Grundeigenſhum 
als in der Heimach zumandten, und den Undern bie Heimath 
zu genugfamer Ausdehnung überließen. Gegenſätze find: 
Zurückbleiden, Mitziehen; genugſam, mehr. So auch in der 
Stelle: Denen, die Geld brauchten, ***) und Denen, Die ges 
nießen wollen — fteht das genießen dem Erwerben gegenüber. 
Coenfe: in dergleichen +) trifft ſich's oft, daß der Berſtaͤn⸗ 


innerhals der periodifchen wieder eine außerperiodifche iſt? 
Vielmehr ift es ein Verſuch, die vielgliedrigen Perioden 
wieder in zwei Elaſſen zu bringen, welche, beibe nad) 
Dem, was in ihnen vorherrfht, bezeichnet werden. In 


\ : der einen Elaſſe entfliehen viele lieber baburch, daß 


ein Ganzes ald getheilt, nach verſchiedenen, neben einander 
fiehenden Rückſichten, betrachtet wird: eine folche Perinde _ 
Heißt alfo die getheitte; in der andern Elaffe Fommen 

. viele Glieder dadurch zufammen, daß entgegengeſetzte Dinge 
unter einem Gefichtöpunfte zufammengeftellt werden. 
Daß A. Dieß meint, aber ohne weiteren Erfolg; ba biefe 
Eintheilung ſich nicht confequent durchführen läßt, and 
meines Wiſſens auch nicht weiter beobgchtet wurde — er⸗ 
gibt ſich aus den Beifpielen , die er anführt. Diefe Bei⸗ 
ſpiele meint er hier und in andern Stellen oft in größe⸗ 
rer Ausdehnung, als er ſie anführt, weil ſie ſeinen aus 
pöxern und erften Leſern geläufig waren. 

*) Isocr. Paneg. Anfang, **) Ib. Lange ©. 62. 

*v) Ib, ©, 63. wz S. 66. 
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Dige es verfehlt, und des Unverſtaͤndige feinen Zweck erreicht. 
— leid, *) jept ward ihnen der Ehrenpreis zuerkannt, und 
bald. baranf gewannen fie die Herrfchaft zur See. — Zu **). 
ſchiffen über das‘ feſte Land, und zu Lande zu gehen über 
das Meer, indem er über den Helleſpont eine Brüde fchlug 
und den Athos durchgrub. — Ferner: ale ***) Bürger durdy 
natürliche Herkunft vermöge des Geſetzes bes Bürgerrechts 
beraubt zu werden. — Die Einen +) derſelben kamen elen⸗ 
diglich um, die Andern rerteten fich. mit Schande. — In 79) 
den einzelnen Käufern Barbaren als Sciaven zu haben, und 
von Staatswegen viele Bundesgenoffen unbefümmert in Knechte 
fchaft feyn zu laſſen. — Sie ir) entweder lebend zu befl- 
ben, oder todt liegen zu laſſen. — Eben dahin gehört, was 
Einer gegen Pitholaus und Lycophron *+) vor Gericht fagte: 
zu Haufe — haben- diefe euch feilgeboten; und zu und ges 
fommen find fie erkauft worden. Denn all das bringt die. 
angegebene Wirkung hervor. Angenehm ift eine ſolche Satz⸗ 
bildung, weit Gegenfäse das Deutlichfte find und neben ein- 
andergeſtellt noch deustiher; auch darum, weil es ausſieht, 
wie ein Schluß; denn die Widerlegung ift eine Zuſammen⸗ 
ſtellung gegentheiliger Dinge zum Schließen. -Das ift nun 
die Antitheſis. | . 

Pariſoſts *i+) dagegen ift, wenn die Sazzlieder gleich, 


*) Ib, ©. 73. ++, Ib. ©. 79. *+, Ib. S. 85. 
7) lb, ©. 99, R ID Ib. ©. 110. + Ib. ©. 412. 
+4) Pitholaus und Sycophron waren Brüder der Tran Alerans 
bers, des Tyrannen von Pherä. ©. Diod, Sic. XVI, 14. 
24) Parifofis, Gleiyung, wenn bas eine Satzglied nad) Sylben⸗ 
zahl und Wortfliigung bein anbern ganz entfpricht, etwa 














m 
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uud Paremödofis, wenn beide Sapglieder das äußerte gleich 
haben. Das muß.aber entweder im Aufange, oder am Ende 
ſeyn. Bei'm Anfang immer ganze Wörter; bei’m Ende die 
fepten Sylben, oder Abwandlungen deffelben Wortes, oder 
daffelbe Wort. Beifpiele des Anfangs: *) aypov yao EAn- 
Bey deyov na avrov. — Jwenroi T äntAovro, 
napagpnAoi T' inisooıw. Des Endes: anynoav ad- 


nach beim oben gegebenen Beifpiel. Die zweite Zeile Im 
altaifhen Maaße ber erſten; Paromboſis, Neimung, Was 
aber bie Alten eben ſowohl im Anfange als am Gabe ei⸗ 


nes liebes bemerkten. Daher dad Aeußerſte, nicht 


. * 


) 


J 


bad Leyte. Für Dieſes haben fie ben Namen Homöote⸗ 
leuton, Endreim. 

Dieß laͤßt ſich nicht fo überſetzen, daß man im Deutſchen 
merken kann, was A. will. Die wörtlicdhe” Ueberſetzung 
if: „er hat von Ihm ein unbeſlelltes Feld erhalten.” — 
(31. IX, 526): „‚doch verföhnten fie Gaben und milbein- 
rebende Worte.“ — (Nicht) ‚glaubten fie, daß er das 
Kind erzeugt, wohl aber, baß er fein Dafenn veranlapt 
habe.“ — Sich ſetze bad von Victorius aus Außern Grün: 
den ausgemerzte nicht wieber an, weil es vom zweiten: 
Sapgliede geforbert wird, un’. wahrfcheinlich bie. Stelle 
irgendwo fo abgebrochen Hat, wie z. 8. bie legte der hier 
citieten Stellen’ aus dem Panegyricus, fo daß bie entfern- 


‚tere Negation nur zufällig fehlt. „Bei gar vielen Gors 


gen und gar wenigen Höffuungen.” Da uns ber Reim 
etwas Alltägliches if, und zwar In unferen Borflelungen 
immer mit dem Versmaße verbunden, fo fällt uns bier 
zweierlei auf, erfiend: daß die alten Rhetoriker etwas Bes 
fondered daraus machen; zweitens: daß fie ihn als eine 
Berzierung ber Rebe zulafen, während fie den Bers 


‚verwerfen, 
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Adv nawßiov reroxdraı, aAX aurov aitsoy Feyerivan 
— Ev mMleisuc 94 pp ovior, xai Ev Ehayisaıgek- 
nic. — Beiſpiel der Abwantiung an demfelben Worte: *) 
aEıoc di sadırau Xakzovg; otvx a@Eıog Sr XaAxov; 5 
deffelben Wortes: au F auröv zai Zavra äleyeg xaxag,. 
xai vv YEdpEıg XAX@g- Beifpiel mit einer Sylbe: ri 
av Enadeg dewor, ei avdp eideg aeyw? Es kann 
aber ein und derfelbe Gas all Das enthalten, es kaun Eines 
und daffelbe Antithefe, Parifon und KHomönteleuten fegn. 
Die Anfänge der Perioden aber And fo ziemlich alle in dem 
Buche an Theodectes ») aufgezählt. Uebrigens gibt es auch 
falſche Antitheſen, wie z. B. Epicharmus ***) dichtete: 
Unter ihnen war ich öfters, öfters auch bei Muen‘ war id). 


Zehntes Gapitel. 
Da wir unn hierüber das Nöthige feftgeftelt haben, fo 


%, Ueberſetzuug biefer drei Stellen: „würdig ehern Ckupfern) 

aufgepeit zu werben, ber nicht bed Kapfergelds werth in ? 
— Du halt im Leben fibel von ihm geſprochen und fchreibft 
sent fiber von ihm. *- Was war's denn fo Schümmes, 
das Div begegnet wäre, wenn du eines faulen Mann gefe- 
den Hätten?” Das Ohr ber Alten war fo aufmerkfam, 
daß ihnen ſelbſt gleiche Endſylben als Meime bemerklich 
wurben, wenn dieſe den Ton nicht hatten: wie Quint. 
IX, 3, 77 das Cictroniſche abiit, excessit, evasit, erupit 
Hierher rechnet; und wie Suther reimt: Jeſus Eerifius, 
unfer Heiland, der den Tod überwand. — Die ganze 
Stelle it Murigens in ben Ledarten unfider. 

“5, uns nicht evhalten. 

0%, Der bekannte Sicilianifche Komiker. 
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muß jest dargethan werben, woher man das Feine und 


Gefällige in der Sprache nimmt. Es hervorzubringen iſt 


Sache der Anlage oder der Uebung; dagegen es zu zeigen, 
Sache dieſer Anleitung. So wollen wir's denn augeben und 
aufzählen, und den Anfang dazu fo machen. Auf leichte 
Art zu lernen ift von Natur Jedem angenehm. Nun dies 
nen die Wörter dazu, Etwas zu bezeichnen: und fp. iind die 
Wörter, welche ein Zernen in. und zu Stade bringen, die 
angenehmften. Die fremdartigen nun ſind ‚uns unbekannt; 
dagegen bie gemeinüblichen wiffen wir: *) und fo thut der 
uneigentliche Yusdrud am Meiften diefe Wirkung. Denn wenn 
. man das Alter eine Stoppel nennt, bewirkt man ein Lernen 
amd Erkennen durch Cinreihung in eine Elaffe, da beides 
dverblüht iſt. Die Vergleichuugen der Dichter thun Daffelbe; 
daher, wenn fle getroffen ſind, tritt Feinheit darin hervor. 
Denn bie Vergleichung iſt, wie oben bemerkt, ein der Auf⸗ 
ſtellung nad) veränderter uneigentlicher Ausdruck, weniger 

. angenehm darum, weil fie gedehnter iſt, und nicht ſagt, ** 
daß Dieß Jenes ſey: wonach alſo die Seele das nicht erft 
ſucht. Notbwendigerweiſe aber muß die Sprache und müſ⸗ 
ſen die Enthymemen fein ſeyn, welche uns ein ſchnelles Ler⸗ 
nen zu Stande bringen. Darum gefallen auch alltaͤgliche En: 
thymemen nicht (id) nenne alltägliche die, welche Jedem in 
die Augen fpringen, bei denen man nicht zu fuchen braucht); 
und eben“ ſo ‚wenig ſolche, die im Ausſprechen unverſtanden 


*5) Und lernen alſo daran Nichts. | 
+) Die Vergleichung befagt nicht, daß Achilles ein Löwe fe v, 
ſondbern ſie Rat: wie:ein Köwe einbricht, fo ꝛc. 


. 
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bleiben; ſondern ſolche, die man entweder gleich beim Aus— 
fprechen verfteßt, wenn man fle auch nicht fchon wußte, oder 
wo der Sinn gleich nachtommt. Denn fo iſt's eine Art Ler⸗ 
nen, dort aber auf Eeiner von beiden-Öeiten. Dem Sinne 
des Ausgeſprochenen nach gefalten die Enthymemen in dieſer 
Weiſe. In Hinſicht der Sprache aber, einmal der Stel: 
lung nad, wenn in. Gegenfägen gefpröchen wird, 3. B. 9% 
und während fie der Undern gemeinen Frieden für einen ib: 

rem Eigenthum angekündigten Krieg erachteten —! da ſteht 
Krieg und Frieden fi) gegenüber. Zweitens den Wörtern 
nach, wenn ihr Ausdruck uneigentlich ift, und zwar nicht fern 
hergeholt, was fchwer zu erfaflen ift, uud nicht alltäglich, 
was keinen Eindrud macht. Ferner, wenn die Sprache 
‘ malt; denn man muß bie Sache eher in der Gegenwart, 
als in der Zukunft fehen Pönnen. Go muß man denn dieſe 
drei Punkte im Auge haben, umeigentlichen Ausbruch, Gegen- 
fag, Lebendigkeit. Unter den vier Arten uneigentlichen Uns: 
drucks gefällt am Meiſten der yom Parallelen Hergenommene, **) 
‚wie Pericles ***) gefagt hat, bie im Kriege verlorene junge 
Mannfchaft fey aus der Stadt fo verfchwunden, wie wenn 
man den Frühling.ans dem Jahre wegnähme. So Leptines +) 
“von den Lacebämoniern: er wolle nicht zugeben, daß man 


*) Isocr, ad Phil, 31. 

»x) Mas wir Metapher nennen. In ber Poetik E. 24 gibt er . 
die vier Arten uneigentlihen Ausdrucks an, weldhe er 
allein annimmt... Seine Nachfolger haben bie Fächer für 

denſelben bis in’s Endloſe vermehrt. 

***) ©. L, 7. 

+) Vielleicht dieſelbe Perſon mit bem Leptines, gegen weichen 
eine noch vorhandene Rebe bed Demofthenes gerichtet ift. 


I = 
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Griechenland einängig. werben laſſe. So, als. Ehares *) über 
den Dlynthifchen Krieg feine. Rechenihaft abzulegen. fir eil⸗ 
fertig zeigte , ſagte Cephiſodotus entruͤſtet, jetzt, da er das 
Dort im Backofen habe, verſuche ex Rechenſchaft abzulegen. 
80, da er Worte der Aufmanterung zu den Athenienſern 
Ä fprach, die auf Lebensmitiel nad) Eubda auszogen, ſagte er” 
des Miltiades Geſetzesvorſchlag **) fol in's Held ziehen. So, 
da die Athener mit Epidaurus **) und dem Küſtenlande 
einen Vertrag abfchloffen, ſagte Iphierates mit Enträflung, 
| fie haben das Behrgelb des Krieges verfchleudert. So nannte 
Pitholaus die Stanfögaleere 7) die Keule des Volks, und 


*) Der berlichtigte Athenifche Feldherr aus der Zeit Philipps 

. von Macebonien. 

»+) Inter Geſetzes vorſchlag fcheint er metonymiſch bie 
ganze flreitbare Münnfchaft au verſtehen, von welcher Mil⸗ 
tiades verlangte, daß fie gegen Datis und Artapbernes 

ausziehe. 2 

“re, Ein Städtchen im Saroniſchen Meerbuſen. 

7) MWie fie > B. gebraucht wurde gegen Alcibiades Plut. 21, 
Dort heißt fie Salaminia. Es waren zwei foldhe Staats: 

.... galeeren, Paralod und Salaminia, bie erfte vornehmlich zu 

den Fahrten im Dienfte der Religion, bie zweite beſon⸗ 
ders dazu gehgaucht, um Staatsbeamte zur Werantwortung 
heimzuholen. Suibas, welder im Iektern Artikel diefe 
Unterfheibung macht, ſagt bei’m Erfiern, man habe auch 
bie Paralos Salaminia genannt. Daß ed auch umgekehrt 
geweſen, beweist unfere Stelle, ober vielmehr bag man 
ohne Zweifel beide Schiffe hin und Her ohne lnterfchieb 
des heiligen und profanen Gebrauchs ausſandte, und zwar 
in fo factiöfen Zeiten ohne Zweifel oft zu bemfelben Ge⸗ 

. brauche, wie früher bei Alcibiades. | " 
Aristoteles Rhetorik. 28 Bochn. 9 
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Seftus die Kornkammer des Pitdens. Go fagte Vericles, 
may: folle Aegina wenfchaffen , des Pirdeus Augenbutter. *) 
Sh fadte Morocles, **) ex fen nicht fchlechter, als ein kecht⸗ 
(dyaffeher Mann, den er nannte; denn der hole ſich den Drits 
telzins, ***) und er nur zehn Procente. Go des Anarandri- 
des +) Ders über feine Töchter, mit deren Verheirathung 


es ich verzog: | 
Die’ Mäpinen haben mir ben Brauttermin IH verfäumt. 

So das Witzwort des Polyeuctes auf einen vom Schlage ge⸗ 

troffenen Mann, Speufippus, :fein Geſchick wolle, daß er nicht 

ruhen koͤnne, ungeachtet er von der Krankheit in den Bo 

gefpannt fey. 14) So nannte Eephifobotus die Galeeren 


2) Tiv Anumv, eine Augenkrankheit. Aegina that bem 
Auge bed Pirdeus wehe. 
*#) Mörocles and Salamis, ein Staatsmann zu Athen. 

9, Bbckh's Staatsh. I, p. 143: ber Binsfup von fünf Obolen 
oder Zehntelzins kam beſonders unter Freunden vor, und 
wird den Drittelzinſen entgegengeſetzt. Dazu die Anm. 
ebend. II, p. 225. — Da bie Gefchichte unbekannt ift; fo 
kann man nur vermuthen, daß der von Mörocied Ges 
nannte an Staatseigenthum fich bereichert, und daß Mör 
zocled den Profit, den Jener am Staate gemacht, unei⸗ 
gentlich Zins genannt habe. Denn ale biefe Annahıne 
hat die Anechote Feinen Sinn, J 

HD Schauſpieldichter aus dem Aten Jahrh. vor Chr. 

++) Eigentlich: Die Mädchen find mir übertägig für bie 
PHochzeit. Webertägig-wurbe ein Schuldner, wenn er 
nicht an dem Tage, da die Schuld fällig watr,biefelbe bes 
zahlte, Att. Proceß v, Meier ud Shömann 6, 508. 

44) Eigentlich: in einer fünf Nöhren habenden Krankheit ges 
feſſelt, oder, von der Krankheit in bem- Holze mit fünf 
Roͤhren gefeifelt. Der Schotiak fagt: Speufippus Hatte 
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„bunte Muͤhlen“, *) und der Eyniker [Diogenes] bie Schen⸗ 
den „Attiſche Phiditien.“ +) Wellon fagte,. file Haben die 
Stadt nad) Sicitien ausgeleert **) — Metapher und males- - 
riſch — und: fo daß Griechenland gefchrieen habe; and, Das 
iR in gewiffer Urt Metapher und malerifh. Go, wie Ges 


am Fuße eine Wunde, und bie Wunde hatte. fünf Oeffnun⸗ 
gen, welche Jener Nöhren nannte, gebunden in einer 
fünfröprigen Krantheit oder Wunde, d. i. welche fünf 
Oeffnungen hatte; denn aleichtwie bie Geknebelten es verz- 
möge ihres gewatfamen Zuſtandes nicht aushalten, ruhig. 
zu bleiben, fondern fchreien: fo auch von ber Krankheit 
gefeſſelt fchreit Speufippus und ruht nicht. Man fieht,- 
wie der Scholiaſt macht, was er nicht hat. Aus bed Ari⸗ 
ſtophaues Nittern 4046 weiß man, daß dad Holz mit fünf 
Röhren oder Deffnungen biefeibe Beſtimmung mit Dem 
hatte, was wir Bock nennen, wobei ein beſſerer Scholiaſt 
anmerkt, die fünf Deffnungen feyen für Beine, Arme und 
.. Hals beſtimmt geweſen. Das lebrige muß man fich hin— 
zudenken: daß Speuſippus ein Mann geweſen, ber ohne 
Unmtriebe nicht habe leben Fhunen, 
Bunt, weil die Schiffe bemalt waren. Mühlen nad 
: dem Scholiaften: weil die Attifchen Saleeren das Uferland 
ihrer Feinde fo fibel heimfuchten, wie die Mühle dad Ges 
treide zermalmt; Victorius: weil fie Getreide nach Athen 
brachten; Majoragius: weil der Galeerendienſt, bei'm Rus: 
dern, fo hart war, wie das Mahlen in der Mühle für 
Sclaven. 
*#) So wurben, und zwar nach einem Worte, das fparen bes 
deutet, bie Clubẽ genannt, in welchen bie tarebämonier 
zufammen aßen. Hierdurch ift Metapher und Ironie sus 
"gleich im worte bed Diogenes, 
"0, 2, 415 v. E. burch-ben völlig verunglfickten Verſuch auf 
Sicilien. Thuc, VI, 30, 
9 * 
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phifſdotus ſie ermahnte, fidyin Acht zu nehmen, daß fie nicht 
ihre Menfammlungen zu :eben fo vielen Scharmipeln- machen. 
So,Mas Iſoevrates gegen Die fast, *) welche in den Feſtver⸗ 
ſammlungen zuſammenlaufen. So, Was in der Leichenrede **) 
geſagt wird, es Hätte: ſich geziemt, daß am Gyabe ber bei 
Salamis Gefallenen Griechenland fein Haupt beſcheere, weil 
wit folcher Tapferkeit auch die Freiheit begraben worden. 
Hätte er gefagt, man hätte weinen folten, da mit ihnen bie 
Tapferkeit begraben worden ſey, fo wäre das metaphorifch 
und maleriſch gewefen ; fo aber — dik Freiheit mit der Za- 
nferteit — enthält eine Art Antitheſe. So, wie Ipkicrates 
ſagte: der Weg meines Vortrags geht mitten durch des Cha⸗ 
vos Thatenkreis — ift eine Metapher, und das mitten ift 
materifh. So der Ausdruck: Kriegsbedürfniſſe zur Hülfe 
aufrufen iſt eine malende Metapher. Go Lpcofeon über 
Chabrias: da ihr -endy nicht einmal vor feinem ech. anfles 
Wenden :chernen Standbilde fchämet *) —: eine im Ans 
gefichte der Sache, nicht aber überall anmwendbare malende 
Metapher. Denn da er bedraͤngt iſt, flieht für ihn das Bild, 
das Leblofe als ein Lebendes, die Erinnerung an Unterneh⸗ 
mmgen ber Stadt. So der Ausdruck: +) auf jede-WBelfe um 
Niedertraͤchtigkeit ff) bemühen — ; tenn das Bemühen be> 
—») An PHir. ©: 5. 

=) Won Byflad. - 
ser, So ſagt Iſoͤcrates im vanegyriene ©. 4100: von den Höhern 

: Elaffen ber Perſer. 
D Auf ber Agora zu Alben "befand fi bie Wilbfäufe bes 
Ehabrias in Inisfälliger Stellung. Darauf bezog ſich Ly⸗ 


- coleon, als er für den angeklagten Chabrias (ſ. Corn. Ne: 
pos Ehabr. Auf.) ſprach. 
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deutet ein Weitertreiben.. So: Gott Habe der Verſtaud als 
ein Zicht in der Seele angezuͤndet. Beides) macht ſichtbar. 
Serner: fo endigen wir nicht die Kriege, ſondern vertagen 
fie — ; beides ift Sache der Zukunft, Vertagung und ein ſol⸗ 
cher Friede. Ferner der Ausdruck: . Verträge fenen ein viel 
schöneres Siegeszeichen, als die im Kriege aufgerichteten; 
denn diefe gelten Bleinen Begebenheiten und einem Glücks⸗ 
falle; jene aber dem ganzen Kriege —; beides. find Zeichen 
des Sieges. Ferner: auch den Staaten wird durch den Ta⸗ 
dei der Dienfchen fchwere Buße aufgelegt — ; denn die Buße 
ift eine Art rechtlicher Strafe. Hiermit ift auseinandergeſetzt, 
‚daß die Feinheit des Ausdrucks in der mesaphorifhen und 
malenden Darftelung wohnt. - 


Eilftes Capitel. 

Nun iſt anzugeben, Was wir unter dem Bilde für 
die Anfhauung**) verſtehen, und wie es zu Stande kommt. 
Ich fage, Dasjenige gebe ein Bild für die Anfchauung, was 
etwas Lebensthätiges bezeichnet. So z. B. den tüchfigen 
Mann einen auadraren Mann nennen iſt Metapher ; denn 
Beides iſt in ſich vollkommen; aber es drüdt Leine Lebens⸗ 
thätigkeit and. Dagegen in dem Ausdrucke: eines Man: 
nes, ***) deffen Lebenskraft in ihrer Blüthe ſteht — ift Ze 
. benöthätigteit. Ebenſo in Dem: daß du, 1) wie ledig der 

*) Beides, Licht und Verſtand macht Objecte ſichtbar. — Die 

Stelle if ebenfalld aus Iſoer. Paneg. 
+, Gigentlih: vor Augen ſtellen. 

240, per, am Philipp & 6. 
7) Daſelbſt C. 52, 
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Bande —. So iſt 
Eurip. Iph. in Ant. 79]: 
* Da. haben denn bie Griechen mit den Füßen geflampft — 
Lebensthätigkeit und Metapher. Deßgleichen, wie 2d Homer 
oft macht, daß er Unbelebtes als belebt einführt, durch bie 
Metapher. Ueberall ift es das Sufchreiben der Zebensthätigfeit, 
weiche den guten Eindruck bervorbringe, wie in lolgenden 
Stellen. [Odyſſ. XT, 598]: 
Hurtig mit Donnergepolter. entrollte der taciſche Marmor. 9, 
RR XIII, 588]: — 
— es flog das Geſchoſ ab. 
(Ebend. IV, 136]: 
— hineinzufliegen verlangend. 
[(Ebend. XI, 574): 
Btanden empor aus der Erde, voll Gier, im Fleiſche zu ſchwelgen. 
[&bend. XV, 5451]: 

— Daß vorn aus her Bruft die fitemende Spitze hervorbrang. 
In alfen diefen Stellen Eommt Lebensthätiges zum Vor: 
fcheine, weit bie Sachen belebt find; denn das Schamlos⸗ 
feyn, das Stürmen u. f. f. ift Zebensthätigkeit. Das 
aber hat er zugefchrieben vermöge der Metapher; denn wie 
der Stein zum Siſyphus, fo verhäft ſich Der, weicher Beine 
Scham haf, zu Dem, vor weichem er teine hat. Ebenſo 

*) 3u ben Homerifchen Stellen, Od. XI, 598: nad, Voſſens 

Ueberſetzung. Arift. Sefear! verlangte: Wieder auf bie Fläche 


herab entrollte —. St IV, 126: es wirb ebenfalls von 
einem Pfeile geſagt. XI, Sr: aſſerbe von Sperren. 
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macht er es mit dem Unbelebten in guten Vergle ichnn⸗ 
gen. [Il. XUT, 799]: . . 

Krummgewörst und beſchaͤumt, vorm ande”, und anbere hinten. 


Denn er Täßt Altes fid, bewegen und leben, unb biefe zuge⸗ 
Tchriebene Lebensthätigkeit ift eine gemahte Handlung.) 
Man muß aber Metaphern bilden mit nahe und doch nieht 
Banz-offen liegenden Dingen: wie ed ja and) in der Philofo⸗ 
phie Sache des Scharffinns iſt, das Aehnliche feibft an weit 
auseinander liegenden Dingen wahrzunehmen. So z. 2. 
fagte Ardıytas, ein Schied£richter und ein Altar fey Daffelbe; 
denn gemißhandelte Menfchen nehmen zu-beiden ihre Suflucht. 
Dder wenn man fagte, Anker, und Hingwerk im Theater, fenen 
Ein» und Daffelbe: fie find beide daſſelbe in gewiſſer Art; 
aber das Oben und Unten liegt dazwiſchen. So paßt ber 
Ausdruck, „es ſeyen Verwandlungen mit den Staaten bors. 
gegangen“ **) — gleichmäßig auf weit auseinander Liegendes: 


*) So glaubte ich nach Hermann's Eommentar zur Poetik 

S. 85. 86 Aberſetzen zu muͤſſen. 

”*) Eigentlich: daß bie Städte uneben gemacht worden 
ſeyen; wonach A. alſo ſagen will: da, wo biefer metapho⸗ 
riſche Ausdruck gebraucht wird, iſt das Ebenſeyn als Bilb 
der ungeſchwächten Kraft betrachtet. Es iſt auch kein 
Zweifel, daß Beides, das Gleichmachen und das Ungleich⸗ 
machen ein bildlicher Ausdruck für eine traurige Verande⸗ 
tung des Zuſtandes werden kann. Aber, um ben Ort zu 
finden , wohin die Stelle gehört, muß man wieder einen 
Gedaͤchtnißſehler vorausfegen, worüber ſ. zu C. 14. — Iſocr. 
an Phil. E. 15. (aus welcher Rebe X. manche Beifpiele nimmt) 
fagt: „ich weiß, daß alle Hauptſtaaten, Lacebämon, Argos, 
Athen, Thebä, durch Ihre Unglücksfälle gleich gemacht, nis 
velirt, find.” Victorius Ändert zwar nicht, aber fagt, er 


— 
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der Vergleichungspunkt liegt zwiſchen Oberfläche und 
Kraft. 

Auch die meiften Feinheiten eniſtehen durch uneigentlichen 
Ausdruck und durch Irreleitung.) Denn Das tritt klarer 
hervor, was man vermittelſt enfgegengefegtet Beſchaffenbeit 
gelernt hat, und es iſt dann, wie wenn die Seele ſagte: wie 
richtig! ich aber war im Irrthum. Auch die feinen Witzworte 
entſtehen dadurch, daß man's anders meint, als man's aus⸗ 
ſpricht, wie das des Steſichorus: die Cicaden **) werben ih⸗ 
nen am Boden fingen. Eben datum find gute Raͤthſel ange⸗ 
nehm; denn es ift ein Lernen. dabei und uneigentlicher Yuss 
drad. Se au, Was Theodorus .***) nennt Neues brins 
gen: 1) Dieb kommt, wenn Etwas gegen Erwartung ifl, 
und nicht, wie Jener fagt, im Verbaͤltniß zur bisheriger Meis 


tönne die Gtelle nicht anders erPfären, ald wie wenn fie 
fo, nach der Stelle des Iſocr. angefehen würde; womit 
er nicht Recht hat. Denn auch, wenn es heißt: bie Stäbte 
find uneben gemacht worden, ift ed ein bilbliher Auddbruck, 
in welchem Kraft unb Oberfläche im Vergleichuns gefegt find. 

*;) Dergleichen die Ironie iſt. 

3%, Wenn man auch mit Vater annimmt, daß fiberfegt wer⸗ 
ben follte: die Eicaden werben ſich ſelbſt zc. d. h. nicht 
mehr den Einwohnern, weil biefe ben Tod von Feindes⸗ 
fhwert finden werben, fo muß body die Spige in dem 
Worte am Boden gefucht werben, was fi offenbar auf 

das im Kriege fo fehr übliche Baumabhauen bezieht. Wo 
Thucyd. einen Einfall der Peloponneſier berichtet, kommt 
in der Regel auch das Baumabhauen vor. Man weiß aus 
Dodweus Reife in Griechenland m A., vr die Eicaben 
dort wirklich fingen. 

=, Theodorus von Spyanz, ber Sorsift 

7) Das Ueberraſchen. - 
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nung, ſondern went ed wie die Parodieen im Felde des; La⸗ 
cherlichen it. Das liegt auch in ben durch Aknflon *) ger 


bildeten Scherzreden; es iſt eine Irreleitung; and, in Ver⸗ 


fen: ed kommt nicht, wie der Duhörer ſich Dachte: 

— So ſchritt er einher, an den Sohlen die — “Beulen, 
während Jener Sandalen erwartete, Doch muß es eins 
leuchten, fowie es ausgefprochen wird. Die Alluſion gibt zu 
verftehen, nicht, Was man audfpricht, fondern: das Wort, 


Mt 


weiches man durch neue Anwendung. formt, wie des: Theodo⸗ 


rus Wort gegen den @itherfpieler Nicon: **) Hodtre 08; ***) 
(denn er thut, wie wenn er ſagte: es verwirrt, irrt Bid) 5; 


damit gibt er etwas Anderes zu verfiehen, und das ift das 


Augenehme für Den, welcher es merkt. Dem wenn er nicht 
dad Darumter verſteht, daß Jener ein Thracier fey, fo iſt 
kein Wis dabei. Ebenfo: du wit ihn neg001. ***) &6 


*) Unter Dem, was ich nach Caſſandre mit Alluſion Über: 
‚fege, verfiebt A. Mehreres, das man verfchiedenen Elaffen 


zutheilen Fönnte. Hier erwartete man nad KHomerifcher. 


Weife: unter ben Füßen bie fhönen Sandalen. 
Neue Beifpieleber Art: das befannte von Pope: Gott ſpͤrach: 
ed werde Licht und Newton ward. Mon Hippel: ed ift 
füBß, für's Vaterland Federn ſchneiden. Bei Demoſthenes 
kommt in ber Rede gegen Midias €. 55, bei Eicero in ber 
. für Sertus €, 11 ein ausgezeichnetes Beifpiel diefer Art 
von Witzrede vor, welche bei Quinctilian,. VI, 3, 84 unb 
IX, 2, 23 theils Täuſchung ber Erwartung, theils 
Heberrafhung heißt. 
9) Der. Eitherfpieler Nicon and Thracien hatte eine dortige 
Sclavin zur Mutter. 
*0t) Apermald nnühsrfehber. Wenn wir beitui zweiten, REPOAL, 
anfangen, wird bad erſte leichter doerut hun ſevn⸗ Aus 


J 
— . x 
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muß aber beides im Worte liegen. Go überhaupt bei den 
Wipworten, wenn man 3. B. fagt: den Athenern ſey die 
Loxn; *) bed Meeres nicht Koxn) des Unglücks geweſen: fie 


Dem, was feiner Bedeutung nach bekannt und angenomes 
men if, EEE — vertilgen, zu Grunde richten, t 
Der, weicher fo fpricht, burch Anfpielung auf Das, 8 
zuvor geſagt, oder fonft gerabe jegt ben Suhörern beſdn⸗ 
ders gegenwärtig iſt, etwas Doppelſinniges. Denn es aibt 
Fein Wort im Griechiſchen, welches mit TEGG@ oder NEEOGL 
irgend gleichlautete und zum Perfer machen bebeutste, 
Der Wib befteht alfo offenbar darin, daß Der, welcher das 
fagt, vertilgen ausfpricht, und zum Perfer machen 
meint, unb fo von ben Zuhörern verfianden wirb, Iſt 
Dem jo, :mwie es nicht geleugnet wirb, fo muß auch dad 
erfte anders, als von den mir bekannten Tat., franz. und 
italien. Ueberſetzern verftanden werben. Denn wie das 
weite ein Verbum if, und zwar in beiden Beziehungen, 
fo muß auch das erfie ein Verbum in beiben Beziehungen 
feyn. Kat man für ben’ Augenblick ein fonft wicht beftes 
hendes Berbum machen können, welded zum Perfer 
machen bebentet, fo kann auch Theoborus eines machen, 
welches. bedeutet: zum Thracier machen, b. i. als 
Thracier zu erkennen geben, ober als folchen verrathen. 
Es ift der Sprache nad) rein unmöglich, daß Das, was 
Theodorus fagt, biefeß zweierlei bedeuten fol: erſtens, es 
irrt Dich, und zweitens, eine Thracierin hat dich 
(geboren) ; worüber aber hier Nichts ausgeführt werben 
Bann; fondern vielmehr: es (vielleicht bie fremde Leyer) 
macht dich irre, und: es verräth dich als Thracier. Der 
Witz ift nicht anders, ald wie wenn von einem Sohne, der 
feinem Water viel Gelb Foftet, geſagt wird, er ſey ein 
theurer Sohn; oder wie ſonſt in unſerer Momanſprache 
engliſches Mädchen vorkam. ⸗ 
» Wieder unfberfebar, weit wir Bein Wort haben, welches 
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habe ihnen Geld deſchaftt. Oder wie Iſocrates ſagt: für den. 
Staat fey die apxı) deXn des Unglücks. Denn keidentate 
ft ausgefprochen, Was man nicht erwartete und wird als rich⸗ 
tig anerfannt. Denn die aoxn eine doyN nennen, ift nichts 
Verſtaͤndiges; aber er meint nicht fo, und fpricht X nicht 
als Das ans, was er ſchon gefagt hat, fondern anders. In 
allen dieſen Faͤllen gelingt es, wenn Homonymie oder Meta⸗ 
pher einen Namen paſſend anbringt. Der Ausdruck z. B. 
Anaſchetos *) iſt nicht avaoxerog . gibt eine Homonymie. 
Paſſend gefchieht ed, wenn es immer zweimal erfcheint. 
So der Ausdruck [Unbeb.]: " 
Nicht wirft du jemars Gaft ſeyn mehr, als bu es ſoliſi 
Mein Safı — 
oder „Richt mehr, als bu es ſollſt —". ift Daſſelbe. So: 
der Saft muß nicht immer Saft feyn ; denn auch hier ift ein 
anderer Sinn. Daifelbe ift auch des Anaxandrides befobtes 
Mor: 
. Schön if der Tod, eh’ man gethan Todwürdiges. 
Denn es ift Daſſelbe, wie wenn er ſagte: es iſt von Werth 
zu ſterben, bevor man werth iſt zu ſterben; oder: es iſt von 
Werth zu ſterben, ohne daß man werth des Todes iſt, oder 
Todeswerthes thut. Die Urt nun, ſolche Gedanken anszu⸗ 
drücken, iſt dieſelbe; je kürzer aber und in ſcharfem Gegen⸗ 


Anfang und Herkſchaft zugleich bedeutete. Die 
Herrſchaft des Meeres iſt der Anfang des Une 
glücks gewefen, hat natürlich Keinen Wig mehr. Die 
Stelle ift wieber aus Iſocr. an Phir. C. 24. 
», Der Mann, beffen Cigenname Erträglich iſt, ift nicht 
ertraͤglich, oder unerträglich. 


. 1 
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ſatze man fle aucdruckt, deſto beffer. Der Gruud ik; daß vas 
Erkennen durch den Gegenſatz ſtaärker, und durch dem ge⸗ 
ringen Aufwand ſchmeller wird. Dabei muß immer entweder 
die Perfon bezeichnet werden, auf welche das Wort gerichtet 
it, oder muß es an fid, treffend feyn, wenn es wahr- ſeyn 
fol, ohne ein Gemeinplatz zu ſeyn; denn Das kann allerdings 
getheilt befiehen. So z. B. „man muß fterben, ohne Schuld 
auf ſich zu laden“ it doch nicht wisig. „Die Würdige muß 
den Würdigen heirathen“ ift dach nicht witig; fondern nur 
dann, wenn der Ausdruck beide Erforderniſſe hat: „werth 
iſt's zu fterben, wenn man des Sterbens nicht werth ift.* 
Ge mehr der Ausdrud vereinigt, defto feiner erfcheint er, 3. 
B. wenn die Worte nueigentlicher Ausdrud und zwar von 
einer gewiſſen Art, wenn fie zugleich Antitheſis, Parifofls 
find und Lebensthätigkeit bezeichnen. Es find aber auch die 
Vergleichungen, wie ſchon oben geſagt worden, immer in ge⸗ 
wiſſer Art gut wirkende uneigentliche Ausdrücke; denn fie 
werden immer aus zwei Stoffen gebildet, wie die Metapher: 
wie wir 3. 3. fagen, der Schild iſt des Ares Trinkichale ; 
der Bogen ift eine unbezogene Either. Go fpriht man 
nicht geradehin and; geradehin aber, wenn man den Bogen 
eine Either oder den Schild eine Zrinkfchale nennt. Man 
macht Vergleichungen, wie zwiſchen einem Floͤten blaͤſer und 
einem Affen, einer träufelnden Lampe und einem Kurzſichti⸗ 
gen, weil beide ſich Hein machen. *) Gut ift die Bergleichung, 
wenn fie Metapher **) ift. Denn die Vergleichung kann man 

Der Kursfichtige zieht feine Augen fo zufammen, wie ein 

anreined und eben dadurch Pleiner brennendes Licht. 


ve) Weil dadurch der Fehler vermieden wird, dieſelbe allzu⸗ 
weit herzuholen. 
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machen von dem Schilde: Trinkſchale bes Ares; und die eis 
ner Ruine mit dem Lappen eines Hanfes; und daß man Nis 
seratns einen ‚von Praths gebiffenen Philoctetes nennt, wie 
iha Thrfgmachus verglich, ba er den im Geſange non Praty⸗ 
beſiegten Niceratus immer noch. in Trauer und Grimm 
fah. Hierin verſtoßen am Meiſten bie Dichter, wenn fies 


nicht vecht treffen, auch da, wo fie damit gefallen: ich meine, _ 


wenn fie folgen faffen *) [Unbet.]: 


Wie Eppich ſchleppet er gewandne Bein’ herum, —  — . 
Gleichwie Philammon ſibßig gegen Corycos — ae, oo: 


und dergleichen find lauter Vergleichungen. Daß aber die 
Vergleichungen Metaphern ſind, iſt vielfach bemerkt worden. 


Auch die Sprichwoͤrter find uneigentliche von einer Claffe 
auf Die andere uͤbergetragene Ausdrücke. Wenn Einer z. B., 
‚nm etwas Gutes zu empfangen, ſelbſt etwas geholt hat und 


. - 





*) D. i. wenn fie jedem Theile, Dem, weicher das Bild, und 
Dem, welcher die verglichene Sache enthält, ihre volftän: 
dige Ausftattung an Worten geben, woburd die Wirkung 
geſchwaͤcht wird; wenn alfo 3.8. Der, „welcher ben erfien 
der folgenden Verfe gemacht hat, ftatt ber hier concentrir- 
ten Vergleihung gefagt Hätte: wie bed Eppichs Ranken 
Aberall .gefrlimmt find, fo find jenes Mannes Beine ge 
wunden. Denn dieſe beiden Verſe werden nicht als vers 
fehlte, ſonbern als richtige Beiſpiele hingeflellt; und am 
zweiten iſt's ein Vorzug, daß in Das, was als Bild dient, 
Philammon im Streite mit Corpcos — Übrigens unbe: 
kannte Perfonen — wieder ein Bild eingefhoben If, naͤm⸗ 
lich das von einem unfrieblichen Ochſenpaare hergenommene. 

wy Unverftänbliche Anfpielung, fiber bie ſich nichts beſtimmen 
—F eo kann aud) einen ledernen Sad bebenten. 
0 ahle. 9 
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dann Schaden davon leidet, ſo ſagt man :"wie der Carpathier 
den Hafen; *) denn Beiden iſt's auf ſolche Weiſe ergangen: 


Woher man alfo den wisigen Unsdruck nehme, und warum, _ 


ift feine Quelle nach hiermis etwa angegeben. Uuch wohl 
gerathene Hyperbeln find Metaphern, z. B. bie. anf einen 
Menſchen mit blutrünſtigem Geſichte: ihr hättet ihn für einen 
Kırb Maulbeeren angeſehen —; denn die Brauſche iſt roth 
und eine Häufung derſelben iſt es in hohem Grade. Bei 
dem Ausdrucke: wie Das und Das tritt ein Unterſchied 


der Hyperbel in der Faſſung ein. Gleichwie Philammon flör _ 


Big gegen Corycos: ihr hätte ihn Für Philammon im Kampfe 
mis Eorncos angefehen. Wie Eppich fchleppet er gewundene 
Bein’ herum: ich häfte gemeint, ev habe feine Beine, fondern 


Eppichranken: fo gewunden find fie. Hyperbeln aber find von- 


- jugendlicher Urt; denn fie deuten heftige Stimmung an, weßa 
halb auch Zürnende befonders darin fprechen: [Il. IX, 385]: 


Bdot' er mir auch fo viel, wie bes Sande am Meer, unb bed 
Staubes 


Reine Tochter vegehr ich von Atreus Sohn Agamemnon, 
Trotzte fie auch am Reiz ber goldenen Aphrodite, 
Wäre fie Flug wie Palas Athen’ — 


(Attiſche Redner bedienen ſich diefes Ansdruds am Meiften); 

darum paßt fie nicht in den Mund des Altern Mannes, **) 

2) Suibas: die Einwohner von Carpathos holten ſich auf 

ihre Infer tin Hafenpaar, weil fie diefed Thier nicht hate 

ten. Deſſen Nachwuchs aber wurde fo zahlreich, bap ihr 
Felbbau darunter litt, 


”r) D. h. weil fie ingendlicher Art if, 
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Zwölftes Capitel. 
Man darf aber. nicht überfehen, daß jeder Gattung eine 
audere Sprache zukommt ; deun die Sprache bei’m Geſchrie⸗ 
benen und bei öffentlicher Rede ift nicht diefelbe, und ebenfo 
nicht bei der Staates und bei der gerichtlichen. Rede. Mau 
muß. aber Beides inne haben; denn das Eine heißt Griechiſch 
zu reden willen, *) das Andere, nicht zum Verſtummen ges 
nöthigt feyn, wenn man Etwas will auf die Andern fommen 
laſſen: **) was Denen begegnet , weldye fich aufs Schreiben. 
nicht verfieben. Die Sprache der Schrift ift die ausge⸗ 
bitdetfte, die der öffentlichen Rede die ausdrudvolifte, 
Diefe Teutere hat zwei Arten: den Ausdruck der perfönlichen 
Eigenthümlichkeit und den der Affecte. Darım gehen auch 
die Schaufpieler auf ſolche Theaterſtücke und die Dichter auf. 
ſolche Helden aus. Man lobt aber Die, welche fid, zum Les 
fen eignen, wie Ehäremon ; ***).benn er ift Elar, wie ein 
Proſaiker, und fo Lycimnius +) unter den Dithyrambendich⸗ 
tern. Stellt man fie zufammen, ++) fo ericheinnen die Reden 
Derer, welche ſolche fchreiben, in öffentlichen Vortrage ſchwach, 
und Die, welche vom Redner gut langen, beim Leſen unge⸗ 
bitdet. Der Grund ift, weil es im öffentlichen Vortrage ge: 
tade das Rechte if. Daher kommtes, dab Das, was zur 


>) Was doch Jedem auſteht. 

*=) Auf die Nachwelt, als Schriftſteller, wie Iſocrates. Die 
geſchriebene Rebe, welches vornaͤmlich bie Lob⸗ und Tadel: 
rede ift, erfordert die eigenthümlich⸗ſtyliſtiſche Ausbildung. 

***) ©, Il, 23. 5 29. 

»e©. I, 2. 6 13. 

+7) Die gefchriebene, zum Bortsufbenimme, und die freie Rede. 


— 
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dramatiſchen Darſtellung beſtimmt iſt, woferne man dieſe 

Darſtellung wegnimmt, und es aus ſich ſelbſt heraustritt, 

ſchal erſcheint. So wird im Schreibſtyle das Nebeneinander: 

ſtellen von Dingen ohne Conjunction, und die oftmalige Wie⸗ 
derholung derſelben Sache mit Recht verworfen. Dagegen 

im Öffentlichen Vortrage bedienen ſich ſelbſt die Redner dieſes 

Mittels; denn es dient zur dramatiſchen Darſtellung. Man 

muß aber, indem man dieſelbe Sache öfter ſagt, wechſeln, 

Mas gieihfam den Weg zur dramatiſchen Darftellung bahnt: 

„Der ift’s, der euch beſtohlen, Diefer iſt's, der euch betro- 

gen,-Diefer iſt's, der euch Teblich zu verrathen gewagt hat.‘ 

So machte ed der Schaufpieler Philemon in des Anarandri⸗ 

des *) Gerontomanie, wo Rhadamanthus und Palamebes 

Spricht, und in dem Prolog zu den Frommen mit dem Ich. 

"Wenn man dergleichen nicht durch Action belebt, wird ein 

Baltentragen **) daraus. Ehenfo muß man das Afnndeton ***) 

*) S. oben. Das angeführte Städt wirb anıh von Athenäus 
citiet. ©. Buhle u . 

**). Unbetanntes Sprichwort, vieleicht entſtanden durch Beob⸗ 
achtung ber regelmäßigen Tactbewegung, womit ein Mann) 
ber einen Balken trägt, im Gange fi den Schwingungen 
deſſelben fügt. Hiernach wäre es Zabel der Gintönigkeit, 
die gerade in folchen Stellen am Uebelſten wirkt, wo man 
fi und den Buhörer in ber Rebe ſteigern wid. Das uns 
mittelbar Folgende fpricht für dieſe Erklärung. 

*ss) Wir können fo wenig eine rebnerifche Terminologie zu: 
fammenbringen, als die Lateiner vermochten, mit ihren 
Kunſtausdrücken bie der Erfinder, der Griechen, bei ſich 
ſelbſt zu vordrängen. Aſyndeton iſt ein Sag, in welchem 
verfchiedene aufeinander gefolgte Zuflände oder Handlun⸗ 
gen ohne und ober andere Eonjunction aneinandergereiht 
find. Das befannterte Aſpndeton Suet. Caes. €, 37. 
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behandeln: „ich kam, traf, bat’. Das muß agirt fenn und 
nit, wie wenn man Eines vorbrächte, mit gleicher Art 
and Zon gefprochen werden. Noch dazu Kat das Aſyndeton 
atwas Eigenthümliches, indem in gleicher Zeit Bieles ge 
. fügt zu werden fcheint. Denn die Eopula macht aus dem 
Vielen Eines, weßhalb, wenn fie weggenommen wird, natür⸗ 
Lich, Hinwiederum das Eine Vieles fen wird. Sonach ift 
MWergrößerung darin: „ich Fam, fprach, flehte dringend‘. 
„Er fcheint aber nicht zu achten, was ich Alles ſprach, was 
ich Alles fagte". Das ift aud) Homers Asact [(Il. I, 671}: 

Nireus Fam von Soma — 

Nireus, der Aglaja — 
Nireus, fchöner wie fonft — 


Denn Der, von welchem man viel ſpricht, muß and oft ge: 
nannt werden. Wird er nun oft genannt, fo ſcheint man andy viel 
son ihm zu fagen. So hat er ihn gehoben, indem er einmal 
feiner gedenkt, vermöge des falfchen Schiuffes, *) und hat 
ihm ein Denkmal gefept, ‚während er Meinen Namen fpäter 
gar nicht mehr anführt. Mit der Sprape bes Volksredners 
ift es gerade wie mit der Per fpectipe in ber Malerei. *%) Je 


— 
*) Welchen der Lefer macht. ' 
Fr) .Mato’s Staat, X, ©. 603: eine und dieſelbe Größe ers 
fheint uns bem Befichte nach nicht gleich in ber Nähe 
und in der Gerne — — — ; biefe Erfahrung an unferer - 
Natur benutzt bie perfpectivifhe Malerei, um alles Gau: 
kelſpiel mit und zu treiben 2. Gigentlih wäre Scenv⸗ 
graphie bie perſpectiviſche Malerei (Archäol. der Kunſt 
ven D. Mäller 5 107); aber dieſe war von ber Seia- 
arapbie, der Anwendung bes Schattens zur Borkellung 
Arinotele⸗ Rhetorik. 26 Shan. 20 
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größer bie Verfammlung, *) deſto ferner muß der Zuſchauer 
ftehen : darum ift Feinheit der Ausführung bei Beidem übers 
flüſſig und ſelbſt ein Fehler. Die gerichtliche Rede bat mehr 
Ausführung des Einzelnen, noch mehr die an einen Richter 
gewandte. Sie hat mit der Redekunſt am Wenigften zu 
thun, weil das Eigentlidhe an dem Gegenflande mehr zu über: 
ſchauen ift, wie das Fremdartige, **) und weil keine Ans 
ſtrengung ***) flattfindet. Hierdurch ift es reine Beurthei⸗ 
Inng. Deßhalb gelingt ed nicht denfelben Rednern in all dies 
fen Dingen, fondern, wo vorzugsweife das Gebiet der dramas 
tifhen Darftellung, da ift am Wenigſten das der feinen Aus⸗ 


von Körpern , wieder fo abhängig, baß beide oft, wie in 
der digen platon. Stelle, verwechfelt wurden. Wergl. 
. Müller 1 c. S 324. Unſere Stelle ift Har, nur daß man 
Glieder ergänzen muß, welche Aufgabe A. oft macht, ohne 
irgend etwas Wefentliches zurüczubehalten. Müffen näms 
lich die Aufchauer ferner ſtehen, fo müffen die Gemälde in 
großen Maffen baftehen, tvad ber Ausführung der Cinzels 
heiten entgegenſteht. Webergetragen auf ben Reber: vor 
einer großen Werfammiugg, dergleichen bie Staatsrede 
voraudfegt (Athen ift jederzeit ber Maßſiab), muB man 
ſolche Neden halten, deren Gedanken und beren Art, Afs 
fecte zu erregen, im Ganzen Eindrud madhen, ba denn 
die Ausführlichkeit im Einzelnen, 3. B. Blerlichfeiten der 

‚ Sprache, nicht an ihrem Orte wären. 
”) Nämlich bie gemalte Berfammiung, b 5. je. mehr 
. Merfonen auf einem Gemälde fliehen. Aber bie Stelle ift, 

auch fo erklärt, noch immer dunkel, 

* Was etwa der Redner zur Irreleitung hereinziehen möchte. 
>) Unftrengung, nämlich in Hinſicht auf größeres Publi- 
kum; das Streben nad, berjentgen allgemeineren Wirkung, 
weiche von ber Erreichung des ſpeciellen Zwecks der Rede 


ganz geſonbdert iſt. 
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führung. Und Daſſelbe findet ſtatt, wo die Stimme und vor⸗ 


nehmlich eine farke wirkt. Die Sprache der Schaurete iſt 
zum ‚Schreiben die paſſendſte; denn ihr Gefchäft if das Vor⸗ 


fefen, und nach ihr kommt die gerichtliche. Eine weitere Eins 


theilung der Sprache in angenehme und großartige iſt 


ein Veberfuß ; denn warum nicht eben fowohl die Anforde: 
„rung, daß fle gefittet und freiherzig fey, und mas fonft Vor⸗ 
züge des Characters iind ? daß fie angenehm fey, wird offen- 
bar das Augegebene bewirken, foferne anders richtig darges 
than iſt, Was gute Sprache ſey. Denn warum foll fie vers 


ſtaͤndlich und nicht gemein, fondern anfländig feyn? Denn . 


‚wenn fie ichwaphaft ift, fo ift Me nicht verſtaͤndlich und nicht 
bündig. Vielmehr flieht man, daß das Mitte halten das Pafs 
fende ift. Und daß fie angenehm fen, wird das. Angegebene 
bewirken, wenn das Gewöhnlihe und das Fremdartige und 


das zur Ueberzeugung Wirkſame nach den Regeln des Uns 


ſtands wohl gemiſcht iſt. 


Soviel von der Sprache, ſowohl im Allgemeinen als auch | 


im Befondern von jeder Gattung. Run: baben wir von der 
Anerduung zu ſprechen. u 


Dreizecehntes — 


Die Rede hat zwei Theile: man muß dem. Gegenſtand 


derſelben darlegen, und dann beweiſen. Darum iſt's unmög⸗ 


lich, darzulegen, ohne nachmals zu beweiſen, oder zu bewei⸗ 
fen, ohne vorher darzulegen. Denn Wer beweist, bat Et⸗ 
was, das er beweist, und Wer Etwas vorträgt, trägt es 


vor, um es zu beweifen. Das Eine davon 2 bie Aufftelung, _ 


- 
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das Andere die Beglaubigung, etwa fo, wie wenn man das 
Eine Problem, das Andere Beweis benennen wollte, Sept 
‘aber macht man *) eine lächerliche Eintheilung; denn die 
Erzählung gehört doc wohl bloß der gerichtlichen Rede 
an. Bei der Schau- und Staatsrede aber, wie mag da eine 
Erzählung flatt finden, wie man fie meint, oder die Widerle⸗ 
gung des Gegners, oder ein Nachwort für die Beweisftelten? . 
Eingang, Entgegenftelung und Wiederholung findet in ben 
Staatsreden Platz, wenn Wiberfprud) vorhanden iſt; denn 
die Anlage und die Vertheidigung kommt oft vor, nicht aber, 
infoferne es eine berathende Rede ift; wohl aber ber Epilog. 

Aber auch dieſer ift nicht bei jeder gerichtlichen Rede, 3. 8. 

wenn fie kurz oder wenn die Sache Teicht zu behalten iſt; 
denn es trifft fi wohl, daß man abkürzt. So find denn 
nothwendige Theile Aufſtellung und Beglaubigung. Das iſt 
meine Anſicht. Meiſtens nimmt man an, Eingang, Aufſtel⸗ 
lung, Beglaubigung, Schluß. Denn des Gegners Widerle⸗ 
gung gehoͤrt zur Beglaubigung‘, und die Entgegenſtellung ift 
ein Hervorheben der eigenen Sachen, and fomit ein 
Theil ber Beglaubigung ; denn Wer Das thut, will Etwas 


*) Naͤmlich zu viele Theile, bdergleichen das von Spenget 
Gynag. techn. ©. 226) gegebene Stück bes Scholiaſten 
gu Hermogened enthält: Gingang, Erzaͤhlung, Gntgegnung, 
‚Snteräftungen, Beweisführung, Schlußrede; wozu nach 
Andern, wie derſelbe Schol. fast, noch drei Thelle kom⸗ 
men: FJuſranation Abſchweifung, Steigerung. Einige bie: 

ſer vermeintlichen Theile, deren natürlicherweiſe bei der 
Bermehrung ber Rhetoriker viele verſchiedene angenommen 
wurden, gibt A. nachher ſelbſt an. Vergl. Cieero Aber 

den Reduer 1, 34. 
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beweifen; nicht aber der Eingang und der Schluß, fondern 
diefer ruft ind Gedaͤchtniß. ) Macht man nun daraus be: 
iondere Theile, wie des Theodorus **) Schule, fo wird bie 
"Erzählung, die Nach⸗ und Vorerzählung, der Beweis und 
der Nachbeweis, je etwas Bejonteres feyn. Man muß aber 
einen Namen da bilden, wo man eine Elaffe von Dingen und’ 
eine Abſonderung vor ſich hat; fonft wird etwas Leeres und 
ein Schnack daraus, fo wie es Lycimnius in feinem Syſteme 
macht, da er Namen, wie das Einfahren, die Ab⸗ 
ſchweifung, die Zweige, bildet. 


Vierzehntes Capitel. 

Der Eingang nun iſt der Rede Anfang, was hei der 
Dichtung der Prolog. und beiem Blafen dad Vorſpiel iſt; 
kenn au Das find Anfänge und cine Art Anbahnung für 
Das, was nachkommt. Das Vorſpiel nun kommt dem Eine 
gange der Schaureden gleich; denn die Flötenſpieler machen 
aus Dem, was fie geräde gut blafen können, ihe Voerſpiel 
und fegen’s in Verbindung mit des Stüdes Anfang. Und 
jo muß man’s in den Schuureden, die man fchreibt, machen, 
nämlich Was einen gerade in den Sinn komme ohne Weite⸗ 
res anbringen und: in Verbindung fegen: wozu Jedermann 
als Beifpiel des Iſocrates Eingang zu feiner Helena anführt; 
denn zwifchen Streitreden und Helena findet feine Gemein: 
ſchaft flatt. Wenn der Redner anders wohin führt, fo ift Das 
-überdem ganz paffend, daß nicht die ganze Rede einerlei 
Farbe hat. Man bilder aber die Eingänge der Schaureden 


"Wie der Eingang vorbereitet. 
) €. II, 23. $ 27. 
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aus Lob oder Tadel, wie das Kine von Gorgias gefchieht in 
Der olympiſchen Rede: „von Vielen werth bewundert zu wer. 
ben, ihr Griechiſchen Männer‘'- —; denn er lobt bie Stifter 
der Feſtverſammlungen. Iſocrates dagegen gebraucht den 

Zabel, *) daß fie körperliche Vorzüge mit Gefchenfen ehren, 

dagegen für gute Geſinnung Beinen Preis geftiftet haben. So 

bifdet er auch nody den Eingang mit einem Rathe: man folt 
rechtſchaffene Männer ehren (darum Iobe er audy- den Ariſti⸗ 
des); oder: ſolche, **) welche nicht wohl angefehen und dech 
nicht verwerflic) feyen, fondern der Art, daß jie-gut fenen, ohne 
bafür erkannt zu werden, wie Alerander, des Priamus Sohn; 
denn fomit gibt er Rath. »*0) Noch bilder man den Eir.: 
gang aus Cingängen gerichtlicher Reden, nämlich aus Dem, 
was an den Zuhörer gerichtet ift, wenn man feine Rede über 
etwas Unzlaubliches, über etwas. Sciwieriges , oder über ei- 
nen fchon vielfäftig abgehandelten Gegenftand häft, fo dag 
der Zuhörer Nachlicht üben muß, wie Chörilus ſagt: 

Ient, da Miles getheilt — +) 
*) Im Panegyricus. 
**, Unbekannte Beziehung. 
++), Aıfo' dient ber Rath, aus ber Staalsrede entlehnt, eben- 

fand zum Eingange in ber Schaurede. 

7) 88 find fünf Hexameter von Chörilus ſiber diefen Gegen: 
ftand erhalten, deren britten A. zur Hälfte anführt, Der 
Sinn bed Ganzen ift: in früheren Zeiten lag reichlicher 
Stoff für den Dichter da: jest ba Alles ſchon occuypirt ifl. 
bleibt man mit allen dichteriſchen Verſuchen im Nachtheil. 
So findet Virgil das mpthologifaye Feld der Dichtkunſt 
fhon ganz adgeerndtet: cui non dictus Hylas puer, — 
und wendet fich daher zu einem Gedichte fiber ben Laub: 
bau. — Chörilus ans Samos wear ein epifcher Dichter, 
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Sonach bildet man die Eingänge der Schaureben aus Folgens 
dem: aus Lob, aus Tadel, ans Rathen und Abrathen, aus 
der Bearbeitung des Zuhoͤrers, und das Vorſpiel zur Rede 
mag entweder fremdartig oder mit derfelben verwandt fepn. 

In Anſehung der Eingänge gerichtlicher Neven muß man 


ſich merken, daß fie find, was die Prologe der Theaterſtücke 


und die Eingäuge der Heldengedichte; denn die der Dithh⸗ 
zamben- ſtehen denen der Schaureden gleich lunbet. ]: 
Deinethalb und deiner Geſchenke oder Waffen — 
Dagegen in den Reden, wie in den Heldengedichten iſt es 
eine Hinweifung auf die Rebe, damit man zum Voraus wifle, 
wovon die Rede fey, und der Gedanke nicht fchwebend bfeibe; 
denn das Unbeftimmte macht umherfchweifen. Wer nun den 
Anfang gleichfam in die Hand gibt, bewirkt, daß man fort: 
während der Rede folgt: ‘daher heißt es Be l, * 
Singe den Zorn, N) Söttin _ 
[Od. I, 1]: 
Melbe den Mann mir, Muſe — 
[Unbek.]: *) 
Gib eine andere Maͤhre mir an, wie vom Aſiſchen Lande 
Kam nach Europa gewaltiger Krieg — 
So geben auch die Zragiter Aufſchluß über die Handlung; 


"wenn auch nicht gleich vorne, wie Euripides, fo iſt doch der 
Aufſchluß noch in dem Prolog, wie bei Sophocles (Oed. Tyr. 771]: 





ber bie Kriege der Hellenen mit Darind und Xerxes ve⸗ 
fungen hatte. 

+, Bielleicht fing das Epos des Ehdrilus (% bie vor. Note) 
fo an, Vergl. Buhle zu db. St. 
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Mir war Exzeuger Polybos — 
Ebenſo die Comödie. Das weſentliche und eigenthümliche 
Geſchäft des Eingangs iſt nun, anzugeben, Was der Ziekpunkt 
fen, den die Rede ſich ſeßt. Darum muß man auch den Eins 
gang weglaflen, wenn die Sache augenfällig und wenn ſie ge⸗ 
ringfügig iſt. Die andere Art von Ingredienzen, weiche man 
anwendet, find nur Hülfsmittel und find bekannt. Sie wers 
den hergenommen vom Sprechenden, vom Zuhörer, von der 
Sache und vom Entgegengefepten. Es betrifft den Mann 
ferbft-und feinen Geguer, Was darauf hinausläuft, Verdäch⸗ 
tigung zu entkräften und zu bereifen. Doch iſt's nicht gleich⸗ 
mäßig; denn der Dertheidigende bringt. das Vorne, was ſich 
auf die Verdächtigung bezieht, und der Anflagende in dem 
Schluſſe. Warum fo, ift nicht dunkel. Denn der Vertheidi⸗ 
gende muß, wenn er ſich einführen will, die Hinderniſſe weg⸗ 
räumen, und alfo die Verdächtigung zuerft enfkräften; dage: 
gen muß der Derdächtigende feine Verdächtigung in den 
Schluſſe anbringen, damit man fle eher behält. Was fidy auf - 
den Zuhörer bezieht, wird hergenommen aus dem Beſtreben, 
ihn freundlich, auch aus Dem, ihn zornig zu ſtimmen, mandhs 
mal aus Dem, ihn aufmerkfam zu machen, oder auch dem 
Entgegengeſetzten; denn nicht immer iſt's nützlich ihn aufmerk⸗ 

fam zu machen. Darum verfuchen Manche, ihn zum Lachen 
zu bringen. Sur Leichtigkeit der Auffaffung wird, 
wenn man will, Alles beitzagen, auch Das, daß man als gut⸗ 
berziger Mann erfcheint ; denn auf Solche merkt man eher. 
Yufmerkfam ift man auf das Große, das Eigenthümliche, 
das Wunderbare, das Ungenehme. Darum muß man bie 
Meinung beibringen, daß die Rede fo Etwas betreffe. Will 











| 


oo. 
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man dagegen Beine Aufmerkfamteit, — daß der Gegenftand _ 
gering, den Leuten fremb, daß er wibriger Art fen. Hier . 
darf nicht unbemerkt bleiben, daß Alles dergleichen außerhalb - 

der eigentlichen Rede liegt; denn es iſt berechnet auf einen - 

Zuhörer *) nicht von der rechten Urt, ber auf Dinge hört, 
welche über die Sache hinausliegen. Denn ift er nicht fo, fo 
bedarf es feines Eingangs weiter, ald um die Sache ſumma⸗ 
rifch vorzubringen, damit die Sache, wie der Leib, einen Kopf 
bat. Ferner ift Erregung der Aufmerkſamkeit allen Theilen 
der Nede gemeinfchaftliidh, wo es Noth thut; denn äberall 


, täßt man cher nach, als im Anfange. Daher fol man das 


Laͤcherliche im Eingange aufftellen, da wo Alle noch am Mei: 
ften aufmerkſam zuhören. Man muß alfo gerade da, wo ed - 
die rechte Zeit ift, fagen: „und merket wohl auf; denn «8 
ift eben ſowohl eure, als meine Sache“; ferner: „ich will 
euch etwas fo Schreckliches oder Wunderbares fagen, wie ihr 


ed noch niemals gehört.” Das heißt, mie Prodicus ſagt, 


feinen Zuhörern, ‚wenn fie einnicten wollen, die fünfzig Drach⸗ 
men an bedenken geben. **) Daß man aber in Dem, was auf 
den Zuhörer berechnet iſt, einen andern Geſichtspunkt faßt, 
ats welchen der Zuhörer hat, iſt offenbar; denn Jedermann 


5. bie erfie Anm. zum Cap. 2 bed rien Buchs. 

26) Naͤmlich: daß fie wicht die fünfzig ihm bezahlten Drachmen 
durch IUnaufinerffamkeit verlieren ſollen. Dieb hängt mit 
ben Worten: „es iſt ebenfomoh! enre ald meine Sache” 
genau zuſammen. Vergl. Plato im Cratylus, Bipont. 
. X. III. p. 234. Probdieus, ſagt ber Scholiaſt des Ariſto⸗ 
phanes zu den Wolken v. 569, war von Chios, und bIühte 
um_ bie Zeiten bes Socrates. Diefer hielt zuerft ben (rhe⸗ 

torifhen) Kehrvortrag um fünſzig Drachmen. 
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ſucht in den Eingängen entweder zu verbächfigen oder Bes 
fuͤrchtungen wegzuſchaffen Soph. Untig. 323]: 

O Fler, mit nichten ſag' ich, daß ich von der Eil' — *) 
Was macht du Umfchweif? 


*) Bei Sophocles fagt ben erſten Vers, nur mit Veränderung 
eines einzigen ſpnonymen Worts, einer ber Wiüchter, welche 
von Ereon beordert waren, barüber zu wachen, daß Nies 
mand des Polnniced Leichnam zur Beftattung heimlich hin- 
wegbrächte. Es ift glaublich, daß U. nad) feiner Weiſe 
nur ben erften biefer Merfe anführt, um feinen Griechi⸗ 
ſchen Leſern die wohlsefannten folgenden in's Gebdchtniß 
zu rufen; dag er nicht die Meinung erregen will, als habe 
Ereon, welcher den zweiten Werd fagen foll, den Wächter 
gleich bei'm eriten unterbrochen.  Inbeffen muß man doch 
annehmen, daß U. aus dem ihm nicht Immer treuen Ge 
bädytniffe diefe Stelle anfüihrt, weil gerade Das, was Ereon 
anf ded Wächters Anrede ſagt, bei Sophocies gar nicht 
vordommt. Denn der Wächter fagt außer dem erfien noch 
breizehn Verſe, und Creon antwortete ihm zwar, aber 
mit Peiner _folchen verweifenden Frage. Hierbei ift der uns 

glücklichſte Ausweg der, anzunehmen, es fey die Stelle 
aus einem andern Stücke bed Sophocles ober gar bed Eu⸗ 
ripides genommen. Denn bed Wächter Rede ift wirklich 

> eine fo vortrefflide Mufterftelle für Das, was U. bier 
anſchaulich mahen will, daß A, ficherlich bei der Vorſtel⸗ 
Tung, welche ihm davon vorfchwebte, geblieben ift, wenn 
er auch in. den Worten einen Gebächtnißfehlee gemacht 
bat. Sch bin überzeugt, daß er bie Stelle mit Ereon’s 
: Nebe meint, welche Solger 241 fo überſetzt: 


Scharf um dich blickend fuchft bu ringe dich vor ber That 
Bu fhirmen. Sicher bringſt du ſchwere Neuigkeit. — 
vornehmlich, weil der Anfang dieſer Verſe ber Sylbenzahl 
und ſelbſt zum Theil dem Tone nad) mit Dem fiherein: 
kommt, was U. ben Kreon fagen laͤßt, und weil hier, nur 


. 
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Auch, Wer eine üble Sache hat, oder zu haben ſcheint; denn 
da iſt's überalt beffer fich aufzuhalten, als’ bei der Sache. 


rn 





mit andern Worten, bem Wächter berfelde Vorwurf ge: 
macht wird, welchen A. den Ereon durch eine Frage ma⸗ 
chen räßt. Eine Sammliuug von Stellen, nur aus biefer 
Rhetorik, wirb beweiſen, dag. A. in Gedächtnißfehler gäut, 
und bag daher auch diefe Abweichung vom Texte bes ci- 
tirtem Dichter daran zu erPlären ifi. 1, 11 führt er eine 
Stelle aus Obyff. XV an, welche nach ihm mit den Wor⸗ 
ten fchlöße: und Vieles gethan hat, während wir nad) 
unfersmn Texte fo überfegen muſſen, wie oben geſchehen 
it; 11, 21 eine Stelle aus Eurip. Hecuba 823, wo er 


= ner fest, wihrend das Driginal Sterblide bat; 


daſelbſt u. Eth. Eudem. S. 487 ans Eurip, Troad. 

1015, wo er wörtlich ſagt: Fein Liebhaber, und das Drie 
ginal; nicht iſt ein Liebhaber; AI, 6 aus Eurip. Iph. 
‚ia T,v. 675, wo er vielbeweint fügt, und das Dri: 

ginal: vielgefaltet,. 11, 7 führt er gegen Ende bes 


Tapiters zwei Stellen an, die beibe am Ende des Paneny: 


ricus von Ifocrates ſtehen ſollen: woſelbſt fid) aber nur 
die erfie, nicht auch die zweite findet, III, 9 ſchreibt er 
einen bem Guripibes angehörenden Vers dem Sophoceles 
zu; ‚in demfelten Capitel find viele Iſoecratiſche Stellen, 
- deren Pläne ich angezeigt, großentheils mit Abweichungen 
“von dem Terte angeführt ; ebenſo 111, 10 die Stelle aus 
Isocr. ad Phil,; und in gleicher Art wird man 11T, 14 


- 


in ber Stelle aus Iph. ia Aul., ebendaſelbſt in der aus 


. Isoer. ad Phil, —* eben daſelbſt bei Ilias IX, 585; II, 
14 bei Dem, was er fiber den Fingang zu des Ifocrates 
Lobrede auf Helena fast, durch Vergleichung ber Autoren 
felöft manche Abweichung ober Auslaſſung finden, welche 
man nur and ber getänfchten Buverfid ht des Philoſophen 
auf fein Gedaͤchtniß erflären kann. In unſerem Capitel 
ſelbſt macht er aus dem Anfange des Verſes „mir war 
Erzeuger Polypbos“ den Eingand, Protog eines Sophoclei⸗ 
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Darum ſagen die Sclaven nicht, Was man ſie fragt, ſondern 
Was außen umher iſt, und machen viel Eingang. 

Wie man freundlich ſtimmen ſoll, iſt angegeben, und 
ſo vom Uebrigen der Art alles Einzelne. Da es aber mit 
Recht heißt [Od. VI, 337]: | 

Gib, daß im Volk ber Phaͤaken ic, Lieb’ antreff’ und Erkarmung. 


fo muß man anf diefe zwei Dinge fein Augenmerk richten. 
In der Schaurete muß man den Zuhörer glauben machen, er - 
ſelbſt, oder fein Sefchlecht, oder feine Beftrebungen, oder 
fonft Etwas an ihm werde mit gelobt. Denn es ift wahr, 
was Socrates in ber Leichenrede fagt, es fen nicht fchwer, 
Uthener vor Athenern zu loben, wohl aber vor Lacedaͤmo⸗ 
niern. Was die Staatsrede braudyt, nimmt fie aus der 
gerichklichen. Sie hat von Ratur am wenigſten Eingang ; 
denn fie betrifft ja Dinge, welche man fchon Eeunf. Und die 
Sadıe an fid) bedarf keines Eingangs, fondern uur wegen 
des Redners oder ber Gegenredner, ober wenn Die Leute die 
Sache nicht für fo groß anfehen, als man will, fondern für 
größer ober geringer: daher muß man denn verbädhtigen oder 
entträften, binaufs ober herabfegen. Dieierwegen, oder zur 
Verzierung bedarf es des Eingangs, weil ed vom Zaune ges 
brochen erfcheint, wenn es diefen nicht hat. Von folcher Art 
iſt des Gorgias Lobrede auf-die Eleer, da,er, ohne ſich in 
Poſitur zu ſetzen und eine einleitende Bewegung zu machen, 
gleich anfängt Elis, die gluͤckliche Stadt. 





ſchen Stückes, während derſelbe in ber Mitte bes Städesfleht. 
Mehrere Gedachtnißfehler kommen noch III, 46 u. 17 vor. 


Drittes Buch. Fünfzehntes Eapitel. . 285 


Künfzebntes Capitel. 
In Rüdfiht auf Verbähtigung bietet einen Punkt 
Dasjenige dar, womit man überhaupt ein widriges Vorur⸗ 
theil zu eutkräften fuche; denn es macht keinen Unterfſchied, 
ob Jemand es ausgeiprochen hat oder nicht: und fo ift Dieß . 
"allgemein anwendbar. Ein anderes Verfahren begegnet wirk⸗ 
Sich Cntgegengehaltenem, und fucht darzuthun, daß die Sache " 
niche ift, oder nicht fchädlich oder nicht für das Individuum, 
‚oder nicht von folcher Bedeutung, oder nicht unrecht, oder 
nicht groß, oder nicht unſittlich, oder Daß fie Nichts auf fich 
habe (denn Das, iſrs worüber geffritten wird, wie von Iphi⸗ 
crates gegel Nanficrates, *) dem er zugafland-gethan zu has 
ben, Was Derfeide behauptete, und ihm Schaden angethan, 
nicht aber damit Unrecht zu Gaben); oder fucht, wo man im 
Anrechte ist, Etwas dagegen zu geben, wenn die Sache [chäblich 
iſt: „es iſt ja eine ſchöͤne Handlung“, wenn fie wehthuender 
Art iſt; „es iſt ja nutzenbringend“ — oder ſonſt Etwas ber 
Art. Wieder ein Verfahren iſt, daß man ſagt, es ſey ein 
Verſehen, oder ein Unglück oder Nothwendigkeit: wie So⸗ 
phocles ſagte, er zittere nicht, wie der Andere zu ſeiner Ver⸗ 
daͤchtigung ſagte, um altersſchwach zu ſcheinen, ſondern aus 
Nothwendigkeit; denn feine achtzig Jahre ſeyen nicht das 
Wert feines Willens. So ferner, daB man dagegen gibt, ' 
| warum man fo gehandelt: man habe nicht fdhaden wollen, - 
fondern Das und Das, man habe nicht Das, was ſchuldge⸗ 
geben worden, gethan, und fo fey es zum Schaden ausgeſchla⸗ 
gen. „Recht wäre es mid) zu haffen, wenn ich's gefhan hätte, 


*) Nauficrates, von Erpthrä, ein Gchfiter bed Iſocrates. 





% 
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mit der Abſicht, Daß Das herausfemmen möge.“ Wieder ein 
Verfahren iff, wenn der Befchuldigende mit verwidelt ift, 
entweder jetzt odet früher, entweder er ſelbſt oder ein ihm 
Naheſtehender. Wieder eines, wenn ſolche Menſchen mit ver- 
wickelt werden, weldye man als nicht getroffen von der Be: 
ſchuldiguug anerkennt, 3. B. wenn der Ehebrecher und Der 
ind Der als rein-gife, fo muß es auch Der und. Der feyn. *) 
Wieder eines, wenn terfelbe fchon Andere verdaͤchtigt Kar, 
oder ein Anderer ihn, oder wenn gegen Unbere ein ſolches 
Vorurtheil, wie jest gegen mid, ohne Verdaͤchtigung gefaßt 
wurde, welche als nicht ſchuldig erfannt worben find. Wieder 
eines entſteht durch Besenbefchufdisung wider den Beſchul⸗ 
digenden; denn es ift ein Widerfpruch, wenn der Menſch ferbft 
unglaubhaft ift, und feine Worte glaubhaft feyn follen. Wie⸗ 
der eines, wenn fchon eine Enticheidung erfolgt iſt, was Eu: 
ripides gegen Hygiänon **) im Proceffe über die Antidoſis ***) 
anwandte, als derfeibe ihn der Gottloſigkeit anklagte, weil 
er in einem Werte Anweifung zur Eidhrüchigkeit gebe [Yippof. 
596]: 
Der Mund beſchwor⸗s, doch unbeeidet iii der Geiſt — 


2 Dos letzte Sapglied fehlt in einigen Manufcripten und der 
Ueberfegung bed Trapezuntierd. 

*+) Statt biefed Namens vermuthet Valckenaer Hygiinetuß. 
860, Umtauſch des Vermogens, welchen ein ärmerer Athener, 
der fih zu einem öffentlichen und Foftfpieligen Dienſte aufs 
geforbert fah, demjenigen Mitblirger geſetzlich anmuthen 
konnte, ben er für veicher hielt,. waͤhrend berfelbe mit ber 
Aufforderung übergangen worden war. Die Gerichte hat⸗ 
ten bie Eutſcheidung ra. Naheres und Beiſpiele in 
Boͤckhs Staatsb. I, S. 122 fe. 


. 


.2 


Drittes Buch. Zünfsepntes Eapitel. 287 


- Er. fagte dagegen, jener thue Unrecht, eine Entſcheidung *) 
vom Wettſtreite beim Dionyſosfeſte her vor Gericht zu brin⸗ 
gen; denn dort habe er ſich gerechtfertigt oder wolle es noch 
thun, wenn er ihn anklagen wolle. Wieder eines entſteht 
durch Klage uͤber die Beſchuldigung, wie ſchwer ſie ſey; und 
zwar darum, weil das den. Standpunkt beim Urtheile verän: 
dert. Ein beiden Theiten gemeinfchafftiches Mittel iſt, daß 
man Merkmale anführt, wie Odpffeus im Zeucer, ») Dies 
ver fey mit Priamus verwandt; denn Heſione ***) fen deifen 
Schweſter, wogegen Zeucer ſagt: fein Water Telamon fen 
des Yriamus Feind, und er habe von ten Kundfchaftern 
Nichts angezeigt. Wieder eines für den Beſchuldigenden iſt, 
daß er durch gedehntes Toben einer bleinen Sache, oder durch 
kurzes Lob einer großen Sache Tadel aubringe, oder daß er, 
wenn er viel Gutes +) vorgebracht, Eines tadelt, was bei 
der Sache von Wichtigkeit iſt. Sotche Werdächtiger iind die 
feinften und böfeften; denn fie ſuchen durch das Güte zu ſcha⸗ 


”) Eine Entſcheidung war ſchon erfolgt, indem das Stüd von 
‚den zehn beeidigten Kampfrichtern (Schöll Geſchichte der 
Gr, Literatur, I, ©. 216) den Stücken feiner Mitbewers 
ber um ben Preis (daſelbſt S. 250) vorgezogen und eben 

damit für tadellos erklärt worben war. Da biefe drama⸗ 
tifhen Wettkaͤmpfe bei einem rerigiöfen Feſte ftatt fanden, 
{0 wäre eine irreligidfe Anficht des Eides allerbings ein 

x Grund gewefen, ba8 Stück zu verwerfen, wenn die Rampfs 
richter eine folche darin gefunden hätten, Euripides Fonnte 
alfo die Krönung feines Stüds als eine Unſchuldserklaͤ⸗ 
sung gegen Hygiääͤnons Worwurf betrachten. 

*) Gin verloren gegangenes Stück bes Sophocles. 
*+#, Telamons Gattin. 
» Für den Gegner. 
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den, bas fie mit dei Böfen mengen. Das Mittel if gemeitts 
ſchaftlich zur Verdächtigung umd zur Entkräftung anzuwen⸗ 
den, inſoferne eine und dieſelbe Handlung aus mehreren Be⸗ 
weggründen entſtanden ſehn kann, wobei denn der Verdaͤch⸗ 
tigende dieſelde durch fehlintime Bentung anſchwärzen, und der 
Entkraͤfiende fie zum Beſſern kehren muß. So }.-B. daß 
Diomedes *) den Odyſſens vorzog, einerſeits, weil er ihn für 
Den tüchtigſten erachtete, andererſeits — nein; ſondern, weil er 
‚Um allein nicht für einen Nebenbühler anſah, da er. tes ſey. 
So viel von der Verdachtiguns. 


Sech szehntes Capitei. 


Die Erzählung ift in ben Schaureben nicht zuſammen⸗ 
hängend, fonderm geheilt. Denn man muß allerdings bie 
Thaten auseinanderſeten ‚ in deren Folge die Rede gehalten 
wird. Denn die Rede ift zufammengefent, und Hat erſtens 
einen außerhalb der Kunſt Iiegenden Theil; es ift naͤmlich Der, 
“weicher ſpricht, ja nicht Urheber der Thatfache; **) zwei⸗ 
send befteht fie and ber tünftlichen Behandlung: Was darauf 
beruht, daß man's zu zeigen hat, wenn die Sache unglaubhaft 
‚int, ober daß fie von gewiffer Urt, von gewiflem Grade oder 
"ad Alles jufammen fey. Deßdali muß man bismeilen nicht 
Aue⸗ der ‚Neiße nad) erzählen, weit, Bas fo dargethan wird, 


*) Stins X. 

J Der iſachen, z. B. ber Thaten bes Evagoras, welche 
Iſocrates lobt. Er muß fie nehmen, wie ſie fich finden: ſteht 
alſo zu ihnen in demſelben Verhaältniſſe, wie der Redner 
vor Gericht gegen Urkunden, Zeugenaudfagen u. dal., die 
er nicht machen kann, fondern verarbeiten muß. Val. L, 15. 
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ſchwer zu behalten iſt, „Nach dieſen Thatſachen iſt er tapfer, 
nach diefen weiſe oder gerecht”. Dieſe Art der Darftellung _ 
ift einfacher, jene andere aber ift vielfarbig *) und nicht ans 
fpruchlos. Man muß aber, mas befannte Thaten find, nur in 
Erinnerung bringen: darum bebürfen die meiften Neben "”) 
Heiner Erzählung: wenn man z. B. den Achilles Toben will; 
denn Jedermann weiß feine Thaten, Dagegen muß man fie 
anwenden. Lobt man dagegen den Eritias, fo muß man fie 
erzählen; denn fie find nicht vielen befannt. 2... . **%) 

Jegt ftellt man bie Tächerliche Regel auf, die Erzählung 
müffe fehnell fegn. Und. doch trifft Hier Das zu, was Einer 
dem Brodtineter, der ihn fragte, ob er einen rauben ober 
zarten Teig machen folle, antwortete: wie denn? iſt's benn 


55 Der Nebner zu Lob und Tadel Eann zweierlei Wege ein: 
ſchlagen: entweber ben Charakter ber Perfon bezeichnen, 
und die verfhiebenen Merkmale diefed Charakters aufftel- 
Yen, und diefen Merkmalen bie vorhandenen Thatfachen 
beierdnen; ober aber erzählen nad) ber Zeitſolge, und dann 

- grft die nöthigen Schlüffe aus ben gegebenen Thatſachen 
„bilden, wodurch das Xob ober ber Tadel gerechtfertigt wird. . 
° ° Die letztere Art wird weniger Einheit haben, als die erfiere, 
45) Demonftrativen ober Schaureden. 
wer) Hier wieberhoft unfer Eapitel eine Stelle aus I, 9, welche 
: aber von Bielorius mit Recht ald hierher nicht gehörig 
‚ verbannt, wird, ungeachtet ihre Eiunſchiebung an biefem ' 
Orte fehr alt ſeyn muß. Es iſt ganz gegen: unferd Schrift: 
ſtellers Weiſe, vom Gegenftande: bed Capitels, der Erzäh: 
Iung, fo abzufchweifen, als Dieß gefchehen wfirde, wenn 
jene Stelle bier eingefchoben bliebe; der andern Bründe 
nicht zu gebenfen. Uebrigens fcheint hier Etwas in dem 
Haubſchriften ausgefallen zu ſeyn. S. Buble zu biefer Stelle. 
Ariſtoteles Rhetorik. 28 Bbchn. u ı1ı 0° 
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nicht möglich, einen guten zu mahen? So iſt's nun auch 
bier. Mean darf freitich nicht gebehnt erzählen, wie auch der 
Eingang und die Beweifeführung wicht gebehnt feyn Toll; 
denn auch hier berunt das Gute nicht auf der Schnelligkeit 
oder Kürze, fondern auf bem mittlern Maße: und Dieß be 
fteht darin, daß man fo viel fagt, als zur Aufpellung der 
Sache dienen, vder bewirken wird, daB man annimmt, es fey 
‚ gefchehen , .er habe gefchadet, er habe Unrecht gethan, ober 
Das gerade, was man will: und ber gegenüber Stehende 
dus: Gegentheil. *) Dabei muß man immer in bie Erzählung 
fo Etwas einfließen laffen, was auf den eigenen ſittlichen 
Werth ſchließen laͤßt, 3.8.: ich aber wies jederzeit auf Das, 
was recht iſt, Yin, und ſagte, er folle Die Kinder nicht im 
Stiche laſſen — 5 ober auf bed Anders Gdyfechtigkeit: „er 
" aber antwortete, wo er ſey, ba gebe ed andere Kinder — 
wie die abtruͤnnigen Aegyptier nach Herodot **) geantwortet 
haben. Oder, was ben Richtern angenehm ift, *°”) N 
Bei der DBentheidigung ift bie Erzähluag dürzer. Dage⸗ 
gen ſtreitet man ja, duß Gtwas nicht gefchehen, daß ed nicht 
ſchablich, daß ed nicht ungerecht, oder Daß ed nicht von fol 
chem Belange fey: man muß daher bei bem Anerkanuten ſich 
nicht aufhalten, ſokerne es nicht dahin Bezug. hat, z. B. wenn 
es wohl gethan worden iſt, aber nicht mit Unrecht. Dazu 
an man Thatſachen von fich anführen, deren Unterlafſung 
Mitleid ober Entrüftung herbeiführt. in Beifpiel davon 





> D ie. ſast. 


a20) Herob. Il, 30. 
se) D. i. muß inan einfließen laffen. | on 
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gibt des Aleinodus Molog, '*) Bas in der Aurede Penelopens 
in ſechszig Verſen gefaßt iſt. Deßgleichen wie Phayllus *" 
den Cyclus ſprechen läßt, und der Prolog im Deneus, #4) 

Die Erzählung muß characteriſtiſch ſeyn. Das. wird fie 
werben, wenn wir willen, was Character verleißt, . Hier . 
ift das Einzige, daß man [eine Abſicht zu erbenne gibt: 
die Beſchaffenheit des EHaracters aber wird dadurch Angezeigt, 
das man die Befchaffenheit der Abfteht zu erkennen gibt. Die 
Abſicht aber ift von gewiffer Ark durch ihr Ziel. Darum 
haben die mathematiſchen Vorträge Beinen Character, weil fle 
Peine Abſicht 3) Haben; denn fie haben. Fein warum; wohl 


>) So nannten die Alten Odyſſ. IX, vis XIF, wie Aelian 
var, hist, XIII, 44 unter den vereinen itern, bie 
man eihzelten Hauptpartieen ber Homeriſchen Brfänge 
‚gab, auch bie Apologie des Alcinons ailführt. Seis 
er Gattin Penelope erzaͤhlt Obyſſens im vorlenten Geſange 
Daſſerbe, was er in vier Goſangen dem Phaakentoaige ers 
mzaͤhrt Hatte, in zwetunbbrewig, nicht im ſechszizi Berſen, 
weßrryen bier entweber ‚bei Ariſtoteles ein tniß⸗ 
ſehler, oder in unſerem Hoin erifchen ante ei ein Mangel 
iſt, Schria drr. 

»ny Pheynng was einer der Eyeioſchen Dichten, deren DSiqtun⸗ 
gem He vor: ab nachhomeriſchen Bogen wnfeßten: “un le 

+7, eridrnos Schauſpiol des Euripides. | 
?) Diefe und. vie weiter unten ſolgende Stelle vorwehenlich 
haben mich abgehalten, bad. Wort darch Borr far zu uber⸗ 
- gegen, wie BVoigt im erſten Buch, and. Garne im ber 
Ethik gethan bat. Men muß gwar zugsfiehem,, das Als 
ſicht Das, mar Ariſt. wii, ebenfalls nicht erſchospft. Aber 
es ſcheint wir, daß man cher ahnen kann, Ans er jagen 
wie, menn Man liedt: mathematiſche Mortraͤgo Haben keine 
Ab ſicht, wid, wenn: uͤberſetzt wäre; nl). DB Haben kei⸗ 

11 
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aber bie Socratiſchen; denn ihr Begenftand ift folcher Art. 
Characterififch if, was je mit einer fittlichen Eigenuthümfich- 


nen Vorſatz; weil ber Vorſatz weniger moralsches 
Ingrediens Hat, als die Abſicht. Die Hanptfielle fiber 
- biefe® ſchwere Wort ift Eih. Nic. 11, 2, Bei Garve 4, 
Nach: diefer fcheint mir unter EOALELTIG etwa mor a⸗ 
liſche Willensfußerung verſtanden zu ſeyn, und 
dieſem gafammengefenten Ausdrucke das Wort Abficht 
und wei 
Denn bort unterfheibet A. bie nooaloeoıg nicht allein 
von der Begierde, der Leidenfchaft,, der Meinung, fonbern 
auch von der BovAnoıg, was Garve ſicherlich wicht mit 
Recht buch Wille und Wollen fiberfest. Gr hätte 
das Wünſchen Überfegen folen, ba A. von biefer Re⸗ 
gung unfersd Innern fagt: es begreife auch das lInmög: . 
Nice in ſich, und de,in unferer Sprache ber Wille ats 
. , Venperung ber Vernunft gilt. U, bezeichnet bie TEOUI- 
...: Peg ale Etwas, bad wir mit Kindern und Thieren nicht 
gemein haben, . Dieb aber ift ber. Vorſat offenyar we⸗ 
niger, als bie Abſicht. Am Ende des Capitels ſagt er 
deort noch ausbräüdlich, ſie ſay mit Wernunft und Ueberle⸗ 
gung verbunden, und das Wort ſelbſt drücke einen Art 
aus, in. welchen: man. etmad vor einem andern Dinge 
"wähle. : Gagt er nun bier, mathematifche Vorträge haben 
Beine Abficht, und Fein warum, wohl aber die Socra⸗ 
riſchen, fo erkennt man fihon ans biefem Gegenfaue, daß 
in nooalpeoıg der moraTifche Wille vorherrfchen muß, 
da bei Dem, was er Soeratifche Borträge. nennt, 
fo wie XRendphon und Plato fie. uns:geben, DaB wars 
um feberzeit in der bildenden Kraft intellectneller Er⸗ 
Ekenntniß ruht. : Die mathematifchen Worträge wollen auf 
am Willen micht einwirken, aber bie Sosratifchen ; bar: 
am haben hene das nicht, was A. Character ent. 


er unten Grundſatz am nächſten zu kommen. | 
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keit verbunden iſt, 3. B.: „im Sprechen‘ *) felbft machte er 
. Schritte” — was eine kecke und trotzige Eigenthiimtichkeit 
bezeichnet. Dahin gehört ferner, daß man nicht bie Sprache 
der Berechnung führe, wie unſere heutigen Redner, fondern 
die des Grundſatzes: „Das ward, mas ich wollte und vor? 
hatte: und wenn mir’s nicht zum Nutzen geriethe, war’s body 
beffer.” - Denn das Eine will ber Kiuge, das Andere der 
Gute, indem der Kluge zur Aufgabe Hat, dem Nüslichen nach⸗ 
zutrachten, und der Gute, dem Eden. Iſt's eine unglaub: 
hafte Sache, fo muß man den Grund dazu angeben, wozu 
Sophocles ein Beifpiel gibt, das von Antigone, daß fie mehr 
um ihren Bruder forgte, als um den Manu oder Kinder: 
denn diefe, einmal verloren, könnten ine wieder werden; 
(Sopbh· Antig. 905]: — 
Doch weil mir Vater und Mutter birgt des Hades Nacht, 
Entfprießt. ja nlemals wiederum ein Bruder mir, 
- Hat man feinen Grund anzugeben, To muß man fagen, man 
wiſſe wohl, daß man etwas Unglaubhaftes fage, aber man 
fey einmal von Natur fo beichaften. Denn die Menfchen 
”) Ohne Zweifel vor der Verſammlung. Qumtil, I, 3, 121 
führt als einen der Fehler, in bie man durch Berles 
genheit bei'm Sprechen gerathen Pönne, an: einige Schritte 
machen, bevor man feinen Say ausgeſprochen habe, Wie 
nun oftmals Trotz und Merlegenheit gleiche Wirkungen 
hervorgubringen fcheinen : fo kann auch hier dad Schritte 
machen bem Gegentheile Deffen zugefchrieben merben, 
bem es Quint. zufchreibt. So konnte auch Cleons Kunfts 
ftäe in der Action, bas Schlagen, auf feinen Schenkel 
(Quint. 1I, 12, 10 u. XI, 5, 123) verfhieden gedeutet 
werben, als Teuer und ald Srechheit. 





2944 Ariſtoteles Rhetorik 


glauben Einem wicht, dab man von. felbft etmas. Anderes vor⸗ 
nehme, ald das Nubenbringende. 

Ferner beingt man, Was mit Affecten in Berbindung 

fiht, inden man auch Folgen der Sache erzählt, ſelbſt die, 
welche bekannt ſind, und Was uns oder dem Andern auf be⸗ 
ſondere Weiſe zukommt: „der ging mit- einem wilden Blicke 
auf mich. weg’; und wie Aefchines *) ‚über Crathlus: ‚„‚ziicend 
und in Die Hände klatſchend“. Denn folche Dinge find glaub⸗ 
haft, und.fo wird Das, was die Leute willen, ihnen zum 
Zeichen Deffen , was fie ‚nicht willen. Sehr Vieles derglei- 
chen kann man bei Homer finden [Od. AIX, 561]: 
Jens ſprachs; und die Alte verbarg mit den Haͤnden ihr Antlib — 
Denn Wer zu weinen anfängt, führt bie Hand an die Augen. 
Und gfeih anfangs gib dich ald Mann von gewifier Art 
au erkennen, damit man did) fo anfche, uud ſo aush den Wi⸗ 
derfacher; thıte es aber unvermerdt. Daß es Seicht if, mag 
men an Ueberbriugern von Botſchaften merken, da 
wir über Diefe, von denen wir doch gar Nichts willen, uns 
doch eine gewiſſe Meinung machen, **) Die&rzählung mus 
an vielen Stellen vertheift, und- manchmal gleich im Anfang 
angebracht ſeyn. 

In der Staatsrede iſt am wenigſten Erzählung, weil 
über Kuͤnfttges Niemand erzählend ſpricht, ſondern, wo etwa 
Erzählung vorkommt, wird fie Geſchehenes betreffen, Damit 
man. in der Erinnerung an daſſelbe über Das, was nachfolgt, 
- deffer befchließen möge, oder man erzählt zu Beſchuldigung 


*) Wahrſcheinlich Aeſchines ber Soeratiker. Buble. 
»8* Sach dem Inhalte ihrer Botſchaft. 
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oder zu Lohe. Da. aber handelt man nicht im Gefchäfte Das 
berathenden Redners. Iſt bie Sache unglaubhaft, fo muß 


man verſprechen, deu Grund ſogleich anzugeben, und, Wan 


“ 


Die. Berfammfung. will, ‚vorzufegen, Auf folche Meile ver⸗ 
Sericht immer des Carcinus *) Jocake in feinem Oedipus auf 
Die, Fragen Deſſen, ber nad) feinem Sohne lorſcht. So des 
Sophoeles Homon. *88 


Siebenzenntes Capitel. 


Die Beglaubigungsgründe müſſen beweisträftig 
ſeon und den Vemſeis muß man, da der ſtveitigen Punkte 
vier ſeyn können, fo führen, daß won den gerade hier 
ſtreitii gen beweiſt. Streitet man 3,8. dafür, daß Etwas 
sicht. geſchehen ſey, fe mufi man nor Gericht darüber var: 
sehmiih den: Beweis führen; oder. bafür, daß man nicht 


Schaden geshan, hierüber, und, daß es nicht fo viel bedente, 


oder daß man recht damit gethhan. Deßgleichen, wenn gefirik, 


den wird, ob dieſe begimmte Sache gefchehen fen. Es 


darf nicht unbemerkt bleiben, Daß nur bei biefer Frage 
nothwendigermeiſe ein Theil moraliſcheſchlecht ſeyn muß; benn 
hier iſt nicht Unwiſſenheit der Grund, wie wenn man über 
Das Recht ſtritte. Bei biefem Puukte alfo muß man ver, 
weilen, bei ben aͤndern aber nicht. . 

In den. Schaureden wird meiſtentheils bie. redneriſche 
Ansfamüdung, daß Dieb und Jenes edel und nützlich ſey, 


=“ Geſchaͤft haben; denn die Handiungen müffen geglaubt . 





) Ain · teegäfher Dichter and Kom, ‚non. dem: wir Nichts 
mehr beſizen. 
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werben. In wenigen Fällen bringt man auch für dieſe Be: 
weife bei, wenn fie unglaubhaft find, oder ein Anderer der 
Urheber der That ift. *) In den Staatsreden möchte man 
bafür ftreiten, daß Etwas nicht feyn wird, oder Daß wohl 
Etwas feyn wird, was der Andere anräth, aber daß es nicht 
rechtlich iſt, oder nicht nützlich, ober nicht in dieſem Grade. 
Man muß auch merken, ob der Andere außerhalb der Sache 
eine Unwahrheit ſagt; denn Das erſcheint als Beweis ſtück, 
daß er auch im Andern lügt. 

&s find aber bie Beifpiele für die Staatsrede, **) und die 
Enthymemen für die gerichtliche am Meiften geeignet, Denn. 
die erfte betrifft das Künftige: weßhalbd man nothwendiger⸗ 
weife aus dem fihon Gefchehenen die Nachweiſungen beibrin- 
gen muß; die zweite Das, was iſt oder nicht ift, we mehr 
Beweisführung und Nothwendigkeit eintritt; denn Was ger. 
than iſt, Hat Nothwendigkeit in ſich. Jedoch muß man bie 
Enthymemen nicht. ameinandergereiht vorbriugen, ſondern fle 
mengen; fonft thun fle einander Schaden ; denn auch das 
Wie viel hat fein Manß [Odyfſ. IV, 204}: 


Lieber, dieweil du geredet, Was auch ein verftändiger Mann wohl - - 


Dieß aber geſchieht da nicht. Auch muß man nicht über Al: 
les Enthymemen füchen: fonft wird man’s machen, wie etliche 
Jünger der Philofophie, welche folhe Dinge in beſter Form 
beweifen, die bekannter und glaubhafter find, ald Das, was 
fle in der Rede vorausfepen. Zerner, wenn man zum Affecte 
ſpricht, bringe man Fein Enthymema; denn entweder wird 
8 daB man alſo Diefem erſt die Ehre nehmen muß, um - 
fie dem Heiden zu geben. 
99) D. i. unter den verfhiedenen Arten der Veglaubigumzesrunde. 


— 


w· 


Ps 
[2 


Drittes Bud). . Siebemehntes Capitel. 297 


es dem Affect hinderlich, oder wird das Enthymema ver⸗ 
ſchwendet ſeyn; denn gleichzeitige Bewegungen ſind einander 
hinderlich, und heben ſich entweder auf, oder ſchwächen ein- 
ander. So auch, wo man feinen Vortrag characteriſtiſch 


macht, muß man nicht zugleich ein Enthymema fuchen; denn - 


die Beweisführung. hat mit Character uud Grundfägen Nichts 
zu thun. Dagegen Gnomen muß man in der Erzählung und 
Beglaubigung anwenden, weil Character in ihnen ift: „ich 
habe gegeben, und mit dem Bewußtfenn, daß man nicht trauen 
fol”. Spricht man zum Affecte, fo fagt man: „und es rent 
mich nicht, fo übel mir mitgefpielt worden iſt; denn er ber 
haält wohl den Gewiun, ich aber die gerechte Sache“. BE 
"Die Staatsrede ift aber ſchwerer, als bie gerichtliche, na⸗ 
türlich, weit fie das Künftige betrifft, hier aber das Geſche⸗ 
bene vorkommt, Was ſchon Gegenſtand bes Willens, felbft für 
die-Wahrſager, ift, wie Epimenides von Ereta fagte. Denn. 
Diefer wahrfagte nicht über das Künftige, fondern über das 


Geſchehene, .aber nody Verborgene. So ft aud) das Geſetz 


für die gerichtliche Rede eine Grundlage. "Hat man aber eis 
nen. Anfangspunkt, fo iſt es leichter, die Beweisführung zu 
finden. Auch Bat man dabei wenige Punkte zum Verweilen, 
wie da, wo man fpricht gegen ben Widerfacher, oder von ſich 
oder zu den Affecten, fondern gerade anı wenigſten, went 
man nicht von der Sache abführt. In folcher Verlegenheit 
muß man fodann es machen, wie die Athenienflfchen Redner, 
und wie Ffocrates, *) welcher in der berathenden Rede an⸗ 
.) Er nennt dieſen als einen Mann, ber eine Claſſe für ſich 


ausmacht, weil er nicht activer Nebner, ſondern Muſter⸗ 
Ichrer der Redekunſt und Verfaſſer von Reden war. 
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Elagt, wie die Lacedämonier im Panegpricnd. und den Cha: 


res ın ber Rede von der Bundesgenofienfcaft. *) In den 
Schaureden muß man Zobfprliche zwiſchen der Rede einfchie: 
den, wie Iſocrates thus, der immer irgenbiven mit einführt. 
Auch, Was Gorgias ſagtt, daß er ein Mittel habe, wodunch 
ihm die Rede nie gebreche, menn er von Achilles ſpreche, 
lobe er den Peleus, dann Aegcus, dann den Gott; -**) fo 
auch) die Tapferkeit; oder er bringe Dieß und: Jenes; und 
Bas iſt nun jenes -Ginfchieben. Hat man nun Beweismittel, 
fo muß men in. characherigifcher Eigenthümlichkeit und be: 
zeifend fprechen. ‚Hat. man. aber keine Enthymemen, nur ja 
jener: wie eö denn _auch dem guten Menjchen mehr gleich 
ſſeht, als rechtſchaffener Mann, denn mit unmwiberlegbarer 
Rede anfzufreten. Widerlegende Enthymemen machen 
mehr. Eindruck, ‘als beweifende, weil "Alles, was wiberlegt, 
in, jeiney Natur ale Syllogismus beutlicher hervortritt; denn 
Ontgegengefeßtee neben einander geftellt wird beuflicher ex⸗ 
kannt. Die Bearbeitung des Widerſachers ift Fein befonderer 
Theil der Nebe, fondern gehört zur Beglaubigung. Man 
le fheils durch Inſtanz, **) theils durch förmlichen 
Soluß. oo 

“> Sowohl in der berafheuder als der gerichtlichen Rede 
muß man zuerft feine Beglaubigungsmittel vorbringen, dann 
Dem, was entgegenfteht, fich zumenden mit Entfräffung und 
Borabthun: Iſt die Entgegnung. weittäufig, fo wimmt nam, 
Was ung entgegen ift, zuerst vor, wie,Galliftratus +) in ber 


*, Unter’ biefer Rede tft bie jegt neo eienvng (über den 
- Srieben) Betitelte vorſtauden. — . 





+, Buhles cv HadV die Gbitin CEhetis> ſieht wie ein Er—⸗ 


Elärungsverfuch. and. Jupiter als Urheber des Geſchlechts 
gie ja auch eine natürliche Anknüpfung, und er Tann 
xat ELoyhr eben fo gut 0 Heöc als Thetis 7 Heads 
genanst werden. - oo ’ 
>) Worüber Anal. prior, II, 26 genanere Erftieumg gibt. ' 
7) S. 1,1% 51. en on 


’ 
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Meſſeniſchen Rede gethan hat: as nämlich bie Andern fa: 


en werden, -faßle er zuvor auf und brachte es ſelbſt vor. 

pricht man in zweiter Stelle, fo muß man. feine. Widerle: 
gung des Gegners zu alleveift anbringen, indem man ent: 
träftet und Gegenfchlüffe bildet, aoruehmid wenn er viel 
Eindrick gemacht hat. Denn gleichiwie ſich das Gemüth ei— 
nen Menſchen, wider den es eingenommen worden iſt, nicht 
nahe kommen läßt, gerade ſo auch nicht einen Vortrag, wenn 


der entgegengeſetzte Recht zu haben ſcheint. Somit muß man 


dem angehenden Vortrage in dem Zuhörer Raum machen. 


-Dieß wird geſchehen, wenn. man unwirkſam maht. Man 


muß alfo gegen Alles oder das Bedentendſte oder Das, was 
Eindruck macht oder Das, was aut zu widerlegen ift, aufäm- 
pfen, und fo fein Eigenes glaubhaft machen [&ur. Tro. 951]: 

Die. Götkinnen zuerft will ich vertheib’gen: 

Denn Hera glaub' ich — — 
Da faßte ſie zuerſt das Schwächſte an. So viel von der 
Beglaubiguirg. *) | in 
Un den Eindruck fittlicher Eigenthümlichkeit hervorzu— 





*) Helene, nad, Trojas Felle von Menelans zum Tode be: 
ſſtimmt, bitter noch um burze Friſt zur Verantwortung, 
welche Menelaus ihr, ſelbſt auf Hecubas Fürbitte, "gewährt. 
Nun ſucht Helena zu beweiſen, daß nicht ſie die Schuldige 
ſey, ſondern des Paris Aeltern, die ihn gezeugt und trotz 
dem warneuden Orakelſpruche nicht getöbtet haben; dann 

. aber die Söttinnen, Pallas, Juno, Venus, welche ben Pa⸗ 
ris zum Schiebdrichter zwiſchen ſich gemacht hätten: ferner 
auch .er ſelbſt, ber Gatte, weicher fie allein ınit Paris da⸗ 
heim. gelafjen. Unter biefen brei Punkten ift der von ben 


u Göttinnen dev ſchwächſte. Hecuba, welche firb an ber Hin: 


Filing, Kelenas weiden wurde, wiberlegt ihre Mertheibi- 
. gungsrede , indem ſie den ſchwaͤchſaen Punkt derſelben zu⸗ 
er angreift, und zu beweiſen ſucht, daß es thoͤricht fen, 
den Göttinnen auch nur eine kleine Schuld beizumeſſen. 


® 


* 
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bringen, — da gemiffe Dinge von ſich ſelbſt in fagen, gehäffl 
it o er fangweit oder —— erregt, Ad von Andere, 
als Beſchimpfung oder Ropheit herauskommt; — muß man 
einen Dritten ale vedend einführen, wie. Iſocrates in [einer 
Rede an Philippns und über die Antidofis *) thut, und wie 
Archilochus ») zum Tadel anwendet, indem er den Vater 
über feine Todyter im Fambengedichte fagen läßt: 
| | Um Gerd 

Iſt Nichts unmöglich und ift euch verſchworen Nichte. 
So den Zimmermann Eharon in dem Jambengedichte, deſſen 
Anfang ift: . 

Nicht Fämmern mid) bed Gyges — *?”) 


So auch, wie Sophocles 7) den Hämon fir Antigene zu 
feinem Bater fprechen läßt, als fprächen Andere fo. Manch⸗ 
mal muß man aud) die Enthymemen umwandeln, und Gno: 
men daraus machen, 3.8.: ‚‚Srenndfchaftsverträge muß man 
verfländigerweife im Glücke machen; deun fo wird man am 
Beften dabei fahren.‘ Dagegen in enthymematifcher Form: 
„Wenn man aber da, wo übereinzutommen am Nüslichften 
und Bortheilhafteften iſt, Uebereinfünfte ſchließen fall, „fo 
muß man fie im Gtäde ſchließen.“ 


Achtzehntes Capitel. 


| Was die. Frage betrifft, fo ift der rechte Ort, fie an: 
Aubringen, vorwehmtich wenn der Andere den einen Theil 


‘ 


*) Es gab zwei Neben des Iſocrates, die biefen Titel führten, 
Nur Eine ift vorhanden, in weicher Nichts der Art vorkommt. 
>") Der berfihmte Erfinder ber fatirifhen Jambengedichte; er 
war aus Paros sebfirtig und Ichte um's Jahr 708 v. Ehr. 
*7) Hinzuzufligen: bed goldreichen (Gyges) Schäge. Soweit 
ift der Anfang des Gebichtd bei Plutarch erhalten. 
) Antig. v. 695 fo. 


— — 
0 


vierte Fall 


‘ 
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on herausgeſagt hat,-fo daß, wenn jetzt noch die Frage über 
ja ne dm kt hinzukommt, der Widerfprud). entfteht. 


Ein Beijpiel “ des Pericles Frage an Lampon über die 
i 


Weihe zu- dem Dienſte der Soteira.*) Da Der geſagt hatte, 
ein Ungeweihter könne Das nicht hören, fo fragfe er ihn, ob 
er die Sache kenne? und auf feine Bejahung weiter: wie 
denn, da er ungeweiht ſey? Der zweite Ball ift, wenn Eis 
nes ſchon offenbar iſt, und anzunehmen ift, daß der Gefragte 
auf die Frage das Zweite zugeben wird. Denn bat man den 
einen feiten Punkt erfragt, ' muß man Über Das, was au 
ſich Elar ift, nicht weitere Fragen anftellen, fondern fofort 
den Schluß ziehen: wie Socrates auf des Melitus Behaup- 
tung, ex Seugne Der Bötter Dafenn, fragte, ob er *”) einen 
Genius aunehme? Und da Der’s beiahte, fo fragte ex ihn, 
ob. nicht die Genien entweder Götterföhne, oder überhaupt 
etwas Göttliches ſeyen? Auf die Beiahung der Srage fagte 
er: gibt's denn, einen Menſchen, der Goͤtterſöhne glaubt, und 
feine Götter ? Berner, “**) wenn fie barthun wird, daß ber 
Andere Gmtaeuengefentee oder Unglaubliches behauptet, Der 
fl, wenn der Andere durchaus nur durch eine’ ſo⸗ 
phiſtiſche Antwort loskommen kann. Denn wenn er fa antwor⸗ 
tet: es fen die Sache, und fen fie nicht; oder bad Eine wohl, 
aber das Andere nicht; oder in einer Hinfiht, und in an- 
derer nicht, fo werben die Leute unruhig, indem fie in Zwei⸗ 
fel geratben. Sonft aber. mpß man's nicht verfuchen ; denn 
wenn er [dev Gegner) Stand hält, erfceint er als Leber: 
winder. nn man Pann nicht lange fragen, wegen ber 
Schwachheit bes Zuhörers. Eben deßhalb muß man bie En⸗ 
thomemen fo bündig als möglid, faffen. 
Antworten aber muß man, auf poppelfinnige Bragen 
durch Diftinctionen, und nicht auf einmal, und anf Das, was 


. 9,9, h. Erhalterin, Retterin, ein Beiname, den Eeres mit 


Proferpina gemeinfhaftlich Hatte. Ereuzer Symb. IV, ©. 310. 
29) D, i. Socrates, ob Melitus ihm dieſen Glauben beimeſſe? 
ver) Iſt die Frage anwendbar. 


.f 
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wirklich ums zuwider erfcheint, fo, daß man gleich mit feiner 


Antwort die Widerlegung gibt, bevor noch der Andere weiter 
fragt, oder ſeine Schlüffe bildet; denn man kann ohne Schwie⸗ 
eig eit voransiehen, worauf es hinausgeht. Dieb, mE die 
Wege der Entträftung, muß uns aus der Topik bekannt feyn. 
Zerner, wo eine Frage den entfcheidenden Schluß bildet, und 
man dem Schluſſe folgt, muß man den Grund zur Sache 
. angeben, wie Gophocies, von Piſander gefragt, ob es fein 
Wille, wie der ibrigen Staatsräthe, ”) geweſen ſey, die bier: 
hundert Männer aufzuftellen, zu ihm fagte: wie? **) fchiem 
dir das nicht eine Eoargkeit? Und daft denn wicht du, 
ſprach Fener, dieſe Schlechtigkeit begangen ? Worauf er fügte: 
ja; denn. es gab nichts Beſſeres. So auch wie ber Lacos 
nier, °°°) zur Beranfiworfung gezogen wegen feiner Verwat⸗ 
tung ais Ephore, und gefragt,. 0b er feine Nebenmänner ale 
mit Recht getöbtet anfehe, Dieb bejahte. Der Andere: haſt du 
denn nicht Gleiches mit ihnen, angeordnet? Und anf Beja- 
hung: fo wirft atfo and) du mit Hecht hingerichtet werben ? 
Da tprach er: nein! denn Jene haben, yurd Gelb beſtochen, 
dieſe v00. gethan, ich aber nicht, ſondern mit IE etzeuge 19. 
Daher muß man auch nach gemadytem Schlufſe nicht weiter. 
fragen, und um den Schluß ſelbſt auch nicht mı Br 
— man nicht ein großes Uebergewicht von Wahrheit für 

at. on j J 

Was das Lächer liche betrifft, — da es einige Au⸗ 
wenbung in öffentlichen Reden zu haben ſcheint, und Gor⸗ 
gias fügt, man müffe den Ernſt der Begner Durch Lachen und 
ihr Lachen durch Ernft zerftören, und Recht damit Hat — fo 
ift davon, wie viele Arten des Fächerlichen es gebe, ‚In der 


*%) Thuc. VII,-67. u on . 
. =) Sophocles führt ihn burc bie Frage tiefer -Hinein, da er 
. weiß, auf was Pilander hinaus will, und erıyiret durch 
biefe Frage bie ſeines Gegners, für welche er fchan bie 
fhlagende Antwort bereit hat, oo. 
>, Unbefannte Gefchichte, . 





L . 


Drittes Bud. Neunzehntes Capitel. 303 


Poetit. *) ‚gehandelt worden, wobon das Eine dem Freigebor⸗ 
nen anfteht, das Andere nicht. So mag man's alfb anweih 
den, wie es eben anfteht. Die Ironie ift ebier, gls der Spaß; 
denn da bringt man das Lächerliche Fiir ſich ſelbſt, dagegen, 
er Spaß macht, für Andere. | . 


Reunzgehntes Gapitel. 

Der Epilog hat vier Beftandtheile: die Stimmnng des 
Zuhdrers zum Wohlwollen gegen ſich, und wider, den Beg⸗ 
ner; das Hinauf⸗ und Herabſetzen; die. Verſetzung des Zund: 
vers in bie Affecte; die Recapitalation. Denn nuch der Ber 
weidführeng, daß man die Wahrheif geredet habe, und ber: 
Gegner Unwahrheit, iſt's von Natur fo geordnet: loben und 
tadeln, dann weiter ausführen. ») Und auf Eines von Bei⸗ 
dem muß man fein Angeumerk richten, daß die Perſon ent⸗ 
weder in einem beſtimmten Stitcke, oder überhaupt gut fen; 
und ber Andere: daß ſie ſchlecht fey in dem beſtimmten Stüde, 
ober überhanpt. Womit man nun die Menfchen als ſolche 
darftelten ſoll, barlıber find die Eategorieen angegeben, womit 
men nämlich als drav und als ſchlecht dariteften fotl. Was 
nun darauf kommt, nachdem die Sacher dargethan find, nänıs 
lich das Hinauffeden und Herabfesen ift uatürlic. 
Denn, Bas geſchehen ift, muß erft anerkannt fenn, wenn 
man ed dem Grade nad fihäpen will; denn auch Derarö: 

A 7) 5. ’ . " . \ ’ 
25) YXCAXSVBIV bebentet nah Mäller ArchAol. d. Kung: 
5 311, Anm. 2. bie Arbeit des Gießens, Schlagens und 
Treibens. Hiernach ſcheint A. durch ZIULXRÄXEVELT eine 
weitere Ausbildung bed vom Nebner beigebrachten 
andenten zu twollen: welches ˖Geſchaͤft eutweder im einer 
genaueren Ausführung bed Lobs und des Tadels, oder 
vielleicht auch in Erregung her Affecte, die bamit nahe zu⸗ 

- fammenhängt und von welcher er gleich nachher fpricht, 

beftehen koͤnnte. 
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Berung von Körpern fept .ein Borhandenes voraus. Womit 
man hinanf⸗ und herabjeben folle, Darüber Tiegen die Catego⸗ 
rieen ſchon vor. Iſt num Bar, weicher Art und wie groß 
Etwas it, fo muß man den Zuhörer in die Affecte hinein: 
feiten: das find Mitleid, Entrüfung, Sorn, Haß, Neid, Eis 
fern, Hader: worüber auch ſchon oben Gategerieen gegeben 
find. Go bleibt nur die Recapitulation des VBorhergefagten 
übrig. Die rechte Form dafür ift Die, welche man für bie 
Eingänge empfiehlt: man fagt, man folle die Sache oftmals 
bringen, damit fie wohl aufgefaßt werde. Dort muß man 
die Sache ſelbſt angeben, damit nicht unbekannt bleibe, 
wovon gehandelt wird, hier aber fummarifch Das, wag zum 


Darthun gebraucht worden iſt. Der Anfang dazu if; „man. 


habe geleifiet, was man verfprochen;’’ und fo jagt man denn, 
Mas und warum? Man fpricht bier mit Gegenüberftellung 
Deflen, was uns entgegen tft, und ftellt entweder nebeneine 
ander, Was beide Theile über denfelben Gegenitand gefagt 
haben, oder auch nicht Punkt gen n Punkt, fondern:_,,ex hat 
fo viel über diefen’Gegenftand geſagt, ich aber Das und 
Das, und aus diefen Gründen.” Ober mit Jronie: „er hat 
fo geſprochen, ich fo." „Was würde er tun, wenn er Die 
dargethan hätte und nicht Dieß“? Oder mit einer Frage: 
‚Was ift jegt noch unerwieſen“? oder: „Was hat Diefer 
dargethan“? So bringt man demnach entweder auf letztere 
Art [oder durch Gegenüberſtellung *)] oder nad) dem nafürs 
lichen Gange, den die Rede nahm, dad Seinige vor, und 
hinwieberum befonders, wenn man will, die Punkte der Ge: 
genrebe. Als Schlußſatz paßt einer ohne Eopula, Damit es 
als Schlußrede, nicht als Rede hervortrete: id, habe ge: 
fyrochen, ihr habt's gehört, ihr willet nun, urtheilet! 


— . .. % . . 
*) Victorius, und nah Ihm Buhle verbfihtigt biefe Worte. 


ni .. 
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Vorbemerkung des Ueberſetzers. 


Bon den Schriften, bie unter dem Namen des 
Ariftoteles überliefert find, gehört die zweite Rhe⸗ 


torik zu den am wenigften gelefenen; das größere - 


Werk in drei Büchern behandelt denfelben Gegenſtand 
weit tiefer und umfaflender, und ift jenes, das die 
Spätern, befonders Eicero, fo großer Aufmerkſamkeit 
gewürdigt haben. Dazu Fam, daß fchon 1548 Pietro 
Vettori überzeugend dargethan hatte, Verfaſſer dieſer 
Rhetorik ſey nicht Ariſtoteles, ſonderü ein Zeitgenoſſe 
deſſelben, Anaximenes. Letzteres, die Unächtheit, 
zeigt die durchgehende Verſchiedenheit der Behandlung 
des Gegenſtandes von den Achten rhetorifchen/Büchern 
des Ariftoteles, nicht minder Ausdrud und Sprache. 
Selbſt techniſche Begriffe ‚werden bier mit andern 
Wörtern bezeichnet; oder, wenn auch diefelben Wörter, 
in anderer Bedeutung angewendet. Bielleicht vers 
danken wir nur diefem gläubigen Wahne an Ariftoteles 


R “ 
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Die Erhaltung des ſchaͤtzbaren Büchleins, wie fich auf 
ahnliche Art die gleich wichtige, namenlofe Rhetorik 
an. Herennius den Schriften Eicero’s angeichloflen und 
zu uns herübergerettet hat. 

- Daß Unarimenes der Berfaffer if, wiffen wir 
aus Auiutilian (Inst. or. III, 4.), welcher den Uns 
‚Fang des zweiten Capitels, die jenem eigenthümliche 
Eintheilung der RhHetorif, ganz Übereinftimmend unter 
deſſen Namen anführt. Die weitere Beftätiguug fin- 
Det ſich vielleicht im vierten Bande Der Dereulanifchen 
Rollen, in einer Abhandlung des Philodemus über - 
Rhetorik, im weicher, einer Öffentlichen Anzeige zus 
folge — der Lieberfeger hat vergebens das Anlangen 
Änes vierien Bandes erwartet — Fragmente ans 
Angrimenes mitgetheilt werden. Wit diefen durch 
Schere Eritik bewährten Beflimmungen ift der angeb⸗ 
tiche Brief bes Ariſtoteles an Alexander, welcher als 
Kingang dient, unvereinbar. Der geringfügige, oft 
Bicherliye Inhalt, die ſchwulſtige Sprade- und ein⸗ 
zelne deutliche Beziehungen auf das Werk ſelbſt 
entfernen den Gedanken eines auffallenden, une uns 
bekannten Mißverfiändnifles, wornad das Schreiben 
zwar Acht, aber an ungeeigneten Ort übertragen ſchei⸗ 
zeug lonute. Was Einzelnes dagegen zu erinnern iſt, 
Dar Ad. Stahr in feinen Ariſtotelia zuſammenge⸗ 
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tragen. Das Wechtigite aber, was man gegen den 
Inhalt diefes Briefes vorzubringen het, tft umferer 
Anfiht nad; Folgendes. Was folt eine ſolche Rhe⸗ 
toeif an Alerander, diefem zum beionderen Studium 
an’s Der; gelegt? Diefe Theorie iſt nicht etma dazu 
gefrhrieben, um das ganze Getriebe ber alten Ries 
torik zu durchſchauen und kennen zu lernen, welchen 
_Bortheil fe ung gewährt; fondern fie iſt offenbar für 
"den angehenden Redner als eine Anleitung verfaßt, 
wie er fich in fohwierigen Fällen zu benehmen babe, 
und auch als ſchwoͤchere Partei den Muth und das 
Bertrauen anf. feine Sache nicht verlieren ‚dürfe, 
fondern durch Gewandtheit und Kunft Herr feiner 
Segner werden könne. Dies ift der Charakter, dies _ 
der Zweck des Buches, ber fih auf jeder Seite deut⸗ 
lich und wiederholt ausfpricht. Ja dieſe Theorie ift 
offenbar nur für demoeratiſche Staaten ausgenrbeitet; 
fonft müßten für Manches, 5,8. für Das, was Ger 
ſetz ſey, ganz andere Beitimmungen gegeben werden, 
die der Verfaſfer, wenn das Werk für Alexander ger 
ſchrieben wer, nie hätte umgehen können: nirgends 
iſt die monarchiſche Verfaſſung auch nur angedeutet. 

Sp wenig unfere Schrift ſich ihrem inuern Ger 
halte nad, durch Auffindung und Nachweiſung von 
HPrincipien wer dund einzelne ſcharfe Bemerkungen 
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und Beobachtungen der menſchlichen Natur, mit ber 
des Ariftoteles, nach des Verfaflers eigener Ausſage, 
der erften, welche die Rhetorik den ihr von Plato 
ftreitig gemachten Namen einer Kunft in feine Rechte 
einjette, vergleichen läßt, fo fehr übertrifft fie diefe 
in der. Darftelung des Zuftandes der alten Rhetorik 
in Erdffuung ihres. Derftändniffee. Entftanden zu 
einer Zeit, wo Beredtſamkeit noch im Wolfe lebte, 
aber die vorzüglichen Mufter bereits vorhanden waren, 
ift fie das einzige Werk. der Griechifchen Literatur, 
weiches den Gang der Eompofttion der Rede bei den 
Alten recht anfchaulich darlegt, und damit zeigt, mit 
welcher Borficht rhetorifche Producte des Alterthums 
gelefen ſeyn wollen: fie lehrt, wie wenig fich die alte 
Rhetorik. fcheute, unummwunden zu geftehben, daß es 
ihr nur auf Weberredung, felbft auf dem Wege der 
Taͤuſchung, abgefehen ſey; daß fie dazu ihre Regeln 
erfinde ‚und einrichte, um nad). Gutdünken die Janus⸗ 
geftalt ſehen zu laſſen. Sie mußte dies vielleicht, 
da fie die Gegenfäge lehrte; aber fie gibt auch den 
fiherften Beleg für die wiederholten Klagen Plato’s 
und das Umſichgreifen jenes ſophiſtiſchen Axioms, 
r⸗ nrw öyoy ngeirtn morsin 

Dadurch werden wir wiederholt aufgefordert, 
die künftlihen und. angeftaunten Reden der, Alten 
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einer. firengen Prüfung zu uüterwerfen, alles Schein⸗ 
bare und Glänzende von dem Wahren zu fondern, 
die Sache für ſich zu betrachten, felbft auf die Ges 
fahr, gezwungen zu feyn, unſere Bewunderung um 
Vieles herabzuftimmen — ein. Verfahren, das unter 
der Leitung eines fo alten und untrüglihen Führers 
zur Erfenntniß führen muß. 

Unfere Schrift ift zum Verſtaͤndniß der Griechi⸗ 
ſchen Redner von derſelben Wichtigkeit, von welcher 
der Auctor ad Herennium für Römiſche Beredtſam⸗ 
keit iſt, zu deſſen Zeit die Theorie der Rhetorik als 
abgeſchloſſen gelten kann: ſpätere ſind der lebendigen 
Rede fern, und verlieren ſich in die Einzelheiten, 
ohne das Ganze zu umfaſſen. Cicero, fo ſehr er 
praftifch jede Taͤuſchung und Verdrehung des Gegen: 
ftandes zu handhaben und feinem Zwecke gemäß zu 
wenden verfteht, hütet fih in feinen theoretifchen 
Schriften, dem Lehrling diefe Methode zu empfehlen, 
und die Geheimniffe feiner Kunft zu verrathen; fie 
‚tritt dort nur in ber liebenswürdigen, fittlich guten 
Geftalt auf. Dies hat er von Plato und Ariftoteles 
gelernt; auch fchreibt er nicht für den Anfänger, fon: 


dern fucht Umfang, Bedeutung und Wefen der Kunſt | 


von höherem Standpunkte aus zu beftimmen. | 
Aber, was wir hier lejen, ift nur in befchränkten 


€ 
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Sinne das Werk des Anarimenes zu nennen: Das 
' wenigfte mag von feiner Dand ausgeführt und ihm 
eigenthümlich feyn; das Ganze und die Behandlung 
ber Rhetorik nach dieſer Art im Ullgemeinen war 
durch die Borgänger,. meift wohl durch Syfocrates, 
vorbereitet; wenigftens willen wir aus ſichern Rach⸗ 
- richten, daß die Lehre der Medetheile, des Eingangs 
und der Erzählung, wie wir fie bier finden, vou Je⸗ 
nem ausgeht. Eben fo bedeutend ift, daß viele Lehren 
mit befonderer, ja wörtlicher Beziehung auf einzelne 
Meden des Iſocrates vorgetragen find; mögen fie nun, 
wie nicht unwahrfeheintich iſt, non Diefem felbft. als 
dem Berfafler ausgehen: oder hat Anarimenes aus 
defien Reden feine allgemeinen Bemerkungen gezogen. 
Diefe Schrift gewinnt alſo um fo mehr au: Wichtig: 
keit, je weniger in ihr das Gepräge einer eigenen 
und befondern Bearbeitung, wie dies bei Ariſtoteles 
der Fall tft, hervortritt, und je fiherer fich darthum 
1Aßt, daß in ihr vorzüglich die allgemein gangbaren 
und überlieferten Anſichten und Lehren der Rhetorik 
der vorariftoteliichen Zeit. niedergelegt find. . | 
Grundlage der Ueberſetzung ift der neuefle Tert 
von Immanuel Bekker; auch wurden haubdfchriftiiche 
Hilfsmittel nicht ohne Vortheil benutzt. Mehr jedoch 
lehrte die Eigenthümlichfeit der Sprache und bie 


.% 


N 
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Beachtung des behandelten Gegenftandes, wodurd 
manche Berfchiedenheit der Ueberfegung von dem 
Original ihre Erklärung findet. Entfchuldigung be⸗ 
darf vorzüglich die Uebertragung technifcher Ausdrücke, 
welche unfere Sprache entbehrt, oder in anderer 


- Bedeutung wiedergibt. Die verfuchte Annäherung 


könnte leicht mißdentet werden; deßwegen wurde der 
Ausdruck des Originals zugleich beigeſetzt. 





[Mriitoteles an Nlerander. 


1. Du haft mid) in Kenutniß geſetzt, daß Du ſchon oft 
Viele an mid) geſchickt haft, am fich mit mir zu benchmen, 
Dir die Theorie ber politiihen Reden auszuarbeiten. Nicht 
aus Bleihglltigkeit Habe ich immer gezögert, fondern weil 
id) Dir darüber etwas fo Vollendetes Tiefern wollte, als 
noch Reiner von jenen, die fidy damit beſchäftigten, geleiſtet 
bat. Und mit Recht hatte ich diefen Gedanken. Denn fo wie _ 
Du ſtrebſt unter Allen das fchönfte Kleid zu tragen, fo 
mußt Du Dich auch bemühen, die vorzüglichlie Redekraft 
zu erlangen: weit fchöner und Böniglicher iſt es, zu fehen, 
daß Dein Geiſt einfihtsnoll, als daB Dein Körper fchön 
gekleidet ſey; ift es docdy nungereimt, daß Der, weicher durch 
Thaten ſich vor Allen auszeichnet, an Kraft-der Rede jedem 
Andern nachftehen ſollte, zumal da in democratifcher Ver⸗ 
faffung ſich Alles auf das Befeg, in monarchiſcher Regierung 
aber Alles auf die Rede (Aoyos) bezieht. So wie freie Staa⸗ 
ten das für Ulle geitende Geſetz zu dem Vortrefflichen leiten 
und fie aufrecht zu erhalten pflegt, fo kann Deine Rede die 
Unterthbanen Deines Reiches zu Dem, was ihnen nüst, fühs 
r denn auch das Geſetz iſt im Allgemeinen nur eige 
aus gemeinfamer Uebereinſtimmung des Gtaated gezogene 
Rede, weldye andeutet, wie man Jedes thun müffe. Kerner, 
. glaube ich, it Dir nicht unbefannt, daß wir Die 4 welche 
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vernüuftig find (Aöyp zempiruu) und mit Bernunft Alles 


unternehmen wollen, als vortrefflich loben, die aber ohne 
Vernunft (ävev Aoyov) handeln, als roh und verwildert 
baffen. Durdy die Rede (Aoyas) züchtigen wir die Schlechten, 
wenn fie ihre Schlechtigkeit an den Tag legen, und rühmen 
die Guten, die ihre Bortrefflichkeit zeigen; durch fie er⸗ 
langen wir bie Entfernung von Lünffigel® Uebeln, und ers 
halten uns den Bennß der gegenwärtigen Güter; durch fie 


‚fliehen wir das Pommende Ungemach, und verfchaffen uns bie 


nody nicht vorhandenen Vortheile; fo wie uns: ein Leben 
ohne Schmerz. wünfdhenswerth iſt, fo ift auch einſichtsvolle 
Rede achtungswerth. Du mußt bedenken, daß faſt ganz den 
Einen das Geſetz, den Undern aber Dein Leben und Deine. 
Rede ihr Vorbild ifl! Darum ſtrebe, Dich vor allen Helles 
nen und Barbaren hervorzuthun, damit Die, weldhen daran 
liegt, ihre Nachahmung mit den Buchſtaben der Tugend 
ſchreiben, und nicht auf Abwege gerathen, ſondern derſelben 
Zugend theilhaftig' werben wollen. ‚Berner ift das ſich bes 
rathen das Böttlichfte, was der Menfch befist: daher darfit 
Du nidyt anf Nebenfachen und nitswürbige Dinge Deinen 
Fleiß menden, fondern das Höchſte, die Kunſt ſich zu bera- 


then, mußt Du zu lernen ſtreben; denn welcher VBernünfs 


tige möchte es beftreiten, daB das Handeln, ohne ſich zu 
beratben und ohne Ueberlegung, nur vom Unverflande, unter 
Anteitung. aber der Vernunft (Aöyov, Rede) das Thun, 


was file räth, von Bildung und Einficht zeigt? Mean flieht 


ja, daß Alle, die am beiten nuter den DHellenen ihren Staat 
verwalten, zuerft ſich bereden, und dann erſt au die Aus⸗ 
führung des Werkes gehen. Sogar die vorzüglichfien Bars 
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"baren haben dieſe Bitte, weil fe wiſſen, daß die Ber 
trachtung des Nutzens durch die Rede die feſte Burg der 
Rettung iſt. Dieſe iſt unverwüſtbar; nicht die aus Gebäuden 
errichtete gewaͤhrt ſichere Rettung. Doch ich will nicht noch 
mehr davon reden, damit es nicht ſcheine, als wollte ich 
mir etwas einbilden, daß ich von allgemein Bekanntem, nicht 
anders, als Iugnete man es, Beweiſe aufzähle; darmm will 
id) dies übergehen. Nur Das ſey noch erwähnt, worüder man 
fein ganzes Leben lang reden kann, daß Dieſes es fen, wos. 
durch wie und vor den Übrigen Gefchörfen «auszeichnen: 

darum follen wir uns hierin auch vor den übrigen Menfchen 

aus zeichnen, da die Gottheit ung vor allen andern geehrt 
hat. Leidenschaft, Muth m. vergl. haben auch afle übrigen - 
Geſchöpfe: die Babe der Rede befigt nur der Menſch. Es 
wäre daher bad ungereimtefte von allem, wenn wir aus 
Sorgloſigkeit die Urſache unferes beſſern Zuftandes, wodurd 
allein wir glücklicher als alle anderen Geſchöpfe leben, ver» 
nachläßigten. Schon Tängft habe ich Dich aufgemuntert, und 
ermahne Did, and) jest, feflzuhalten an der Philoſophie ber 
Reden. Wie die Geſundheit den Körper fhüpt, fe ift Bits 
dung das Mittel, weldhes die Seele erhält. inter ihres 
Leitung wirft Dn in allen Deinen Unternehmungen glücklich 
ſeyn, und alle Dein‘ vorhandenen Güter erhalten. Abge⸗ 
fehen von den Geſagten ift es angenehm, mit leiblichen 
Augen zu fehen: fo ift mit geiſtigen Augen zu fchauen etwas 
Bewundernswärdiges. Endlid wie der Feldherr Retter feis 
ned Heeres ift, fo ift die Nebe mit Bildung Führerin des 
Lebeus. Doch ich glaube, es ſey gut, Diefes und dem 
Aehnliches für jebt zu übergehen. - 
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Du haft mir in Deinem Briefe zugfeih den Auftrag 
ertheitt, ih folle Niemanden den - Inhalt diefed Buches 
mittheilen; denn Du weißt ja, daß, wie bie Eltern ihre 
eigenen Kinder weit mehr als fremde lieben, fo auch Die, 
meldye etwas aufgefunden haben, Diefes höher ſchätzen, als 
Die, welche von dem Aufgefundenen Gchkaud, machen: fie 
opfern dafür, wie für ihre Kinder, ihr eigenes Leben. Die 
fogenannten Parifchen Sophiften haben, weil fie ſelbſt nichts 
hervorbringen, in ihrer unwiſſenden Gleichgültigkeit auch 
keine Liebe: ſie ſchreien nur um Geld ihre Lehren aus. 
Darum bitte ich Dich‘, dieſe Abhandlungen für Dich zu ber 
halten, damit fie nicht, nody ganz jung, von Jemand durdy 
Geld verborben werden, fondern anftändig mit Dir leben, 
und, wenn fie das gehörige Alter erreicht haben, anhaltenden 
Ruhm erlangen. Auf die Anzeige bed Nikanor haben wir 
auch von den übrigen Berfaffern rhetorifcher Schriiten, wenn 
fie in ihren Zheorieen etwas Geeignetes bekannt gemacht 
haben, Dieb aufgenommen. Auf diefe zwei Bücher, wovon 
das eine von mir, das andere von Korar ifl, wirft Du in 
der Rhetorik, „die ih an Xheodectes gefchrieben habe, 
floßen ; alles Undere aber über bie politifhen und gerichtlis 
hen Borſchriften ift von mir felbft verfaßt, und Du wirfl 
aus diefen. für Dich gefchriebenen Bemerkungen auch in beis 
den eine richtige Einficht erlangen. Lebe wohl.) 





Rhetorik an Alerander. 


2. Es gibt zwei Gattungen von politiſchen Reden, die 
vor dem Volke, und die im Gerichtshofe. Arten derſelben 
Ariſtot. Rhetor. u. Poetik. 38 sBhchn, 2 
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Ind ſleben,: die anrothenbe, abzathende, lobende, tadelnde, 

anklagende, dertheidigende und unterſcheidende, bald für ſich 
allein, hald mit Beziehung anf eine andere; bie erſten ſecht 
gehen von dem Redner aus, die. fiebenfe van den Zuhörern, 
Die, alles, Das, was her Redner fpricht, unterſuchen. So 
viel ind Arten vag Reben; ihre Anwendung aber wirk in 
‚ üffentlihen Volksreden, in Resdiäverhaudlungen von, Ver⸗ 
trögen und. in Privatverfammlungen flatifinden. Am beiten 
am, werden. wir davon ſprechen, wenn wir jede Urt für ſich 
betsachten, und Bedeutung, Anwendung und Wirkungskreis 
darlegen. Zuerſt vom Unrathen und Abrathen, da man 
deffen ſowohl im Privatumgange, als im öffentlichen Volks⸗ 
verfammiungen. ſich vorzüglich bedient. Anrathen ift im 
Allgemeinen die AYufmunterung. zn einem Vorhaben, Reben ° 
oder Handlungen; Wbrathen das WUbbalten von Borhaben, 
Meden oder Handlungen. Diefer Defmition gemäß muß. der 
' Yurathende zeigen, daß Das, wozu er. gufmunsert, gerecht, 
arfeglich, zuträglic, ſhön, angenehm, leicht ausführbar fen 
Kaun er Dieß nicht, fo-muß er zeigen, wenu er zu ſchwer 
Ausführbarem auffordert, daß es möglich und unumgänglich 
nothwendig ſey; der Abrathende aber muß durch bas Ente 
gegengefente zu hindern ſuchen, es ſey nicht gerecht, nicht 
geſetzlich, nicht zuträglich, nicht ſchön, nicht angenehm, nicht 
möglich, Dieß zu thun: und Tann, er Dieß nidyt beweifen, fa 
muß er zeigen, daß es anftrengend, daß es nicht nothwendig 
ſey. Alle Handlungen nämlich hahen an einem von diefen 
Autheil; fo das, wenn Feine diefer beiden Grundlagen vor⸗ 
Banden ift, audy aller Stoff zu Reden genommen ik. Dar 
nach alfo müſſen alle, die aurathen und abrathen,, fireben. 


Ich will um verfücden, ein jedas wäher zu bezeichnen nad 
anzugeben, woher wir und Dieſes ze Reden verſchaffen können. 
Gerecht (dinmov) iſt die nicht: ſchriſtlich aufgezeichnete: Ge⸗ 
wohnheit aller, oder doch der meiſten in Beziehmg auf daß 
ſittlich Gute und ſietlichSchlechte. Zum Beiſpiel, die Elsern 
zu ehren, den Frenuden Gutes zu thn en Wohlthätern 
Ad) dankbar zu beweifen, Dieſes und liches: zn thun, 
befehlen. Die Menfchen, nicht die gueichsiedenen Geſetze; fon: 
dern es ift von ſelbſt darch die nicht ſchriftlich überkichente: 
‚Sitte und durch das Naturgeſetz allgemein angenommen. 
Dieß iſt das Gerechte; Geſetz (vonos) aber: iſt die gemein 
fame Uebereinflimmang. des Staates, die durch ſchriftliche 
Aufzeichnung beſtimmt, wie man jedes thun müſſe. Zuträgs 
Lich (ouagiger) Heißt die Erhaltung der vorhandenen Güber, 
oder die Erwerbung: newer, oder. Die Entfernung vorhandener 
Uebel,. oder bie Abwehr von Nachtheilen, die man zu bes 
fürchten. bat. Dies theilt ſich für dem einzelnen Menſchen 
in Leid, Serte und: vom außen her: Erworbenes. Dem Leibe 
zuträglich ift Stärke, Schönheit, Geſundheit; der Seo 
Tapferkeit, Weisheit, Gerechtigkrit; äußerlich Grworbenes 
find Breunde, Geld, Beſitzungen; das entgegengeſetzie davon 
iſt nicht zutügkich; einem Staate aber zuträglid) iſt derlei, 
wie Eintracht, Kriegsmacht, Geld, reichliche Girdünkte, 
tüchtige und zahlreiche Bundesſsgenoffen: überhaupt Alles, 
was: Dem ähnlich), nennen: wir zuträglich, das Entgegenge⸗ 
ſeßte nicht zuträglich. Schön (adon) iſt, wodurch den Voll⸗ 
bringern Ruhm oder ruhmbringende Ehre zu Theit wird. 
Augenehm (qou) iſt Das, was Brende bewirkt. Leicht 
2 * 
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(dadror), was.in kuͤrzeſter Zeit and mit wenigfter Anſtren⸗ 
gung und Aufwand vollendet wird. Möglich (duvaror) . 
alles Das, was angeht und möglich if. Nothwendig 
(dvayxaiov) ift, deſſen Ausführung nicht in unferm freien 
Willen ſteht, fondern von göttlichen oder menfchlichem Swange 
abhängt. Dieß dad Gerechte, Geſetzliche, Inträgtiche, 
Schöne, Angenehme, Leichte, Mögliche, Nothwendige. Stoff 
aber, "darüber zu fprehen, bietet das bereits Belagte, das 
dem Aehnliche, das Eutgegengefebte, Das, worüber fhon 
Götter oder berühmte Männer, oder-Richter, oder unfere 
Gegner geurtheilt haben. Wie das Geredhte befchaffen ift, 
haben wir fo eben gezeigt. Das dem Aehnliche aber iſt fol⸗ 
‚gender Art. Wie wir ed nemlidy für gerecht halten, den EI: 
tern zu gehorchen, eben fo müſſen die Söhne die. Thaten 
der Väter nachahmen, oder: wie ed gerecht ift, gegen Die, 
welche und Gutes erwiefen haben, ſich gleichfalfs- wohlthätig 
zu beweifen, eben fo gerecht ift ed, Denen, die uns nichts 
Böſes gethan Haben, kein Leid zuzufügen. So muß man 
das dem Gerechten Aehnliche handhaben. Das Entgegenge: 
feste Bann baffefbe Beifpiel deutlich machen: wie es nemlid) 
gerecht ift, Die, welche etwas Böfes gethan haben, zu beſtra⸗ 
fen, eben fo ziemt es fi), Jenen, welche wohlthäͤtig geweſen, 
gleichfalts ſich wohlthätig au beweifen. Das Gerechte, info- 
fern ſchon angefehene Männer darüber geurtheilt haben, 
wird man fo darſtellen: aber nicht wir. allein haffen die 
-Keinde und thun ihnen Döfed; auch die Athener und Laces 
damonier halten es für gerecht, ſich an feinen Feinden zu 
rächen. Durch folhe Anwendung Fann man häufig den Be: 
geiff des Rechtes hervorheben. Wie das Geſetzliche befhaffen 
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iR, haben wir oben beſtimmt. Ueberall aber, wo man es 
brauchen kanu, muß man Den, der ed ausgeſprochen, und 
das Geſetz felbft anführen ; bann Das, was dem gefchriebes 
nen Gefege nahe fteht, zum Beifpiel: wie der Gefepgeber _ 
die Diebe mit den härteften Strafen zücdhtigte, fo muß man 
auch die Betrüger Außerft firenge beftrafgms denn fle begehen - 
einen geiftigen Diebflahl. Ober: wie.d efepgeber Denen, 
die kinderlos flerben, die nächflen Verwandten als Erben 
beſtimmt, fo kommt auch mir jegt zu, der Erbe der Güter 


des Freigelaffenen zu werden; denn da ich der nächte Vers _ 


wandte derer bin, bie ihm die Kreiheit gegeben haben, dieſe 
feibit aber geitorben find, fo iſt es recht und billig, daß das 
Vermögen des Freigelaſſenen mir zufalle. Das dem Gefetz⸗ 
lichen Uehnliche wird ſo aufgefaßt; bas biefem Entgegenges 
feste, wie folgt. Wenn dad Gefeh verbietet, "Staatögelder 
zu vertheilen, fo hat der Gefepgeber damit deutlich ausge⸗ 
ſprochen, daß Alle, weiche foiche weggeben, unrecht handeln; 
denn wenn die Geſetze vorfchreiben, Männer, ‚die fchön und 
gerecht das gemeine Befte geleitet haben, zu-chren, fo halten 
fie offenbar auch Die, welche diefem Schaden und Nachtheil 
bringen, für ſtrafwürdig. Aus dem Gegenſatze wird dad 
Geſetzliche auf diefe Weife Par; aus bereits gefälltem Urs . 
theile fo. Nicht nur ich behaupte, der Befepgeber habe aus - 
ditfen Gründen dieſes Gefeg gegeben, fondern auch früher 

haben die Richter, als Lyſithides Aehnliches, wie ic) jetzt, 
vorgetragen hatte, über dieſes Geſetz Daflelbe geursßeilt. 
.Auf foldye Art können wir den Begriff des Geſetzlichen viel⸗ 
fach nadyweifen. auf welche Art das zutraglicher iſt, haben 
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Dpfer nach alter Überlieferter Sitte zu halten; daß bie 
Sorge für dad Göttliche fid) bei jenen zumeift erhalten müffe, 
welche zuerft unter allen. Städte gegründet und den. Göttern 
Tempel errichtet haben. Bon Geiten des Nupens können 
wir fagen, daß zu .gemeinfamen Gelbbeiträgen es einzelnen 
Bürgern oder guch dem gefammten Gtaate vortheilhaft 
ſeyn wird, wenn Re Opfer nach alter Sitte gehalten werben; 


daß es den Bürgern zuträglich if, um mehr Vertrauen und - 


Muth in ihnen zu, erregen: denn wenn Schwerbewaffnete, 
Reiter, Leichtbewaffnete die Prozefiionen begleiten, fo können 
fie daran Gefhmad finden und muthiger werden. Durch 
das Schöne können wir ermuntern, wenn diefe Feſte einen 
glänzenden Anblid gewährenz durd das Angenehme, wenn 
die Opfer, die man den Göttern. darbringt, einen bunten 
- und mannigfahen Anblick daybieten; durch das Mögliche, 
wenn weder zu großer, nod) zu geringer WUufwand- gemacht 
wird. Wenn man. alfo den beflehenden Einrichtungen das 
Wort fpricht, fo muß man auf Diefe Art das Genannte und 
dem Aehnliches Durchführen, und nad) Kräften belehren. 


Wenn wir aber den Rath ertHeilen, den Gottesdienft zu er⸗ 


weiteren und ihm mehr Glanz zu geben, ſo werben, wir 
- paffende Gründe haben, die bisherige. Ordnung zu ändern, 
indem wir ſagen, bem Beflchenden Neues hinzuzufügen fey 
wicht das Vorhandene aufheben, fondern es nod) mehr ers 
heben; daß daher billigermweife auch die Götter wohlgefinnter 
fi) gegen Die zeigen werden, welde fie mehr ehren; ferner, 
Daß auch 'unfere Borfahren nicht immer den BVBottesdienſt 
ganz gleich gehalten, fondern mit ‚befonderer Rückſicht auf 
glückliche Zeiten und günflige Umftände die Pflege, und 
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Sorgfalt für die Götter, ſowohl im Einzelnen, als im Gau⸗ 
zen geſetzlich beitimmt haben; ferner daß wir daſſelbe 
Verfahren in allem Uebrigen, ſowohl im Staate, als in eins 
zelnen Samilien beachten. UWeberdieß muß man aud) angeben, 
"wenn durch folhe Anordnung dem Staate Vortheil, Blanz, 
Vergnügen zu Theil wird, und Dieß fo, wie beidem Obigen, 
durchführen. Wenn wir aber die religiöſen Gebräude ein⸗ 
ſchränken wollen, fo müffen wir zuerſt von den fhlimmen 
Zeitumfländen. fprechen, um wie viel fchlechter Die Bürger 
jest , als vordem ſtehen; ferner dab man nicht denten könne, 
bie Götter hätten ihre Breude an der Koftbarkeit des Ges 
opferten, wohl aber an der frommen Geſinnung der Opferns 
den; dann. daß Götter und Menfchen Die für fehr unver⸗ 
ftändig halten, die Etwas thun, was ihre Kräfte überfleigt ; 
ferner daß öffentliche Ausgaben nicht von dem Willen der 
Menfchen, fondern von der glücklichen oder unglücklichen 
Lage, in der man ſich befindet, abhängen. Diefes nnd Aehn⸗ 
liches werden wir vorzubringen haben, wenn die Rede von 
Dpfern if. Damit wir aber auch bie vorzüglichſte Ark von 
religiöfen Opfern anzuführen ‚und in Vorſchlag zu bringen 
wiffen, wollen wir diefe bezeichnen. Das befte Opfer 'neme 
lich ift, das von religidfem Sinne gegen die Götter zeugt, 
im Yufwande mäßig, in Öffentlicher Darftellung glänzend 
und zum Kriege nützlich ift, Religiöſer Sinn wird ſich eis 
gen, wenn das alte Herkommen nicht abgefchafft wird; mäßig 
im Aufwande iſt es, wenn nicht Alles, was dazu beigetragen 
worden , aufgewendet wird; in der Darftellung glänzend, 
wenn Gold und dergleichen, was öfters noch gebraucht were - 
den kann, nicht gefpart wird; zum Kriege nüslih, wenn " 
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Keiter und Schwerbewaffnete in voller Rüſtung die Pro⸗ 
zeffion begleiten. Darnach nun werden wir, was ben Göttern 
gebührt, aufs Schönfte anordnen; das Obige aber wirb 
uns jede mögliche Art an die Hand geben, über die Ber 
forgung jedes einzelnen Opfers öffentlich zu fprechen. uf 
eine aͤhnliche Art wollen wir uns aber die Geſetze und die 
innere Gtaatseinrichtung erklären. Geſetze find, kurz be 
fiuiet, allgemeine Beftimmungen des Staates, weldye ſchrift⸗ 
did) anzeigen und befehlen, wie man Jedes thun mäffe. In 
Ddemocratifhen Staaten muß die Gefepgebung die vielen 
Heinen Aemter durch das 2008 vertheilen (denn Dieß ent: 
fernt die Veranlaſſung zu einem Aufſtande); die größten 
und wichtigften Aemter aber müſſen durch Wahl, durch 
Uusftreten der Hände von dem Wolke vergeben wetben. 
Dadurch hat das Volk die Bollmacht, die Chrenftellen zu 
geben, wem es will, und wird Die, welche fie erhalten, nicht 
beneiden; andererſeits werden Lebtere mehr angefehen, aud) 
mehr ſich tuchtig zu beweifen fireben, weit fle willen, daß, 
bei ihren Mitbiirgern in gutem Rufe zu ftehen, ihnen ſelbſt 
WVWortheil gewährt. Dieß ift in einem democratifchen Staate 
rüdfichtlich der Wahl der Aemter zu beadyten. Die übrige 
Einrichtung im Einzelnen durchzugehen, würde zu weit 
führen. Nur Das fey im Allgemeinen noch bemerkt, daß bie 
Geſetze das Volk abhalten, den Bermöglichen nachzuſtellen, 
den Reichen aber von freien Stücken Wetteifer erregen, Die 
Staatslaften zu tragen. Dieb kann gefchehen, wenn ihnen 
für Das, was fie zum gemeinen Beften gethan, gefeutich 
Ehren und Auszeichnungen beſtimmt find ;, ven den Armen 
aber Die, welche fi) dem Landbau oder dem Seeweſfen 
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widmen,“ mehr geachtet werben, als Die, weiche auf bem 
Märkte herumlaufen, damit die Neiche@von ſelbſt gerne dem 
Staate ein Dpfer bringen, dad ‚gemeine Volk Dagegen licher 
arbeite, als durch ſchlechte Mittel ſich fortzubringen ſuche. 
Ferner müſſen ſtrenge Geſetze beſtehen, Grund uud Boden 
nicht öffentlich vertheilen zu dürfen, oder das Bermögen der 
Geftorbenen dem Bolke zuzumenden, und daß die Lebertveter 
‚ewrpfindlich geftraft werben. Für die im Kriege Gebliebenen 
muß ein Öffentlicher Play zur Begräbnißſtätte in einer ſchö⸗ 
wen Gegend vor der Stadt angewiefen fen, und ihre 
Kinder, bis fie mündig find, auf Staatskoſten erzogen werden. 
So muß die Geſetzgebung in einem bemocratifchen Staate 
beſchaffen ſeyn; in Oligarchien aber müſſen die Geſetze Allen, 
die zur Staatsverwaltung berechtigt ſind, gleichen Antheil 
geben, die meiſten Stellen durch das Loos, die höchſten 
durch geheime Abſtimmung mittelſt Eides und größter Ge⸗ 
vauigkeit beſtimmen. -In der Oligarchie müffen die größten 
Strafen Für Jene ſeyn, die ed wagen, Bürger übermüdhig 
zu behandeln ; denn das Bolt. nimmt es nicht fo übel, von 
allen Berwaltungsftellen entfernt zu feyn, als es unwillig 
wird, wenn man freveind mit ihm verfährt., Ale Strei⸗ 
tigkeiten der Bürger müflen fogleidy gefchlichtet werden, und 
Dürfen Beine - Wurzel fallen; eben fo wenig darf man das 
Bolk aus dem Lande in die Stadt bringen: deun durch 
foiche Zuſammenkünfte rottet fich Die Menge zufammen, und 
Rürzt die Oligarchie. Ueberhaupt mäffen die Gefepe im 
Democratien die Menge abhalten, dem Vermoͤgen der Reis 
den nachzucdellen, in Oligarchien aber die Theilnehmer der 
Ghanteverwaltung non allem Brenel gegen bie Schwächern 
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und Intriguen gegen die Bürger ferne halten. Was nun 
Geſetze und Gtaatseiichtungen bezwecken müflen, fann man 
aus Dem einfehen ; will man aber ein Geſetz vertheidigen, 
fo muß man zeigen, daß ed alle Bürger -gieichftelle, mit dem 
übrigen Gefege in keinem Widerfpruche flehe, dem Gtaate 
zur Eintracht nützlich ſey, und Fann man Dieß nicht, daß 
es beitrage, die Bürger tüchtig zu madyen, oder die Ein⸗ 

„ Zünfte oder den Ruhm des Staates oder deffen Macht oder 
fonft Etwas der Art zu heben. Will man einem Geſetzes⸗ 
antrage entgegenfpredhen, fo beadyte man, ob diefer vielleicht 
nicht Alle gleichftellt, und ob er mit den beſtehenden Geſetzen 

“nicht übereinftimmt, fondern im Widerſpruche ift; ferner ob 
er zu nichts von dem Angegebenen nützlich, fondern vielleicht 
schädlich ift. 

Ueber Geſetze und Staatseinrichtung können wir aus Die⸗ 
ſem Beſtimmungen treffen und reden. ‚ Ueber Bundesgenoſſen 
und Berträge mit andern Staaten wollen wir jest fprechen. 

»"Berträge und Anordnungen müſſen nothwendig nach wechſel⸗ 
‚ feitigen gemeinfamen Beflinnmungen flattfinden; nach Bun⸗ 
beögenofien aber muß man fi dann umfehen, wenn man 
allein zu ſchwach ift, oder wenn ein Krieg bevorfteht, ober 
wenn man befürdsen muß, daß im Kriege Einige abfallen 
werden. Dieb und manches Andere ift die Urfadye, warum 
man Bundesgenoffen ſucht. Will man nun einem ſolchen 
" Bündniffe, das geidhloffen wird, das Wort reden, fo muß 
‚man den Uugenblid ats günftig hervorheben und zeigen, daß 
Die, welche das Bündniß eingehen, gerecht feyen und ſchon 
feüher dem Gtaate Gutes erwiefen haben, daß: fie große 
Macht befigen und in: der Nähe wohnen ; kannſt du Diek 
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nicht, fo führe an, was möglich iſt. Willſt du ein foldyes 
. Bündniß verhindern, fo zeige, daß edwmicht nothwendig fep ; 
daß fie nicht Freunde des Rechtes fenen; daß fle früher dem 
Staate Nachtheil gebracht haben, oder kann man Dieß nicht, 
Daß fie zu ferne wohnen und nicht im Stande find, im jebr 
gen Augenblicke uns zu Hülfe zu kommen. 

Aus Dieſem und Aehnlichem werden wir für und gegen 
die Bündniffe fprechen können; eben fo wollen wir die wid) 
tigften Gedauken über Krieg und Frieden hervorheben, 
Borwände, den Krieg gegen Einige zu beginnen, ind: man 
muß, da man früher beleidigt worden, und jest der günflige 
Augendli gefommen, die Beleidigung rähen; oder man 
muß jest, da man Unrecht erlitten hat, für fi oder 
für feine Berwandten, oder für Wohlthäter den Krieg 
führen, oder beleidigten Bundesgenoffen zu Hülfe eilen, oder 
des Vortheild des Staates wegen, oder des Ruhmes, ber 
Einkünfte, der Macht wegen, oder irgend Etwas der Art. 
Wenn wir alfo zum Kriege auffordern, fo müflen wir folde - 
Borwände möglich viel anführen, und dann zeigen, daß faſt 
Alles, was auf den Sieg deutet, auf unferer Seite zu fins 
den if. Der Gieg aber wird erlangt durch das Wohlwollen 
der Götter, was man Glück nennt, vder- durd, die Menge 
und Stärke der Truppen, oder durch reichliche Geldmittel, 
oder durch die Kiugheit des Feldheren, oder durch die Tüch⸗ 
tigkeit der Bundesgenoffen, oder durch die günflige Localität. 

Bon Dem und von Uehnlichem nehmen wir Das, was uns 
ſern Umfländen angemeffen ift, und zeigen, wenn wir 3 
Kriege auffordern, daß wir den Sieg zu erwarten bab 
indem wir Alles, was ber Beind hat, als gering anfchlagen, 
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fofort die lobende und tadelnde Art der Redekunſt ausein⸗ 
anderſetzen. 

74 Im Allgemeinen iſt Die lobende Art das Hervorhe⸗ 
ben von rühmlichen Vorhaben, Reden und Handlungen, und 
daß man Jemanden auch Das zuſchreibt, was ihm nicht zus 
kommt; die tadelnde deſſen Gegentheil, daß man das Rühm⸗ 
liche herunterſetzt, das Unrühmliche aber emporhebt. Lo⸗ 
benswerth iſt Alles, was gerecht, geſetzlich, zuträglich, ſchön, 
angenehm, leicht ausführbar iſt; welcher Art Dieß iſt, und 
wie wir vielfach darüber reden können, iſt oben nachgewie⸗ 
fen. Der Redner, welcher loben will, muß demnach zeigen, 
daß diefer Perfon oder ihren Thaten etwas von Dem zus 
fomme, fen es, daß fie ed felbft, unmittelbar, geihan habe, 
oder daß es mittelbar vdurch fie herbeigeführt worden feg, 
indem ed darans erfolgte, und fich felbft ergab, oder deß⸗ 
wegen geſchah, oder ohne ſie nicht zur Vollendung kam; 
ebenſo muß der Tadelnde beweiſen, der getadelte Gegeuſtand 
habe von allem Dem das Gegentheil. Erfolg iſt z. B. ber 
Sieg, welcher der Liebe zur Anftvengung des Körpers folgt; 
oder Kränklichkeit, wenn man jede Anftrengung ſcheut; fie 
- fere Einficht, aus dem Studium der Philofophie; Mangel an 
nöthigen Bebürfniffen, ans gänzlicher Gorgloffgkeit. Das 
deßwegen oder ber Zweck ift: um von den Bürgern bes 
kränzt zu werden, übernimmt man viele Anftrengungen und 
Gefahren; oder um den Geliebten ſich willfährig au bezeugen, 
achtet man alle Andern nicht. Daß Etwas nicht ohne Die: 
fes ift, ift die Art: 3. B. es ift kein Seeſteg ohne See⸗ 
- Teute, Beine Betrunkenheit ohne Trinken. Unterfücht man 
nun derlei, wie erwähnt ift, fo wird man vielfad, Toben und 
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tadeln können. Erheben und. erniedrigen aber kann man 
überhaupt, wenn man Alles der Art fo durchgeht, und zuerft 

zeigt, von diefer Perfon fey viel Gutes oder Schlechtes be⸗ 
richtet worden. Dieß tft eine Art des Hervorhebens; eine 
zweite ift, dab man ein bereits gefüllte Urtheil auführt, 
ein gutes, wenn man lobt, ein fchlimmes, wenn man .tadelf; 
Dann erwähne Das, was du zu fagen haft, und führe von dem 
Deinigen das Größte, von dem Andern das Geringfte ah, 
und Das, waszbu fagft, wird fidh groß ausnehmen. Eine 
dritte Art ift, Daß du Dem, was du ſagſt, das Kleinfte von 
Dem, was in diefelbe Kategorie fällt, .vergleihend gegen 

überflellft; denn auch fg wird Das, was du fagit, größer 
erfcheinen, mugefähr ‚wie Bleine Perfonen, wenn man fie 

gegen noch Tleinere ftelit, weit größer fcheinen, als fie wirk⸗ 
lich find. Man kann auch auf folgende Art eine Sache 
hervorheben : wenn Diefes für ein großes But gehalten wird, 

‚fo wird das Entgegengefebte davon, wenn man Dieß her⸗ 
vorhebt, als ein großes Uebel erfcheinen; und wieter, went 


Etwas als ein großes Uebel: betrachtet wird, fo wird das 


Entgegeggefente davon ſich ald ein großes Gut zeigen. Auch 
fo kaun Man dag Gute oder Schlechte vergrößern, wenn 
‚man zeigt, es fey abfihtlich und in vollem Bewußtſeyn ges 


ſchehen; Der, welcher Diefes gethan, habe es feit langer. 


Zeit darauf abgefehen , er habe dazu allerlei unternommen, 

viele Zeit darauf verwendet, Fein Anderer habe Diefes 

gefagt, oder er habe es in Verbindung mit Solchen gethan, 

‚mit weldyey Bein Anderer, oder'nady Golden, nad) welchen 

fonft Niemand; tr habe es freiwillig, mit Vorbedacht ans 
Ariſtot. Rhetor. u. Poetik. 38 Bochn. 3 
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geführt; wenn wir Ale ihm gleich Handeln würden, könnten 
wir glüdtich oder unglücklich ſeyn. Auch Gleichniſſe muß 
man anführen, eines zu dem andern confiruiren, und durdy 
foiches Aufbayen Das, was man will, vecht hervorheben. 
3. B. wer aber für feine Freunde forget, von dem läßt fidy 
erwarten, daß er auch feine Eltern ehre; wer aber feine 
Eltern ehrt, der wird auch feinem Vaterlande Gutes erzeis 
‚ gen wollen. Ueberhaupf wird die Sache groß erfcheinen, 
wenn man einen ald die Veranlaffung von vielem Glück 
oder Ungtüd darflellt; ebenfo muß man fehen, wie fi eine 
Sache ausnimmt, wem man fie in ihre Theile zerlegt und. 
fie im Ganzen benennt: was von beiden dann größer 
erfcheint, das muß hervorgehoben werden. Go können wie 
Alles qualitativ und quantitativ erheben: erniedrigen aber 
werden wir in der Rede Butes nud Schlechtes, wenn wir 
Das entgegengefeute Verfahren von Dem beachten, was wie 
- fo eben bei der Amptlification bemerkt haben; ganz befonderg, 
wenn wir zeigen, Daß Nichts bewirkt worden, oder, wenn je 
Etwas, doc, fehr Weniges . und Unbedeutendes. Wie wir 
nun in Lob und Tadel: ganz nad) Wunſch erhe und er. 
niedrigen follen, wiffen wir aus Diefem. RNüßtlich 'ift dieſe 
Lehre von der Amplification auch zu den andern Arten; 
aber die meifte Anwendung Davon findet bei Lob und Tadel 
ffatt; und darüber belehrt das Vorausgehende. 

—5. Auf eine ähnliche Art wollen wir die anklagende 
und vertheidigende Art, die in Gerichtsfachen ftattfindet, ihre 
Beftandtheile und Anwendung darſtellen. Anklage if, al: 
gemein befinirt, die öffentliche Angabe von Fehltritten und 
ungerechten Handlungen ; Bertheidigung , die Wiberlegung 





W 
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son Fehltritten und ungerechten Handlungen, wegen welcher 
man einen anklagt oder im Verdachte hat. Da beides Ar: 
ten einer und derfelben Gattung find und ſich gleichſtehen, 
ſo muß der Kläger, wenn die Klage wegen ſchlechter That 
geſchieht, zeigen, daß die Handlungen der Gegner unge: 
recht, geiepwidrig, der Mehrzahl der Bürger nachtheilig 
find; wenn wegen Ihorheit, daß ffe dem Thaͤter ſelbſt nach⸗ 
theilig, fhimpflich, unangenehm und unausführbar find. 
Dieſe und deriei Angriffe muß man gegen Böſe und Thö- 
ridjte vorbringen. Auch Das hat der Kläger zu beachten, 
bei welchen ungerechten Handlungen die Gefese, und bei 
weldyen die Richter die Strafen beftimmen. Beflimmen die 
Geſetze die Strafe, fo it nur der Beweis zu liefern, daß 
die That geſchehen; ſchützen die Richter die Klage, dann 
muß man die ungerechten Handlungen und Fehler des Geg- 


ners befonders hervorheben, und vorzüglidh zeigen, daß er 


freiwillig und nice mit gewöhnlicher Vorſicht, fondern mit 
der größten Vorbereitung die ſchlechte That begangen habe, 


‚ Kaunft du Das nicht, und du glaubft, der Gegner werde 


den Beweis führen, er habe nur einigermaßen einen Fleinen 
Schler begangen, oder er habe es gut gemeint, und fey in 
der Ausführung nor unglücktich gewefen, fo mußt du ihm 
die Möglichkeit, Nachſicht zu eTangen, durch die Bemerkung 


entziehen, nicht, wenn die That gefchehen fen, dürfe man - 


vorwenden, man habe gefehlt‘, fonderh vor dem Handeln 


müſſe man ſich vorfihtig benehmen: ‚ferner wenn eher 
auch nur gefehlt habe oder unglücklich gewefen fey, fo müfle 


man ihn doch ebendegwegen mehr firafen, als Den, der von 
on 3* 


- 
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gehindert, feine guten Abfichten zu erreihen, fo betradıte. 
ed als Unglück, und fage, unrecht zu thun fen boshaften 
Menden eigen; ſich aber zu irren umd in feinen Unterneh⸗ 
mungen unglüdlich zu feyn, fen nichts Beſonderes, fondern 
etwas Allgemeines, und könne den Richtern eben fo gut, 
wie allen Andern begegnen. Mußt du aber eine folche 
Schuld eingeftehen,. fo verlange dafür Nachſicht, indem bu 
zeigft, irren umd unglücklich ſeyn in einer Unternehmung 
könne jebem Suhörer zuftoßen. Der Vertheidiger muß ges 
nau fehen, welchen ungeredhten Handlungen die Gefebe die 
Strafen beſtimmen, und welchen die Richter fie zuerfennen. 

Beſtimmt das Geſetz die Strafe, fo muß er zeigen, daß Je⸗ 
ner die That überhaupt nicht gethan, oder daß er Gerechtes 
and Geſetzliches gethan habe; beftimmen aber die Richter 
die Strafe, f3 darf man die That keineswegs leugnen, fon» 
dern man muß zeigen, daß der Gegner nur geringen Nadys 


theil davon gehabt, und baß der Thäter nur wider Willen fie 


gethan habe. Aus Diefem und Aehnlichem werden wir bei 
Klage und Bertheidigung ſprechen können; es bleibt uns 
noch die unterfuchende Art übrig. 

6. Im Allgemeinen ift Unterfuchung die Darftellung 
von Abſichten, Reden oder Handlungen, die entweder mit. 
einander, oder mit dem übrigen Leben im Widerfpruche ſte⸗ 
ben; der Unterfuchende muß alfo fehen, ob vielleicht Die Rede, 
welche er unterfucht, oder die Handinngen Deffen, über ben 
er unterfacht , oder die Abſichten ſich widerſprechen. Das 
Berfahren iſt folgendes: man beachte die Vergangenheit, 
ob er vielleicht Jemandes Freund geworden, fih mit ihm 
verfeindet, und endlich wieder: die alte Freundfchaft erneuert 


! 
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habe, oder ob er ſanſt Etwas, welches man von ſchlechter 
Geite_vorftellen könnte, gethan habe, oder ob er, wenn der 
Augenbli und die Gelegenheit ſich darböte, Etwas thus 
würde, was feinem frühern Benchmen entgegen wäre. Eben 
fo beachte die Gegenwart, ob er vielleicht jetzt in. feiner 
Rede Etwas fpricht, was mit den früähern Reden nicht über: 
ein ſtimmt, oder bei günftiger Gelegenheit Etwas fagen würde, 
was den jegigen oder frübern Reden entgegen wäre. Glei⸗ 
cherweiſe merke, ob er vielleiht Etwas beabſichtigte, mas 
feinen frühern Abſichten entgegen war, ober ob er, wenn 
ein günſtiger Angenblid - einfräte, fo Etwas beabſichtigen 
wörde. Auf gleiche Art muß man aud in. den anbern 
rühmlichen Beftvebungen alle - Widerſprüche, die ih im Le 
ben Deffen, über den man unterſucht, vorfinden, zuſammen⸗ 
flellen: verfährt man fo, Bann wird man Beinen Punkt dev 
Unterfuhung übergeben. Jede diefer nun ausgeſchiedenen 
Arten muß man bald für fih allein, menn es paflend iſt, 
bald in Verbindung mit den andern, indem man ihre Wir⸗ 
ungen vereinigt, aumenden: denn fle find zwar unter fich 
ſehr verfchieden, verbinden fich aber in der Anwendung 
wechſelſeitig. Es ift, wie bei den Menfchen : auch diefe find 
an Geflalt und an Empfindung einander theils ähnlich, 
theild unähnlih. Nachdem wir nun die Arten einzeln aus⸗ 
gefchieden haben, bleibt und Die Aufzählung, was fie ger 


= meinfchaftlich bedürfen, und bie Uuseinanderfepung, wie 


man Dieß anwenden müſſe, übrig. 

7. Erſtens: das Gerechte, Gefebliche, Zutragliche, 
Schöne, Angenehme, und was, wie oben angegeben, damit 
serbunden ift, ift allen Arten gemeinfam ; doch gebraucht die 
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anratbende und abrathende Rede fie mehr, als jede andere. 
Zweitens: dad Herporheben und Erniedrigen ift nothwendig 
zu allen brauchbar, doch der eigentliche Gig davon in Lob 
und Tadel. Drittens die Beweisgründe, die man natürlid) 
zu allen Reden gebraucht , doc vorzüglich zur Klage und 
Vertheidigung; denn bier finden die Gegenreden am meiften 
flatt. Ueberdied das Vorauswegnehmen, ‚die Bitten, Wieders 
holungen; die feinen Reden, der Nede großen Umfang, ihr 
das richtige Maß oder beſondere Kürze zu geben, Darſtel⸗ 
Inng, Dieß und dem Aehnliches iſt für alle Arten zu brau⸗ 
chen. Ueber das Gerechte, Geſetliche und dergleichen habe 
ich ſchon oben geiprochen, und deffen Anwendung nachges 
wiefen ; ebenfo ift über das Hervorheben und Eruiedrigen 
das Nöthige erwähnt worden. 

| 8 Mir wollen nun Das Uebrige darſtellen, und zuerſt 
mit deu Beglanbigungen beginnen (niorec, Beweisgründe). 
Deren gibt es zwei Arten: die einen entflehen unmittelbar 
ans den Neden, Handlungen und PMerfonen (dE adrav zuv Ao- 
yav xal züv nguflcev xal züy drdgurnur); andere flehen nur 
in äußerer, mittelbarer Berbindung mit den Reden und 
Handlungen (dnidera, zois Asyondvors xai To rearrontvos). 
Das Staubliche, die Beifpiele, Merkmale, Enthymeme, Sens 
teuzen, Beichen, —— find Beglaubigungen uns 
mittelbar aus den Reden) Handlungen und Werfouen ; äußere 
mittelbare: die Meinnng des Sprechenden, Zeugnifle, Bolter, 
Eidſchwur. Bon allen diefen müflen wir wiffen, was Jedes 
if, woher wir darüber ſprechen können, und wie fie ſich von 
einander unterſcheiden. DA Blaubliche (eixös)-ift, wonon, 
fo wie es auszeſprochen iſt, die Zuhörer ſogleich Beiſpiele 
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in Gedanken haben. Wenn alfo Jemand, fagte, er wünſche 
daß das Vaterland groß fey, daß Glück feine Freunde, Uns 
glüc feine Feinde treffe, fo wird: Dieb glaublich fcheinen; 
denn jeder Zuhörer trägt in fich Das Bewußtſeyn, daß er: 
davon und von Aehnlichem gleichfalls ſolche Wünfche habe; 
weßhalb wir flets in unfern Neden darauf fehen müflen, ob’ 
von der Sache, worüber wir fprecdhen, die Zuhörer Kenntniß 
haben, und wir in ihrem. Sinne reden; denn dann iſt es 
wahrfcheinlich, daß fle Dem hauptfächlich Stauben ſchenken. Diek 
ift der Charakter des Glaublichen, von dem wir drei Arten 
unterſcheiden. Die eine ift, daß wir bei Kinge und Verthei⸗ 
digung die‘ Gefühle, die der Natur gemäß den Menfchen 
inwohnen, in die Rede aufnehmen, z. B. wenn Jemand einen. 
verachtet, fürchtet, dieſelbe Sache fchon öfter gethan hat, 
Freude oder Leid empfindet, Sehnſucht nad Etwas bat: oder 
Diefe befriedigt hat, oder wenn Jemand ‚irgend ein anderes’ 
. Gefühl geiflig oder Börperlich, oder mit irgend. einem Sinne, 
mit dem auch wir mitfühlen, hat; denn diefe Gefühle find 
der gefammten menfhlichen Natur eigen, und darum ben: 
Zuhörern bekannt. Die ift Das, was der Natur gemäß 
bei den Menfchen zu entfliehen pflegt, und was wir in den. 
Reden zugleic) mit darftellen müffen. ine andere Urt des. 
Slaublichen ift Gewohnheit, was wir aus Angewöhnung 
hun; eine dritte die Gewinnfucht: denn bewegen haben 
wir uns ſchon oft Etwas vorgenommen , was gegen unfere 
Natur und Gewohnheit iſt. Nach diefer Beſtimmung muß 
man in der anrathenden und abrathenden Rede zeigen, Daß 
die. Sache, für welche oder gegeh welche wir fprecdhen, ges 
rade fo fey, wie wir fagen, und können wir Dieß nicht, daß 
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Dad, was unferer Sache ähnlich fey, entweder durchaus 
oder größtentheils ſo ſey, wie wit ‘es darſtellen. Go. hat 
man bei Sachen das Glaublihe anzuwenden; bei Perfonen 
jeige in der Klage, wenn du kannſt, daß der Beklagte dies 
ſelbe That ſchon früher öfter begangen habe, und kannſt du 


Das nicht, daß er dem Aehnliches verbrochen habe. Ferner 


ſuche zu zeigen, daß er Vortheil davon hatte, Dieß zu thun. 
Denn die Meiſten glauben, weil ſie ſelbſt den Nutzen höher, 
als alles Andere, ſchäßzen, auch die Andern thun Alles eines 
Vortheils wegen, Kann man nun vom Gegnet ſelbſt das 
Glaubliche nehmen, fo ftelle man es fo zufammen ; ift Dieß 
aber nicht möglich, fo führe man von dem Aehnlichen Das 
an, was gewöhnlich zu gefchehen pflegt. 3. B. wenn der 
Beklagte ein junger Mann ift, fo fage ron ihm Solches, 
was Leute dieſes Alters gewöhnlich zu thun pflegen; dent 
der. TIhunlichkeit wegen wird man glauben, was du gegen 
Diefen vorbringfl. Ferner zeige, daß feine Gefährten: 
gerade fo find, wie er nach deiner Schilderung iſt; denn 
weit er mit. Jenen viel Umgang ‚hat, fo wird man glaus 
ben, daß er auch Daſſelbe treibe, mas feine: Freunde. 
Der Kläger muß alfo das Glaubliche fo anwenden: der 
Bertheidiger dagegen hat vorzüglich zu zeigen, daß weder 
der Beklagte, noch irgend einer feiner Freunde fih Etwas 
von Dem, deffen er beſchuldigt wird, oder auch ein dem 
Aehnliches habe zu Schulden kommen laſſen. Ferner zeige, 


"daß er durch dieſe That auch gar keinen Vortheil hatte. Iſt 


ed aber anerfannt, daß du Daffelbe ſchon früher einmal began« 
gen haft, dann lege die Schuld dem jugendlichen Alter bei, 
und fache irgend einen Vorwand auf, durch den es glaublich 


x 
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wird, daß du früher den Fehler begangen haſt. Dann fage, 
daß du weder damals durch jene That einen Vortheil hatteſt, 
noch fie Dir jetzt, wenn du fie auch gethan hätteſt, Rutzen 
gebracht daͤtte. Haft du aber nichts dergleichen gethau, ſon⸗ 


dern nur einige deiner Freunde, dann mußt du anführen, 


Daß e6 ungerecht wäre, wegen jener verläumbdet zu werden, 
und zeigen, daß Andere deiner Bekannten ganz geordnete 
Leute find; fo wirft Du gegen bie Unfchuldignng großen Zweifel 
erregen. "Bemerdt man, daß Einige von Denen, die dir 


gleichfteßen, Daſſelbe gethan Haben, fo fage, es fen doch uns , 


gereimt, weil Andere wirklich Etwas verbrocdhen haben, Dieß 
088 einen Beweis gelten zu laſſen, auch bu hätteft Etwas 
von Dem, weflen man did, befchuldige, begangen: Wenn bu, 
alſo die angefchufdigte That geradezu leugneſt, fo mußt du 
dich aus dem Glaublichen auf diefe Art vertheidigen; denn 
dadurch wirft du der Klage allen Glauben nehmen. Mußt 
du fie aber zugeftehen , fo ſache deine Thaten den Sitten und 
Eharabteren der Menge anzupaflen, 3. B.: die Meiften oder 
Alle thäten Dieb oder Aehnliches, was du gethan haft. Iſt bie 
aber auch dieſe Möglichkeit benommen, dann nimm deine Zu⸗ 
ffucht um Unglück, und lege die Schuld den Unglücksfällen und 
Irrthümern bei, und ſuche dadurch Nachſicht zu erlangen, 
indem du die allgemein menfchlichen Leidenfchaften, die oft un⸗ 
fere beffere Kraft verdrängen, wie Liebe, Zorn, Trunkenheit, 
Shrgeiz und dergleichen zu Hülfe ruft. Beobachten wir diefes 
‚Berfahren, ſo werden wir das Glaubliche auf ganz kunſt⸗ 
gemäße Art daritellen. | 

9. Beilpiele trapadciyuara) find ähnlich geſchehene 
Thaten im Gegenfase mit den von ung angeführten; fie 
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And dann anzuführen, wenn du deine Rede, falle das Glaub⸗ 


liche ihr Beine Meberzengung verfchafft hat, noch mehr Klar⸗ 


beit geben willſt, damit, wenn fie hören, daß eine andere 


That, ähnlich der.von dir angeführten, gerade fo, wie du ſagſt, 


gefchehen fey, fie von deinen Worten mehr überzeugt werden. 
Es gibt aber zwei Arten von Beifpielen: die eine der Er 
wartung gemäß, die andere gegen unfere Erwartung; er 
fiere bewirken in uns Ueberzeugung, lebtere nicht, 3. B. 
wenn Jemand fagt, die Reichen feyen gerechter, als die 
Armen, und man einjelne gerechte Handfungen reidher Mäns 
ner aufzählt. Solche Beifpiele ſcheinen der Erwartung ges 


mäß zu feyn; denn man wird finden, daß die Meiften wirf: 


lich glauben, die Reichen ſeyen gerechter, als die ‚Armen. 
Wenn man dagegen nrehrert Reiche. namentlich aufzählt, Die 
bei all ihrem Reichthume viel Unrecht ausgeübt haben, fo 


wird er mit Beifpielen, die gegen das Glaubliche find, das 


Bertranen auf die Reichen vernichten. Ebeuſo, wenn Ye 
mand ein. Beifpiel von Dem, was ganz natürlich ſcheint, 
vorbringf, daß Die Lacebämonier und Athener ſchon einmal 
mit Hülfe zahlreicher Bundesgenoſſen ihre Beinde beſtegt 
haben, und feinen Zuhörern den. Rath ertheilg, viele Bun⸗ 


desgenofſſen zu fuchen. Dieb find Beifpiele der Erwartung 


gemäß ; denn Alle glauben, dab im Kriege die Mafle einen 
nidyt geringen Ausfchlag gebe. Wollte aber Einer zeigen, 
nicht Das fey die Urſache des Gieges, ſo würde er Thaten, 
die gegen alle Erwartung gefcheher, als Beiſpiele anführen: 


die aus Athen Verbannten baden anfangs nur mit füufsig 


Mann Phyle eingenommen, gegen Die in der Stadt, welche 
an Zahl ihnen weit überlegen waren, und die Lacedämonier 
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zu Bundesgenoflen hatten, den Kampf beftanden, und find 
in ihre Vaterſtadt wieder eingezogen; die Thebaner haben, 
ald die. Lacedämonier und faft alfe Beloponnefler in Böotien 
eingefallen waren, fie ganz allein bei Zeuckra entgegengeftellt, 
und die Macht der Lacedämonier gebrochen. Dion, der Sy⸗ 
raßufler, fchiffte mit dreitaufend Hopliten nach Syrakus, und 
beflegte den Dionyſlus, der ein weit größeres Heer hatte; 
ebenfo haben die Korinthier, welche mit neun Trieren den 
Syrakuflern zu Hülfe gekommen waren, Über die Kartkas 
ger, die mit. hundertfünfzig Schiffen im Hafen von Syra⸗ 
kus lagen, und außer der Burg die ganze Stadt inne hatten, 
einen vollftändigen Gieg davon getragen. Diefe und ähn⸗ 
liche gegen alle Erwartung vorgefallenen, Ereigniffe pflegen 
dem Rache, den man nad, dem Glaublichen ertheilt hat, 
bie Ueberzeugung zu nehmen. Dieß ift der Charakter von 
Beifpielen, die wir in ihren beiden Arten anwenden müffen. 
. Sühren wir ſolche an, die der Erwartung entfprechen, fo ift 
zu zeigen, daß die Handlungen auf diefe Art gewöhnlich ihr 
Ziel erreichen. Erwähnen wir aber folche, die Diefer entgegen 
find, fo müſſen wir barthun, daß, was gegen Erwartung zu. 
ſeyn ſchien, doc) begreiflich einen guten Ausgang genommen 
hat. Bringen aber die Gegner Dieß vor, fo zeige, daß 
Dieß nur glückliche Zufälle gewefen, und dergleichen felten 
gefchieht; dagegen, was. da vorbringft, ganz gewöhnlich fey. 
Dieß ift die Anwendung der Beifpiele. Wenn wir jedoch foldye 
. vordringen, die aller Erwartung entgegen find, fo muß man 
mẽglichſt viel aufzähten, und dabei angeben, daß jene nicht 
- gewöhnlicher find, als diefe. Man muß aber die Beifpiele 
nicht nur daraus, ſondern auch aus dem Gegentheile nehmen, 
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wenn du nemlich zeigft, dab Manche mit ihren Bundesge⸗ 
noffen eigennüsig umgegangen, und deßwegen bad freund: 
ſchaftliche Verhältuiß aufgelöst worden fey , und dann fort 
fährſt: wir werden, wenn wir und gegen fle nicht anders, 
als gegen ung felbft, benehmen, auf lange Beit das Bündniß 
erhalten: oder wenn du zeig, daß. Andere ohne gehörige 
Borbereiftung den Krieg begonnen haben, und bewegen 
beſiegt worden find, und’ dann fagft: wenn wir aber, ‚mit 
der nöthigen Zurüftung verfehen, Krieg führen, fo werden 
wir aud, größere Hoffnung zum Giege haben. Die Bere 
gangenheit und Gegenwart bietet Beifpiele in Menge ;- denn 
die meiften Ereigniffe find einander ebenfo ähnlich, als un: 
ähnlich: deßwegen wird es und an Beifpielen nie fehlen, 
und wir werden die von Andern vorgebrachten leicht wie 
derlegen können. Von den Beifpielen kennen wir alfo die 
Arten. Ferner, wie wir fie zu gebrauchen, und woher wir 
fie in Hinreichender Anzahl zu nehmen haben. 

10. Merkmal (eeaurion) iſt Alles, was Dem, wovon 
Die Ride ift, der. That nad) entgegenfteht, und Alles, worin 
die Nede ſich felbft widerfpricht; denn bie meilten Suhörer 
nehmen aus den Widerfprüden, die in Wort und That 
flattfinden, ein Merkmal, daß weder an Dem, was gefagt, 
noch an Dem, was gethan wird, etwas Geſundes (Wahres) 
fey. Viele foldye Merkmale wirft da finden, wenn du dar⸗ 
auf achteſt, ob die Rede des Gegners mit ſich ſelbſt, oder 
die That mit der Rede im Widerſpruche ſteht. Solcher Art 
ſind die Merkmale, und ſo wirſt du fie in großer Anzahl 
erfinden. 

11. Enthymem (rovninaro) ift nicht nur Das, was 
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in ber Rede und in der Sandlung, fondern auch allem Au⸗ 
dern widerſprechend iſt. Diefe wird man finden, wenn man 
das in der unterfuchenden Art angegebene” Verfahren be 
trachtet, und fieht, od vielleicht die Nede mit fih n Wider- 
ſoruch fteht, oder die That mit dem Gerechten, Befeplihen _ 
Zuträgtihen, Schönen, Möglichen, Leihten, Gtaubliden, . 
dem Eharakter des Redenden, oder den gewöhnlichen Hands 
Inngen. Solche Enthymeme hat man wider den Gegner 
vorzubringen; für und müſſen wir diefen entgegengefebte 
auffuchen, und darthun, daß unfere Worte und Thaten von 
Dem, was ungerecht, gefegwidrig, nachfheilig ift, ebenfo von 
den Sitten böfer Menfchen, kurz von Allem, was man für 
ſchlecht hätt, das entfchiedene Gegentheil feyen. Ein jenes 
von Diefem muß man nur kurz anführen, und mit wenigen 
Worten darftellen. Auf folhe Art können wir die Enthy: 
meme auffinden, und fo werden wir fie am beften anwenden. 

42. . Eine Gentenz (rau) ift die Darftellung einer bes 
fondern Meinung von Dem, was man im Allgemeinen ges 
than hat. Davon gibt ed zwei Arten: die eine mit der ge: 
wöhnlichen Anſicht übereinftimmend. (Evdokos), die andere 
der gangbaren Meinung entgegen (zupadoktos). Crwähnt 
man Etwas, was die gewöhnliche Meinung mit fidh bringt, 
fo braucht man Beine Gründe anzuführen; denn man kennt 
Das, was gefagt wird, und glaubt es. Sagſt du aber Etwas, 
was auffallend ſcheint, fo haft dir die Begründung kurz beis 
zufegen, um dadurch dem Tadel der Geſchwätzigkeit und dem 
- Mangel an’ Ueberzeugung vorzubeugen. Man muß’ ader 
Sentenzen vorbringen, die mit der Sache in Verbindung, 
ffehen, damit das Gefagte nicht unvaffend und fern hergeholt 
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ſcheine. In großer Auzahl aber werden wir fle auffinden, 
entweder aus der eigenen Natur der Sachen, oder. aus. Her 
bertreibung, oder aus Annäherung. Aus der eigenen Natur 
z. B.: es fheing mir unmöglich, daß Der ein tüchtiger Feld⸗ 
here werde, dem alle Erfahrung Fehlt. Oder : verfländige 
Männer müffen mit Hülfe der Beifpiele der Vorzeit die 
Fehler der Rathlofigkeit vermeiden. Aus der eigenen Nas 
tur werden wir ſolche Sentenzen bilden ; aus der Uebertrei⸗ 
bung folgende: Schredlicheres ſcheinen mir- die Diebe, als 
die Räuber zu thun; denn Jene nehmen beimlid, Diefe 
offen, wa® man hat. Die Sentenzen aus Uebertreibung 
können wir anf folche Art uns zueignen. Die durch Annä⸗ 
herung, wie folgt: gar ähnlich den Verräthern von Städten 
fheinen mir Die,zu verfahren, die einen des anvertrauten 
Geldes berauben; denn beide fanden Treu und Glauben, 
und thun Jenen, die ihnen trauen, Unrecht. Oder: meine 
Gegner fcheinen ih ganz wie Tyrannen zu benehmen. Was 
Diefe ſelbſt unrecht thun, davon wollen fie Beine Strafe ers 
leiden; was ſie aber Andere beſchuldigen, beftrafen fle über bie 
Maßen ; und fo. geben auch mein? Geguer, wenn fie Etwas 
von dem Meinigen haben, mir Nichts wieder; wenn aber ich 
Etwas von ihnen erhalten, fo glauben fie, müſſe ich Diefes 
fammt den Zinfen erfegen. Wenn wir fo verfahren, werden 
fid) und Sentenzen in Fülle darbieten. | 

13. Zeichen (oyusiov) ift von dem einen Dieß, von dem. alt= 
dern Jenes, jedoch nicht das nächfte Befte, nody Alles von 
Allem, fondern Das, was vor der That, während der hat 
und nad) der Ihat zu gefchehen pflegte. Zeichen ift Das, 
was fich zugetragen hat, nicht bios von Dem, was geichehen, 
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ſondern auch, wenn Etwas nicht geſchehen iſt; ebenſo Das, 
was ſich nicht ereignet, nidt nur, wenn Etwas nicht ifl, 
fondern auch, wenn Etwas iſt. Von den Zeichen bewirken 
die einen ein Meinen, die andern ein Willen. Das 
vorzüglichere ift jenes, welches ein Wiſſen hervorbringt ; 
das zweite Dieß, wodurch, eine fehr wahrſcheinliche Meinung 
entfteht. Viele Zeichen werden wir auffinden, wenn wir 
Alles, was gethan, gefagt und gehört worden, einzeln durch» 
gehen; ferner aus dem großen und geringen Erfolge des 
daraus herporgehenden Guten und Schlechten, aus dey Zeugs 
niffen und den :Werfonen, die Zeugniß geben, Bon Denen, 
Die mit ung, oder mit unfern Gegnern waren; von Diefen 
fetbft, von den Vorfchlägen, Zeiten und vielem Andern: 
daraus werden wir Zeichen genug auffinden. 

44. Ueberführung (Eisyyos) ift, was nicht anders ſeyn 
kann, als wie wir fagen. Man ninmt fie aus Dem, wa 
der Natur nach nothwendig ift, wie wir oder die Gegner 
behaupten, und dus Dem, was der Natur nach möglidy oder 
unmöglich ift, wie Die Gegner ‚fagen. Der Natur nad 
nothwendig it, daß die Lebenden effen müffen und derglei- 
chen; wie wir fagen, ift ed nothwendig, daß die Gepeitfchten 
Das zugeftehen, was Die befehlen, weiche fie peitichten. * * * 
Der Natur nad) unmöglich if, Daß ein kleines Kind fo viel 
Geld, ald er gar nicht tragen konnte, geftohlen habe und 
damit fortgefaufen fey.. Wie der Gegner fagt, wird unmög« 
lich ſeyn, wenn er vorgibt, in einer beflimmten Zeit mit ung 
in Athen einen Vertrag gefchloffen zu haben, wir aber Den 
Richtern beweifen Fönnen, daß wir Damals abwefend in ir⸗ 
gend einer andern Stadt uns befanden. Die Ueberfügrungen 
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werden wir. daraus und aus dem »Achnliches vorbringen.. 


Nun haben wir kurz die Beglaubigungen, die aus der Rebe 
felbft, den Handinngen und den Perfonen erfolgen, ſämmt⸗ 
lich durchgegangen; wir wollen jest ihren Unterfchied bes 
trachten. 

15. Das Glaubliche unterſcheidet fi) von dem Bei⸗ 
fpiel dadurch, daß von dem Glaublichen die Zuhörer ſelbſt 


Einfiht haben, Beilpiele man aber aus dem Entgegenger 


festen. und Wehnlichen vorbringen muß. Merkmale folgen 
. blos aus den Widerfprüden in den Reden und Handlungen 
Das Enthymem ‚unterfcheidet fih von dem Merkmal dadurch, 
Daß dieſes der Widerſpruch nur in Wort und That iſt, 


jenes aber auch alle andern Widerfprühe umfaßt. Ober: 


auch fo: das Merkmal können wir leicht haben, wenn nicht 


x 


ein Widerſpruch in der Rede oder in der That vorhanden ' 


ift; das Enthymem aber fann der Redner ſich mannigfaltig 
verfhaffen. Sentenzen unterfcheiden fih von Enthymemen, 
infofern diefe nur aus den Widerſprüchen folgen, Sentenzen 
aber auch für fi) allein gegeben werden "Böunen. Die Zei’ 
.dhen aber unterfcheiden fidy von den Sentenzen und dem 
Borhererwähnten dadurch, daß alles Andere bei den Zuhö— 
sern nur ein Meinen hervorbringt, einige aber von den 
Zeichen den Richtern auch ein deutliches Wiſſen erzeugen, 


und dag man von dem Audern das Meifte nicht fich ſelbſt 


machen, leicht „aber viele Zeichen auffinden Eann. Ueber- 
führung unterfcheidet fid) von Zeichen, weil einige Zeichen 
nur ein Meinen bewirken, jede Ueberführung aber die Richter 
die Wahrheit lehrt; fo daß wir die Beglanbigungen aus 


Ariſtot. Rhetor. u. Poetit. 38 Bbchn. 4 


. x t 
554 Aritoteles Rhetorik 
den Reben und Handlungen, welcher Art fie-find, woher 
wir fie ung in reichlichem Maße verfchaffen Tönnen, unb 
wie fie fid) von einander - unterfceiden, ans dem bereits 
Geſagten wiſſen. Sept wollen wir die äußern mittelbaren 
Beglaubigungen einzeln durchgehen. 

‚Die Meinung ded Sprechenden (doka zov Adyorros) iſt, 
feine Geſinnung über die Sache darzulegen. Derſelbe muß 
hierbei zeigen, daß er in Allem, worüber er ſpricht, erfahren 
ſey, und darthun, daß es auch ſein Vortheil erfordere, dar⸗ 
Aber das Wahre zu ſprechen; wenn man aber widerſpricht, 
ſo iſt vorzüglich nachzuweiſen, daß der Gegner von ſeinem 

Gegenſtande gar keine Kenntniß habe, und kann man Das 
utcht, daß and) erfahrene Männer oft irren: geht audy Dieß 

nicht an, fo fage, daß es den Gegnern Schaden und Nach, 
heil bringe , die Wahrheit darüber anszufagen. Go haben 
wir die Meinung des Sprechenden zu gebrauden, wir mö⸗ 
gen ſelbſt unfer Urtheil darftellen, oder Andern entgegen 
reden. 

16. Zeugniß (nagrvgia) iſt Freiwilliges Geſtändniß ei- 


nes Mitwiffenden.  Nothwendig ift das abgelegte Zeugniß 


entweder glaubwürdig, oder nicht glaubwürdig, oder in Hin- 


ficht auf deſſen Glaubwürdigkeit zweifelhaft; ebenfo der Benge 


ſelbſt. Iſt Das, was bezeugt wird, glaubhaft und ber Zeuge 
- ein Mann von- Wahrheit, fo bedarf das Zeugniß keines ans 
dern Sufapes, wenn man nicht etwa der Ausſchmückung wer 
‚gen eine Gentenz oder ein Enthymem beigeben will, Iſt 
der Zeuge aber verdächtig, fo beweife,, daß er nicht aus 
"irgend einer Gunft, oder aus Radye, oder des Gewinns halber 
für Lüge ein Beugniß ablegen möchte; ebenfo Ichre, daß es nicht 
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Bortheil bringe, Falſches zu bezeugen ; denn der Gewinn ift 
Bein, der Schaden aber groß, da Dem,.der einmal entdedt 
und überführt iſt, die Geſetze nicht bios Gelbſtrafe auflegen, 
fondern auch an Ehre und gutem Ruf Nachtheile bringen, 
und Niemand mehr ihm Blauben ſcheukt. Auf folde Art 
werden wir die Seugen glaubwürdig machen. Sprechen wir 
aber einem Zeugniß entgegen, fo müſſen wir den Charakter 
des Zeugen, wenn er ſchlecht ift, angreifen; oder Das Be: 
zengte, wenn es nicht glaubwürdig ift, unterfuchen; oder von 
beiden zugleich die fhhwächften Seiten hervorheben, und Dies 
fen widerfprechen. Ebenfo bat man darauf zu fehen, ob 
der Zeuge ein Freund Deffen ift, für den er Zeugniß abs 
legt; db er bei der Sache irgend wie betheiligt iſt; ob er 
ein Zeind Deffen iſt, gegen den er ald Zeuge auftritt; ob 
er arm ift: denn man beforgt, daß die Einen aus Bunft, 
die Anderen aus Rache, die Lepten aus Gewinnſucht falfches 
Zeugniß aMlegen. Für Solche, werden wir fagen, hat der 
Geſetzgeber dad Geſetz über falſches Zeugniß gegeben; nur 
fen es ungereimt, wenn ber Gefehgeber den Seugen nicht 
Glauben fchentt, Richter aber, die nach dem Geſetze zu . 
richten gefchworen haben, ihnen glauben wollen. &o werben 
wir den Zeugen die Glaubwürdigkeit nehmen. Man, kann 
auch ein Zeugniß erfchleihen. 3.3. tritt nur ald Zeuge auf, 
Lyſikles! — Nein bei "Gott! ich gewiß nicht; denn er hat 
Das gethan, obfchen ich ihn hinderte; und fo wird Diefer 
bei feiner -Weigerung, obfhon er falfches Zengniß abgelegt 
hat, doch nicht der Strafe des falfchen Zengniffes erliegen. 
Wenn es alfo und zuträglich iſt, ein Zeugniß zu erfchleichen, 
fo werden wir es fo machen. Wenn aber die Gegner ſo ver⸗ 
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fahren, ſo werden wir ihre Schlechtigkeit ans Tageslicht brin⸗ 
gen, und fordern, daß ſie ſchriftlich das Zeugniß ablegen. 
Aus dem GBefagten nun wiffen wir, wie wir der Zeugen und 
der Zengniffe uns zu bedienen haben. 

47. Unterfuhung durdy die Folter (Baoavos) ift gleich⸗ 
falld dad Geſtändniß von einem Mitwiffenden , jedoch wider 
feinen Willen und erzwungen. Wenn ed nun ung zuträg⸗ 
lich ift, ihr Autorität zu geben, fo müſſen wir fagen, daß 
ſowohl einzelne Perfonen in fehr wichtigen Dingen, als auch 
ganze Staaten in den bedeutendfien Angelegenheiten ihre 
Weberzeugungsgrüände and der Tortur fhöpfen, und daß 
Zortur ein weit zuverläßigered Mittel fey, als Zeugen. 
Denn Zeugen haben oft den Vortheil davon, die Unwahrheit 
‚zu fagen. Denen aber, die durch die Folter unterfucht wer: 
‚ben, ift ed zuträglidh, die Wahrheit zu veden; denn fo wer- 
den fle von ihrer Qual am eheſten frei. Willft du aber 
dieſen Unterfuchungen ihre Glaubwürdigkeit nehmen, fo 
führe zuerft an, daß Die, weldye durdy die Folter zur Unter: 
fuchung gezogen werden, Denen, die fie dusliefern, feindlich 
geffunt werden, und deren Viele gegen ihre Herrn Balfches 
ausfagen; dann, daß fie oft nur Das fagen, was die Folterer 
wollen, keineswegs aber die Wahrheit, um von den Leiden 
bald frei zu werden. Man muß denen, daß auch viele 
-Freigeborne, auf die Folter gebracht, gegen ſich felbft die 
Unwahrheit gefagt haben, um nur bem gegenwärtigen Un⸗ 
glück zu enfgehen. Noch weit natürlicher alfo ift es, daß 
Sclaven vielmehr durch lügenhafte Ausſagen gegen ihre 
Heren der Strafe zu entgehen füchen, als damit Andere 
nichts Uebles erdulden, viel Leiden an Leib und Seele zu 
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ertragen, und Bein falſches Wort vorzubringen geneigt ſeyen. 
Durch Solches und Aehnliches können wir den Unterfuhun« 
gen durch die Folter die Glaubwürdigkeit geben und nehmen. 

18. Eidſchwur (öoxos) iſt die unerweisliche Ausfage 
- mit Anınfung der Götter. Wollen wir diefen hervorheben, 
fo müffen wir fagen: Niemand möchte doch leicht aus Furcht 
vor der Strafe ber Götter und der Schande bei den Mens 
Shen einen Meineid ablegen, und den Gedanken ausführen, 
Daß man zwar Menſchen, aber nicht den Göttern verborgen 
bleiben Eönne. Nehmen aber: die Gegner ihre Zuflucht zum 
ide, und wir wollen deffen Kraft ſchwächen, fo zeigen wir, 
daß die nemlichen Leute,. die Gchlechtes thun, ſich auch an 
feinen Meineid kehren: denn wer glaubt, daß er bei einer 
ſchlechten That den Göttern verborgen bleibe, der glaube 
auch nicht, wenn er einen falfchen Eid ablegt, von ihnen 
dafür geftraft zu werden. Wenn wir nad) diefer Anleitung zu 
Werbe gehen, werden wir leicht über den Eidſchwur ſprechen 
Binnen. Wir haben nun fämmeliche Beglaubigungen, der 
obigen Angabe gemäß, kurz durchgegangen, und gezeigf. 
nicht nur weiche Bedeutung jede bat, fondern auch wie fie 
fih von einander unterfcheiden , und wie man fle anwenden 
müffe. Jetzt wollen wir noch das Uebrige, was allen Arten 
gemeinfam und in jeder Rede zu gebrauchen iſt, zu lehren 
verſuchen. 

‚419. Das Vorauswegnehmen (ngoxwralnyıs) iſt Dad, wos 
durch wir den Tadel der Zuhörer und die Reden Derer, die 
und widerfprehen wollen, anticipiren, und die ung drohenden 
Berlegenheiten im Voraus von uns abwenden. Die Bor: 
würfe der Zuhörer müſſen wir anf folhe Art im Boraus 
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wegnehmen: vielleicht‘ aber wundern ſich Einige von end, 
daß ich, noch fo jung, über fo widjtige Angelegenheiten 
' Öffentlich vor dem Wolke zu fpredhen gewagt habe, ober: 
‚Seiner erwiedere mir grämlich, Daß ich darüber euch Rath 
ertheiten werde, worüber Andere auch nidyt ein freies Wort 
zu eudy zu fprechen wagen: Wenn alfe die Zuhörer über 
Etwas Unwillen bezengen -follten, fo müffen wir auf dieſe 
Art vordengen, und zugleih die Gründe angeben ; fo daß 
fie glauben, wir hätten vollkommen Recht, Rath zu erthei⸗ 
Ien, 3. B.-megen Mangels an Rednern, wegen Größe ber 
Gefahren, oder im Intereffe des Staates, oder aus irgend 
einem andern Grimde, wodurch wir den Widerwillen,, den 
wir ung zugezogen haben, entfernen.. Wenn aber die Bere 
fammfung nichts defto weniger färmt, fo iſt kurz in Form 
einer Sentenz oder eined Enthymem anzugeben, es wäre 
doch das allerungereimtefte, daß fle in der Abficht, ſich Über 
Staatsangelegenheiten aufs Welle zu berathen, aufammenges 
Pommen feyen, gleichwohl aber die Redner nicht anhören 
wollen, und doc fich gut zu berathen glauben; oder: es ges 
zieme fich, entweder: ſelbſt hier aufzutreten und Nath zu. 
Schaffen, oder Andere, die Rath erteilen, anzuhören uud 
Das, was ihnen gut dünke, zu wählen, In Volksverſamm⸗ 
lungen müffen wir auf diefe Art das Vorauswegnehnten 
anwenden, und dem Geräufche begegnen. In der gerichtlichen 
Rede werden wir Erfteres auf ähnliche Art bewirken; den 
Lärm aber, wenn er gleih am Anfange ausbricht, fo zu 
befchmichtigen fndyen: iſt es nicht unvernünftig, daß ber 
Gefepgeber die Anordnung traf,’ jedem Gegner zwei Reben 
zugntheilen ; ihe Richter aber, Die ihr gefchworen, nach dem 
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Geſehen zu richten, nicht einmal eine Rede anhören wollt; 
and. daß Jener für euch ſolche Sorge getragen hat, damit 
she, wenn. ihr. Alles, was gefprochen worden, vernommen, 


eurem @ide gemäß dag Urtheil geben könnet, ihe Dagegen _ 
‚dabei fo forgios vnerfahret, daß ihr meint, ohne au nur 


den Anfang der Brden auszuhalten, könnet ihr Alles rich⸗ 


fig erkennen? Oder: wie ift es_ nicht unvernünftig, daß, 
während der Gefepgeber die Anordnung getroffen, bei Gleich⸗ 
heit der. Stimmen folle der Beklagte freigefprochen werben, 


‚eure Gefiunung Dem fo fchr entgegenfteht, daß ihr auch 


nicht einmal: Die, weiche ſich megen falfcher Beſchuldiaungen 
vertheidigen, anhören wollt; daß, während Jener den Bes 


klagten wegen der ‚größeren Gefahr, in der fie fchweben, 


bei der Abſtimmung dieſen Vorzug gewährte, ihr nicht Der 
nen, die fo vermeffen und ohne alle Gefahr anklagen, zürnetz 
fondern Die, welde mit Furcht und vieler Gefahr ſich 
gegen. die Beſchuldigungen verthlidigen, wit. folchem Unge⸗ 
füm von eud, Floßet? Wenn nun der Lärm am Anfange 
ift, fo begegne auf diefe Art; wenn file aber im Verlauf ber 
Rebe ſich unziemlich benehmen, und es ſind ihrer nur Menige, 


-.. 


fo tadle diefe Ruheſtörer, und fage, jept fen es recht und 


billig aufzumerken, um die Andern nicht zu hindern, einen 


gerechten Urtheilſpruch zu fällen; wenn fie angehört hätten, 
dann können fie thun, was fie wollen. Lärmt aber die 
größere Zahl, fo mache nicht den Richtern, fondern dir ſelbſt 
Borwürfe. Denn Jene zu tadeln, erregs ihren Unmwillen 
nur noch mehr; wenn du aber dir Vorwürfe madıft und 


- fagft, es. fey dein Fehler, fo kannſt du dadurd) Nachſicht 
erlangen. Man muß auch die Richter bitten, mit wohl⸗ 


. 
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wollender Geſinnung "die Rede aufzunehmen, und ſich ein 
klares Bewußtſeyn von Dem zu verſchaffen, worüber ſie im 
Geheimen ihre Stimme abgeben werden. Ueberhaupt werden 
wir dem Laͤrm begegnen, indem wir in Sentenzen oder En⸗ 
thymemen zeigen, daß die Lärmenden dem Gerechten, dem 


Beſetzlichen, dem Vortheile des Staates, Dem Schönen zuwider⸗ 
handeln: denn durch Solches können wir die Zuhörer am 


meiſten beruhigen. Wie wir nun das Vorauswegnehmen gegen 
die Zuhörer anzuwenden und dem Lärm zu begegnen haben, 
wiffen wir aus dem Gefagten; wie wir aber Das, was dem 
Erwarten nad) unfere Gegner vorbringen werden, im Vor⸗ 
aus wegräumen müſſen, wit id) jept zeigen. Vielleicht wird 
er feine Armuth beklagen, woran nicht ich, fondern feine 


‚ Xebensart f ſchuld iſt. Oder: idy höre, daß er Dieb und Das 


vorbringen wolle. Wenn wir alfo zuerſt zu-fprechen haben, 
fo mäffıen wir Das, was die Gegner dem Wnicheine nady 
fagen-könnten, auf foldhe Art im Voraus vorbringen, aufs 
heben und ſchwächen; denn. wenn auch die Beſchuldigung 
noch fo ſtark iſt, fo macht fie doch nicht den großen Eindruck, 
wenn man fie fhon im Voraus gehört hat. Sprechen wir 
aber zulegt, und unfere Begner haben Das, was wir vor: 
tragen wollten, ſchon ‚bekannt gemacht, fo müflen wir dies 
felbe Figur entgegen gebrauchen, und das Gefagte widerlegen. 
3. 2. Diefer aber hat nicht nur viel Lügenhaftes von mie ‘ 
zu euch ausgefagt; ſondern er hat sad, da er reht aut ° 
wußte, daß ich überzeugend ihn widerlegen würde, meine 


Rede im Boraus mir weggenommen, and im Borans mid) vers 


dächtigt, damit ihr nicht mehr fo daranf merken folltet, oder 
ich, weil ich fhon vorher vom ihm verleumdet wäre, nichts 
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über ihn zu euch ſpräche. Ich aber glaube, daB ihr meine 
Worte von mir und nit von Diefem vernehmen müßt, ob« 
ſchow er durch feine Reden mich im fchlimmen Lichte darzu⸗ 
ſtellen ſuchte, was ich ſelbſt für einen nicht geringen Beweis 
halte, daß er kein wahres Wort geſprochen habe. Auch Eu⸗ 
ripides bedient ſich im Philoktetes künſtlich diefer Figur: - 

Ich felbft will fprechen jest, Hat er doch ungerecht, 

Bon fid) num fhweigend, meine Worte mir verfälfht. 

Drum Hör aus meinem Munde du mein eigen Wort; 

Er aber zeige fih in feiner Rede ſelbſt! 
Wie wir num diefes Vorauswegnehmen, ſowohl rückſichtlich 
der. Zuhörer, als der Gegner, anwenden follen, willen wir 
aus dem Oefagten. | 

20. Bitten (airzuara) in den Reden ift Das, um was 
die Redner die Zuhörer angehen. Dieb kann Gerechtes und 
Ungerechtes feyn. Gerecht ift ‚zu bitten, daß fie mit Auf⸗ 
merkſamkeit, mit wohlwollenber Geflnnutg Das, was ges 
fprochen wird, vernehmen; daß fie nah den Gefegen Hülfe - 
leiften; Daß fie nichts den Gefepen zuwider befchtießen; daß 
fie mit dem Unglüd Nachfiht haben: was aber gegen. die 
Geſetze ift, ift uügerecht, Alles, was nicht gegen diefe, ges 
recht. Dieß find die Bitten, deren VBerfhiedenheit wır ae - 


‚gegeben haben, damit wir, da wir das Gerechte und Unge⸗ 


‚zechte bereits Fennen, nad) Umfländen davon Gebrauch mas 
chen, und die Gegner nicht, uns unbemerkt, von den Richtern 
‚etwas Widerrechtliches ſich erbitten. Aus dem Gefagten 
werden wir Dieß erkennen. 

21. Wiederholung des Geſagten (maisidoyia) ift eine 
furze Erinnerung, die man am Schluſſe einzelner Theile 
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und der geſammten Rede anwenden muß. Das Haͤuptſach 
liche werden wir wiederholen, entweder überlegend, oder be- 
weifend-, ober hervorhebend, oder fragend, oder ironiſch 
Dargeflellt. Ic will ein Jedes von ihmen näher bezeichnen. 
Das Ueberlegen iſt von der Art: ich möchte wohl wiflen, was 
Diele gethau hätten, wenn fie nicht recht deutlich an und 
Berrath geübt, wenn wir fle nicht überführt hätten, daß fie 
anfere Stadt mit Krieg ‚überzogen, und überhaupt nichts 
von Dem, was fie verfprocen, gehalten haben. Dieß ift 
Das Ueberlegen. Das Beweiſen aber ift fo: ich habe ‚gezeigt, 
daB fie zuerſt das Bündniß gebroden, ung im Kriege gegen 
die Lacedämonier Nachftellungen gelegt, und fich alle Mühe, 
unfere Stadt zu vernichten, gegeben haben. Dieß ift das 
Beweifen. Durch Hervorheben aber erinnern wir fo: wir 
müſſen beherzigen, daß wir, feitdem wir Sreundfchaft mit ihnen 
geſchloſſen haben, niemals ein Uebel von Feinden erlitten 
haben; ihre Beiftand hinderte”die Lacedämonier gar oft, unfer 
Land zu verwüſten, und auch jetzt noch geben fie reichliche 
Steuern. Auf diefe Art werden wir durch Hervorheben in 
Erinnerung bringen; durd) Frage aber fo: gerne aber möchte 
ih fie fragen, warum fie. uns den Zribut nicht zahlen ? 
Sie werden doch nicht fagen, daß fie an Geld Mangel leiden, 
fie, von denen erwiefen ift, daß fie Jahr für Jahr fo viel 
Einkünfte aus ihrem Lande ziehen; noch werden fie vorwen⸗ 
den, daß fle viel für die Verwaltung des Staates ausgeben: 
benn gewiß verwenden Feine Iufelbewohner dafür weniger, 
ats fie. Durch Frage werden wir ſo das Geſagte wieder⸗ 
holen. 
22. Ironie ((dpuveia), ift Etwas ſagen, indem man 











.Gutes erwiefen zu haben, die meiften Uebel zugefügt, wir . 
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fid) den Anſchein gibt, es nicht: zu fagen, ober die Gegen⸗ 
Hände mit ganz entgegengefegten Ausdrücden benennen. Die 


Anwendung ift, wenn man das Gefagte Enrz ind: Gedächtniß 


zurücrufen will, folgende: ich glaube nicht, daß es nüthig 
fey, zu fagen, daß Diefe, die vorgeben, unferem Staate viel 


ader, welche fie ald undankbar verſchreien, ihnen oft Hülfe 
geleiftet und den Andern nie ein Leid gethan Haben. So 
werben wir unter dem Anfcheine, Etwas zn übergeken,. Dieß 
doc) kurz in Erinnerung bringen. Mit den enfgegengefebten 
Ausdrücken aber benennen wir die Sache. 3. B.: Diefe, die 
Bortrefflihen,, haben anerkannt ihren Bundesgenoffen viel 
Uebel zugefügt; wir aber, die Schlechten, haben Diefen 


eben fo viel Gutes erwiefen. Auf ſolche Art werden wir 


‚das Gefagte kurz in das Gedächtniß zurückrufen, und dieſe 


Wiederholungen fowohl am Schluffe der einzelnen. Theile, 


als der ganzen Rede anwenden. 


23. Wodurch wir artig. reden, und ganz nach Wunſch 
die Rede verlängern können (uote Alyıy, nas unen rν Ad- 
yuy row), wollen wir jegt zeigen. Artig reden werben wir, 
wenn wir Enthymeme Vorbringen, volltändig oder nur zur 
Hälfte, fo daß die andere Hälfte die Zuhörer ferbft errathen: 
ebenfo muß man Sentenzen anführen. Dieß hat man in 
allen Theilen zu thun, indem man dadurd, der Rede Ab⸗ 
wechslung gibt, aber in dergleichen nicht viel auf einmal zus 
fammenzubringen ; fd wird die Rede artig erfcheinen. Will 
man die Nede verlängern, fo muß man die Sache in ihre 


nem: Wefen nad) auseinanderſetzen, ebenſon deren Gebrauch 


‘ 


Theile zerlegen, und den Inhalt jedes- einzelnen Theiles feis 


364 Ariſtoteles Rhetorik 


im Einzelnen wie im Allgemeinen und ihre Veranlafſung 
derſelben. Wollen wir die Rede noch mehr ausdehnen, ſo 
müſſen wir über Jedes viele Worte machen; ebenſo hat man 
bei jedem einzelnen Theile der Rede eine kurze Wiederho⸗ 
fung zu geben, am Schluſſe der Rede aber Alles in Maſſen 
zufammenzuftellen, worüber einzeln gefprodhen worden, um . 
über das Ganze zu reden. Auf folhe Weile werden 
die Reden lang werden. Wollen wir uns aber kurz faffen 
(Bonzxvioyein) , fo haben wir. Die ganze Sache mit einem ein. 
jigen und zwar dem fürzeften Ausdrude zu bezeichnen 5 
ebenfo die vielet Berbindungen zn vermeiden, und die Ger 
danken durch Zeugma zufammenzuftellen ; die Sache zwar zu 
benennen, zweifach aber durch Gegenſatz nicht hervorzuhe⸗ 
ben, und die kurze Wiederholung nicht bei den einzelnen 
heilen, fondern nur am Schluſſe der Rede vorzubringen. 
Uuf diefe Urs werben die Reden kurz werden. Willſt du 
aber diefe nicht zu lang und nicht zu kurz, fondern bie 
richtige Mitte (dans Akyem). fo hebe die wichtigften Parthien 
heraus, und fprich über diese auch in Austrüden, welche die 
Mitte Halten, und weder fehr lang, nody fehr. kurz, nody 
über einen Begriff viel, fondern mäßig find. -Auch, die Epis 
loge muß man aus den mittlern Theilen der Reden weder 
ganz herausnehmen , nod) überall fegenz fondern Das vor⸗ 
zuͤglich, wovon du willft, daß die Suhörer e8 befonders mer: 
ten follen, wiederhole am Ende. Auf foldye Art werden bie 
Reden die beliebige Länge, Kürze und Mitte haften. Bitlft 
du aber die Rede artig darftellen, fo fuche befonders die 
Worte den Charakteren der Perfonen recht ähnlidh und au⸗ 
vaſſend zu geben. Dieß wirft du Eönnen, wenn du bei den 
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Charakteren das Erhabene, Niedrige und Mittlere beachtet, 
Dieb verfchafft und hiervon die nöthige Kenntniß. Sept 
wollen wir über die Darftellung der Rede dur Worte 
(nepi övonarwr ousgtoeos, Über die Eompofition ber Wörter) 
ſprechen. 

24. Es gibt drei Arten von Wörtern: einfache, zuſam⸗ 
mengeſetzte, metaphoriſche. Ebenſo drei Verbindungen: die 
eine, im Zuſammentreffen auf einen Vocal zu enden, und mit 
einem Vocal anzufangen: die andere, mit einem Conſonanten 
‚anzufangen, und Damit zu enden; eine dritte, Eonfonanten 
mit Confonanten zu verbinden. Stellungen find vier: Die 
eine, ähnliche Wörter nebeneinander oder durcheinander au 
ftellen; eine andere, diefelben Wörter zu gebrauchen, oder fie 
mit andern zu verfaufchen ; eine dritte, die Sache mit einem 
Worte, oder. mit vielen Wörtern zu bezeichnen; ‚die vierte, 
‚bei Angabe der Sache Dieß der Ordnung nach zu benennen, 
‚oder in einem Hpperbaton zu geben (önzeßıßalan). Wie bu 
aber die fchönfte Darſtellung geben wirſt, wollen wir ient 
nachweifen. | 
0235, Erftend mußt du zweifady darftellen (sis dio kpar- 
vevew , Hervorhebung des Gegenſatzes); dann deutlich reden 
C(ocepoc Atyew). ‚Arten, zweifach zu reden, find folgende: er: 
-ftend, daß er ſelbſt Dieß und ein Anderes kann; zweitens, 
daß Diefer ed nicht kann, aber ein Anderer es kann; drit: 
tens, daß Diefer Dieß und ein Anderes kann; viertens, daß 
weder er felbft, noch ein Anderer ed vermag ; fünftens, daß 
‘ein Anderer es Bann, er feibft aber nicht; ſechſtens, daß er 
feibft etwas Anderes vermag, Fener aber nicht was Anderes. 
vermöge. Jedes von diefen wirft du aus dem Bolgenden 
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kennen lernen. Daß er Dieſes und eim Anderes vermag, ift 
fo: ic) ‚aber war Euch nicht nur die Veranlaffung von Dies 
Tem, fondern ich habe aud) den Timotheus, der..gegen euch 
‚zu. Belde ziehen wollte, daran verhindert. Daß Diefer es 
nicht Bann, wohl aber ein Anderer es vermag, ift der Art: 
er ſelbſt iſt unvermögend , die Geſandtſchaft für ung zu 
unternehmen; Diefer aber iſt der. Gtadt der Spartiaten bes 
freundet, und Eönnte am meiften eure Wünfche vollziehen. Daß 
Diefer Dieß und etwas Anderes vermag: nicht nur aber im 
Kriege zeigte er ſich tapfer; auch fich zu berathen, verſteht 
er fo gut, als irgend ein Bürger. Daß weder er, nody ein 
Anderer ed vermag; weder er, nochirgend ein Bürger könnte 
mie geringer Macht die Feinde befämpfen. Daß Jener es 
kann, er fetbft aber nicht vermag: Diefer ift. ſtark an Kör⸗ 
ger, id) aber bin fhwählih. Daß er felbft etwas Anderes 
kann, Jener aber nicht etwas Anderes kann: denn ih bit 
im Stande, als Steuermann das Schiff zu lenken; Diefer 
. aber kann nicht: einmal. rudern. Auf diefe Art wirft du, 
wenn du überall fo verfährft, zweifach darftellen können; 
wodurch aber Dentlichkeit entſteht, haben wir jetzt zu bes 
trachten. 

17.96. Benenne, was du ſagſ, mit ſeinem eigenen Namen, 
und vermeide alle Zweideutigkeit; achte darauf, daß die 
Selbſtiquter nicht nacheinander folgen; ferner, daß die foge- 
nannten Artikel an ihrem Platze erſcheinen; nicht minder, 
daß durch die Verbindung der Wörter nicht eine Verwirs 
rung oder unnatürliche Stellung eintrete. Alles, was man 

- fo vorbringt, wird ſchwer verfländlih. Der vorausgehenden 
Conjuuction muß die ihr nothwendig folgende beigegeben 
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werden. Die zufammengehörenden Eonjunctionen werden -fo 
gegeben: ich zwar (air) bin dahin gekommen, wohin idy zu 
kommen gefagt hatte ; da aber (d2) bu zu Eommen verſprochen 
hatteſt, warft du nicht zugegen. Wenn Diefelbe Verbindung 
folgt und wiederholt wird: denn du warft Urſache von es 
nem, und von Diefem Urfadye du. Go viel won den Gon⸗ 


junctionen. Daraus Bann man auf dad Andere ſchließen. 


Man muß auch die Verbindung der Wörter. fo.geben , daß fie 
weder eine Verwirrung bewirken, nod eine unnatärliche 


. Stellung geben. Eine Berwirrung entſteht, wenn du fagfl: 


es ift ſchrecklich, Daß fie fie fhlugen (desvor dar, roiror Kourer 
zuzzcen); denn man weiß nice, welches das Subiject ift. 
Wenn du aber fagit, es iſt ſchrecklich, daß fle von ihnen 
gefhlagen wurden (dsmwor dar, Todros. Uno Tovrov Tunzed), 
fo ift Alles Far. Auf ſolche Art entfleht eine Verwirrung 
in der Eonftruction der Wörter. Wie man aber aufzumerten 
bat, daß die Artidel an ihrem Orte fliehen, kann man aus 
Folgendem ſehen: odros 6 AvHounos rouzor zür ürdpamen 
adızei. Hier machen die beigefenten Avtifel den ganzen Gag 
ar; laß die Artikel weg; und er wird unbeutlih; manchmal 
kann audy das Gegentheil -ftattfinden. Dieb ift bei dem 
Artikel zu beachten. Die Vocale aber fege nicht nachein⸗ 
ander ; es müßte nur unmöglidy feyn, anders darzuſtellen, 
oder eine Erklärung oder fonft eine Zertheilung flattfinden. 
Zweideutige Uusdrüde meiden ift fo: manche Wörter bes 
zeichrien zugleich mehrere Begriffe, 3. B. ödos die Schwelle 
der Thüre und ödos den Weg, den wir gehen: man muß 
aber bei folihen ſtets den geeigneten Ausdruck anmenden. 
Wenn wir Dieſekæ thın, werden wir in unfern Ausdrücken 


- 
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Deutlich reden; zweifach darſtellen aber, werden wir nad) der 
obigen Methode. - 

27. Ueber die Begenfäge, Gleichſtellung der Glieder 
und Aehnlichkeit wollen wir jetzt reden; deun auqch dieſer be⸗ 
dürfen dig Reden. Gegenfüg (areiderov) iſt Das, was dem 
Gegenuͤberſtebenden entgegengefept ift, fowohl dem Ausdruck, 
als dem Gedanken nad), oder wenigſtens in einem von beis 
Den. Dem Worte und der Debentung uach entgegengefeht 
ift Bolgendes: denn es iſt nicht gereht, Daß Diefer das 
einige habe, und den Reichen fpiele; ich aber, was jch habe, 
fo hinauswerfe, und betteln gehe (ov. yag dixasor, roiroy np 
za dan Eyomen loves, dus dt Ta Orra ngollusvor‘ avıe 
zruyıiew). Nur denn Worte nad) :-denn es gebe der Reiche 
und Beglüdte dem Armen und Dürftigen (dıdera .yap 6 
alovcsos nal süduiner cu irnes ai ivdee). Nur dem Ges 
danken nach: ich habe ihn in feiner Krankheit gepflegt; 
er aber ift mir Urſache des größten Unglüdd geworden 
(iya pie Tovzor vooourıa EdegunEvoa, oveos d’ .Enos.neyioroy 
asus altos yiyovır). Hier find nicht die Wörter, fondern 
nur die Namen entgegengefest. Am Ichönften iſt es, wenn 
beides im Gegenſatze ſteht, fomohl der Gedanke, als der 
Ausdruck; aber auch die beiden andern bilden Gegenfäpe. 

33. Gleichſtellung (zagiowas) iſt, wenn zwei gleiche 
Glieder gefept werden; gleidy aber ift viel Kleines weniger 
Großen , und das der Größe .nady Gleiche dem der Zahl 
nach Gleichen. Ein Beifpiel dieſer Gteichftellung iſt: eut⸗ 
weder wegen Mangels an Geld, oder wegen Größe des Krie⸗ 
ges (qᷓ dia zenniter amagsmr, 7 da zsolduou ubredos) ; denn 





Dieſes iſt weder ähnlich, mod einander entgegeigefeßt, fün« 
dern nur in gleicher Stellung von einander, 

29. Die Verähnlichung (zagowoiwos) ift eine gefteie 
gerte Gleichſtellung; denn Me macht die Glieder wicht mar 
gleich, fordern auch hnläich durch ähntihe Wörter,. 4 B.: 
Sady dei 0E Adyav Aline, ade nibdev rirdacud. Vorzüge 
lich macht fie Dre legten Wörter hnlich; dei diefe bewirken 
auch vorzüglich die Achulichkeit. Aehnlich aber find bie 
Ramen, die aus Ahnlichen Sylben beſtehen, wobei die mei⸗ 
fen Buchſtaben ganz gleich ſtud, 3. B.: nnAAGer uiv Evdewc, 
dvrdan Bi idrriac. Was aber aufßerhalb Des Gedietes der 
Kunſt gelegen iſt, lehrt die Sache ſelbſt, und ſomit geniig - 
Davon. Denn wir kennen dad Gerechte, Geſetzliche, Schoͤne, 
Nützliche und das Uebrige an And für ſich, was es tft, und 
woher wir Das nehmen werden; ebenſo kennen wir das 
Hervorheben und Erniedrigen. Ferner die Beweisgründe, 
welcher Urt fie find, und woher wir uns dieſe zu den Reden 
verfhaffen werden. Auf ähnkiche Art wiffen: wir aus dem 
Gefagten das Vorauswegnehmen, bie Bitten von ben In 
hören, die Wiederholungen, die Feinheit der Nede, die Ber: 
fangeräng diefer, die Geſammtdarſtellung des Ausdrucks 
(den Styh); fo daß durch die Kenntniß der gemeinſamen 
Bedeutung allen Arten, ihrer Unterſchiede und Anwendung 
ans dem Vorhergehenden, wenn wir uns beſtreben, den 
Borübungen gemäß (zgoyvaraozeıa) ſte durch Uebung uns 
recht eigen zu machen, eine reichliche Fuͤlle, wir mögen 
reden oder ſchreiben, uns darüber zu Gebote ſteht. So 
kann man nach den Theilen am genaneſten die verſchiedenen 
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Arten ber Reden und das metbodifche Verfahren bei diefen 
abfondern; wie. man dagegen, um ein. Ganzes zu bil« 
den, in den fieben angegebenen Arten bie Rebe verbinden 


muß, welche Theile zuerſt gebraucht werden müſſen, und 


wie, Dos will ich jest zeigen. Zuerſt von dem Eingange; 


denn diefer ‚findet bei allen ſieben Asten. ftatt, und wird bei. 


allen Veranlaffungen angebracht an feinem Orte feyn. 


30. Der Eingang (ngaolusor) ift, allgemein angegeben,: 


Die Bearbeitung der Zuhörer und die fummarifche Darftel« 
Inng des vorliegenden Begenftandes für Die, welche ihn 
nicht kennen, damit fie wiffen, wonon die Rede ift und Dem, 
folgen; .ferner die Suhörer aufmuntern, .aufmerkfam zu. 
feyu, und, fo viel die Rede vermag, uns ihr Wohlwollen zu 
verfhaffen. Dieß muß das Prodmium bewirken. Wie wie 
es aber gebrauchen follen, Das will id) zuerft bei der Volks⸗ 


rede fowohl beim Unrathen, als. beim Abrathen zeigen, Borläus 


fig den Gegenftand- den Zuhörern auseinander zu feben unb 
deutlich zu machen, iſt der. Art: ic) bin anfgeflanden, den 
Rath zu geben, daß wir zum Beſten der Syrakuſer dem 
Krieg führen folfen, oder: idy bin aufgeflauden, zu zeigen, 
Daß wir den Syrakuſern Feine Hütfe leiſten ſollen. So bat 
man ſummariſch Die Sache anzugeben. Sie zu ermuntern, 
aufmerkfam zusuhören, koͤnnen wir daraus lernen, wenn 
wir bei uns ‚feldft darauf fchen, auf weldhe Worte ober 
Handlungen wir bei Berathungen befonders aufmerkfam -find. 
Wird Das nicht dann gefchehen, wenn wir uns Aber widhs 
tige, Burcht erregende oder uns nahe am Herzen liegende 


Gegenſtände berathen ? Wenn bie Redner vorgeben, fie wollen . 


eweiſen, Dad, wozu fie uns aufmuntern, ſey gerecht, geſetzlich, 
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ſchön, nuͤdlich, leicht, wahr? Wenn fle-ung bitten, fie mit 
Aufmerkſamkeit anzuhören? Wie wir nun bei Audern auf⸗ 
merkſam ſind, gerade ſo werden wir bewirken, daß Andere 
auf uns aufmerken, wenn wir von dem Geſagten Das, was 
mit unſerer Sache in naäͤchſter Berührung ſteht, hervorheben, 
und unfern Zuhörern anzeigen. Dadurch werden wir ſie 
zur Aufmerkſamkeit bringen; Wohlwollen aber werden wie. 
erlangen, wenn wir erwägen, wie fie gegen. uns gefinnt find, 
günſtig oder ungünſtig, oder. Feines von beiden. Sind die 
Zuhörer. gegen uns günftig geflunt, fo ift es überflüfiig, vom 
Wohlwollen zu fpredhen; wollen’ wir es aber durchaus, fo - 
müſſen wir kurz, nicht ohne Ironie, ‚fo reden: daß id, dem. 
Staat wohlgeflnnt bin, und ich durch die Befolgung meines: 
Rathes oftmals zu euerm Bortheil gehandelt habt, daß ich 
gegen das allgemeine Beſte flets "gerecht. mic jeige, und 
lieber vor meinem eigenen Vermögen -ein Opfer bringe, als 
aus Staatsgütern mich zu bereichern ſtrebe, halte ich für. 
überflüſſig, Euch, die ihr Das wohl wißt, zu ſagen; daß ihr, 
: aber, mern ihr ‚auch jetzt mir folgen wollet J eudy vor» 
trefflich berathen werdet, Das will idy verſuchen, zu zeigen. 
Auf folche- Art Lönnen wir das Wohlwollen in den Volkes 
verfammlungen, wenn die Zuhörer gut gegen uns geflimme. 
‚find, in Erwähnung bringen. Wer. aber bei Diefen: weder 
in ‚gutem, noch in fchlechtem Rufe fteht, hat unzugeben, Daß - 
es gerecht und vortheilhaft ſey, die zum erſtenmal auftreten, 
‚und nody keine Probe abgelegt haben, mit wohlmollender 
Selinnung anzuhören. -Daan muß man die. Zuhörer loben, 
Daß ſie ſo gerecht umd verfläntäig die Reden zu prüfen. 
pflegen; ferner fich ſelbſt erniedrigen, indem man fügt: sicht, 
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im Vertrauen anf meine Kraft bin ich aufgetreten, fondern 
in der Meinung, dem Staate Vortheil zu bringen War 
num weder im guten, noch im’ ſchlechten Rufe bei feinen Zu⸗ 
Hörern ſteht, kann fi fo ihr Wohlwollen verſchaffen. Bei 
Denen aber, die nicht gut angefrisden ſlehen, iſt note 
wendig, daß entweder ſie ſelbſt die Beſchuldigungen tragen, 
Wer die Sache, für die fe ſprechen, ober die Rede. Diefe 
Beſchulbigungen folgen entweder aue der gegenwärtigen, 
Mer aus der vergangenen Bat; Wird man. von der vergangenen 
Zeit her wegen einer ſchlechten That verdaͤchtigt, fo gebraudhe 
Sad WBoranswegnehmen gegen. die Zuhörer und fage: th 
weiß wohl, daß man mid verlenmdete; abet ich werde be 
weiten, daß die Anſchuldigungen falſch find. Danu nindt de 
im Eingauge, wen du Etwas für dich vorgubringen haft, 
vich kurz vertheidigen, und: den richterlichen Ausſpruch ta⸗ 
Sean. Es iſt nemlich nothwendig, daß ein Urtheilſpruch ge⸗ 
den dich, du magſt man bei dem ganzen Volke, oder bei 
Einzelnen im Mißtrauen fliehen, entweder ſchon flattgefun- 
den habe, oder erft fattAiden werde; ober baß Die, welche 
gegen di) eine Beihufdigung vorbringen, Beine gerichtliche 
Ertfheidung wagen. Iſt das Erſte, fo fage, daß ber Aus: 
ſpruch widerrechtlich gefhehen, daß: Deitie Feinde dich in dad 
Ungluͤck geflürzt haben. Geht Das nicht an, fo fage, es fen 
genug, daß wir damals: ungtäkttich geweſen, und da jene 
Gache gerichtlich entſchieden wurden, ifo ſey es nicht recht, 
Wer Daſſelbe jetzt noch die Beſchuwdigung zu fragen Wirt 
der Urtheilſpruch erſt erwarket, Damm bemerke, daß du Des 
reit ſeyſt, vor dieſer Verſammlung über die Anfehufbi. 
nugen dich richten zu laffen, unv beſtimme ſelbſt die Tobes- 
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firafe, wenn man dich überführen ſollte, daß du in irgend 


einer Sache ungerecht gegen ben Staat gehandelt hätteſt. 


Menu aber deine Gegner nicht wagen, dich gerichtlich zu 


befangen, fo mußt du gerade Dieß als einen Beweis aunch« 
men, daß die ganze Beſchuldigung falfdy fey; Ddeun es wird 


nicht glaublich fheinen, daß Solche, die in Wahrheit ber 


fihutdigen, den Gerichtsweg verweigern wollen. Immer muß 


man die Beichaldigungen anklagen, und fangen, daß fie ſchreck⸗ 


lich und allgemein ſeyen, uud viel Uebel wit ſich führen; 
ebenfo il zu zeigen, daß ſchon Viele durch falfche Verleum⸗ 


dungen widerrechtlic, umgelommen feyen. Berner, daß es 


unvernänftig fey, wenn man fi) Über das allgemeine Beſte 
berathe, nicht die Reben Aller anzuhören, und das Nüpliche 
beranszufuchen , fondern anf die Worte einiger Verleumder 
bin feinen Unwillen zu äußern. Weiter mußt du angeben, 
daß du hemeifen werdeit, was du zu rathen verfprochen, fey 
gerecht, ſchön und nüglich, Wer nun von früherer Zeit her 
in üblen Gerichte fieht, Hat in den Volksverſammlungen 
die Beſchuidigungen auf biefe Art von id) gu weifen. Bon Der 
Gegenwart aus kann man Mißtranen gegen die Sprechen: 
Den zuerſt rũckſichtlich ihres Alters erregen. Deun wenn Einer 


noch ganz jung, oder ganz alt vor dem Bolke rebet, W - 
macht Das einen unangenehmen Eindruck; benn der Eine, . 
glaubt man, hat noch nicht feinen Anfang, Der aber bereitd 


fein Ende erreiht. Ferner, wenn Einer in eirem fort zu 


reden gewohnt ift (Das güt als Bielthuerei); aber wenn 


er vordem non) gar nie aufgetgegen iſt; denn auch Dieſer 
ſcheint nur aus einem beſtimmten Grunde gegen feine Bes 
wohnbeit vor ben Volle zu reden. Von der Gegenwaunt 
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alſo können ſoiche Befchufdigungen den öffentlichen Reduner 
treffen. Sich vertheidigen aber muß Der, welcher noch zu jung 
iſt, dadurch, daß Mangel an Rathgebern ſey, DaB es ihm 
zuſtehe, bei Berathungen über Lampadarchie, Gymnaſium, 
Waffen, Pferde, Kriege zu reden; denn an allem Dieſem hat 
‚die Jugend keinen geringen Antheil. Er ſage, daß, wenn 
‚er and), den Fahren nach zu urtheilen, noch nicht die nö: 
thige @inficht Habe, er doch durch natürliche Gabe und durch 
eigene Ihätigkeit fie befige ; ebenſo ift anzugeben, daß, wenn 
er mit feinem Rathe nicht durchdringt, der Nachtheil nur ihn 
‚treffe, wenn er aber Beifall finde, der Vortheil dem ganzen 
Staate werde. Aus Solchem muß der Jüngere feing Gründe 
für fih anführen; der Greis aber aus dem Mangel an 
Ratbgebern, aus der reichlichen Kenntnis und @rfahrung, 
die ihm zu Gebote ſtehe, ÜüberdieB aus der Größe und Neu⸗ 
heit der Gefahren und aus anderem der Urt. Mer faft 
"immer zu ſprechen gewohnt ift, führe feine Erfahrung an, 
und daß es doch eine Schande fey, da er vorbem immer ge⸗ 
ſprochen habe, jetzt nicht mehr feine Anfichten darzulegen; 
wer aber nicht öfters aufzutreten pflegt, vertheidige ſich 
durch die Größe der Gefahren und dadurch, daß es noth: 
wendig fey, daß Jeder, dem das Intereſſe des- Staates am 
Herzen gelegen, Über den Gegenftand, der jept an der Ta⸗ 
gesordnung fey, feine Meinung mittheile. Auf diefe Art 
‘werben wir verfuchen, falfche Befchuldigungen, welche 
die Perſon unmittelbar beireffen, von uns abzuwehren. 
Miktrauen aber ans der Sache entfleht, wenn Jemand zur 
‚Ruhe gegen Solche, die kein Unrecht begangen haben, oder 
gegen Mächtigere räth, oder einen ſchimpflichen Frieden 
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einzugehen, ober zu kirchlichen Zwecken nur. menig beitragen, ' 


:sder wenn er einen andern Antrag der Art vorbringt. Das 
‚bei hat man zuerft feine Zuhörer durch die Procasalepfis 
zinzunchmen, und daun ‚die Schuld auf Nothwendigkeit, 
Schickſal, Zeitumflände, Vortheil zu legen, und zu bemer⸗ 
ken, daß die Urſache davon nicht die Perfonen, welche Rath 
‚ertheilen, feyen, ſondern bie Lage der Verhältniffe, in der 
‚fie ſich jest befinden, Die Beſchuldigungen, die in der Sadıe 
‘liegen, werden wir Dadurch von den rathgebenden Perfonen 


.abwenden; an der Rede felbft-aber wird in Volksverſamm⸗ 


:Iungen Etwas ausgefept, wenn fie lang ift, Altbekanntes 
enthält, oder nicht überzeugend iſt. Iſt fie lang, fo ſchiebe 
‚tie Schuld auf die Menge der Begenflände;. ift fie alt, fo 
‚zeige, daß jebt gerade der gute Augenblick dafür da ift; ift 
‚fie unmwahrfcheintich, fo verfpridh, Daß du in.der Ausführung 
"bie Wahrheit nachweifen wirt. So werden wir den Ans 
"fang ‚in ben Volksreden machen. Die Anordnung aber ift 
:folgende: trifft Feine Beichuldigung weder ung, noch Die 
Rebe, noch die Sache, fo werden wir gleich am Unfange. 
:den Inhalt auseinanderfegen, und erſt dann auffordern, aufs 
merkſam zu feyn, und mit Wohlwollen und anzuhören; trifft 
‚and aber einer der genannten Vorwürfe, dann müſſen wir 
Die Zuhörer vorher für und gewinnen, die Bertheidigung 
und die Gründe dagegen kurz vorbringen, und. dann erſt den 


: inhalt der Rede angeben, und zur Aufmerkiamteit auffor⸗ 


‚dern. Go müflen die Eingänge. in den Volksreden gegeben 
‚werben. on 

31. Hierauf müſſen wir das früher Befchehene erzäblen, 
‚oder das Begenwärtige darſtellen, oder das Künftige vorher⸗ 


J 
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jagen. Geben. wir den Bericht von einer Geſandtſchaft, ſo 
‚mäffen wir Alles, was geſprochen worden, deutlich durch⸗ 
gehen, damit: die Rede ‚den geeigneten Umfang Hat; denn 
bier ift nur eine Berichterflattung,, und Leine andere Rede⸗ 
term findet ſtatt; daun Damit, wenn wir unſern Zwed nicht 
erreichen , die Suhörer nicht glauben , unfer Leichtfinn trage 
die Schuld davpn, fondern irgend etwas Anderes, wenn 
wir aber unfere Wünfche zur Vollendung gebracht haben, 
He naicht denken, Durch einen Zufall, fondern nur Durch ums 
ſere Thätigkeit ſey Dieß bewirkt worden. Dieß aber glau⸗ 
dben fie, da fie bei der Ausführung ſeibſt nicht zugegen ma⸗ 

ren, wenn fie in der Rebe unfern Eifer demerfen, dab wir 
durchaus Nichts übergeben, ſondern Alles ganz genau bes 
richten. Wenn wir alfo Bericht über eine Geſandtſchaft ers 
Ratten, fo müflen wir aus den angegebenen Gründen Alles, 
was gefchehen, genau erzählen, Wenn wie aber ſelbſt nor 
dem Volke Etwas aus der Vergangenheit vortragen , vNer 
die Gegenwart barlegen, oder dab Zukünftige vorherbeſtim⸗ 
wen, ſo müſſen wir Jedes kurz, deutlich und nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich darſellen: deutlich, Damit Die Zuhörer Das Vorge⸗ 
cragene verfichen; Zurz, damit fie Das Geſagte leicht im 
‚Gedäditniffe behalten; ber Wahrheit ahnlich aber , damit fie 
unfsre Erzählung nicht verwmerfen, che wir mit Beweis und 
Wechtogründen den Inhalt derfeiben beflätigen, Deutlich 
‚werben wir. barftellen vermittelft. der Worte und der Tha⸗ 
ten : von den Thaten her, wenn wir fie nicht in unnatärlis 
cher Ordnung geben, fondern Das, was zuerft geſchehen ik, 
geſchieht, oder geichehen wird, and, zuerft fagen, und das 
Uebrige der Folge nad, anzeihen, und wenn wis nicht bei 
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-Srählung einer That, von-ber wir zu fprechen und vorge⸗ 
‚nommen; ploͤtzlich abbredien und eine andere anfengen, Go 
werden wir in Beziehung auf den Inhalt deutlich darfteſlen. 
Rückſichtlich der Worte können wir Das, wenn wir. die der 
Sache geeigneten and gangbaren Ansdrüde gebranden, und 
‚fie nicht in unnatürlicher Ordnung, fondern wie fie per Reihe 
nach folgen, flellen. Beachten wir Diefes, fo werben wir 
Deutlich darſtellen; Zura aber, wenn wir von Sachen und 
Ausdrücken alles nicht Nothwendige entfernen, und nur Das 
nod) laſſen, was, wenn es entfernt würde, die Rede undeuts 
lich mahte. So werden wir kurz darftellen; nicht unwahr⸗ 
ſcheintich aber, wenn wir bei Sachen, die Beine Ueberzeugung 
hervorbringen,. Gründe vorbringen, die es glaublich machen, 
daß das von uns Befagte gefchehen fey. Was jedoch einen 
fehr hohen Brad von Unwahrfcheinticteit in ſich frägs, muß 
man übergeden; ift mau aber genöthigt, es zu fagen,. fo 
geige, daß du es wohl kannſt; Bringe «8 in der Zigur der 
Auslaffung (zapassıyıc) an, und ſchiebe es hinaus, mit dem 
Berfprechen, im Verlauf der Rede das Wahre nachzuweiſen, 
und unter dem Vorwande, das fchon früher Erwähnte zus 
er als gerecht und wahr, oder etwas her Art, darſtellen 
zu wollen. Auf dieſe Urt Eönnen wir des Unwaäahrſcheinlich⸗ 
Zeit entgegenfommen, und überhaupt die Exzählung des 
Bergangenen, die Darftellung des Gegenwärtigen, Dis Wor⸗ 
ausfagung des Künftigen aus all dem Geſagten deutlich/ 
kurz und nicht unwahrſcheinlich geben. 

32. Ihre Unordnung. (zuks) ift dreifach. Sind ber 
Thatſachen, von denen wir Sprechen, nur wenige, und Diefe 
ben Buhörern befauns, fo werden. wir fie mit dem Premium 
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‚perbinden, damit nicht diefer ganz Fleine Theil für ſich allein 
geftellt werde. Sind der Thatfachen aber viele und diefe 
unbekannt, fo ſtellen wir fie nacheinander zufammen, und 
"zeigen, daß fie gerecht , nüslih und ſchön feyen, damit wir 
‚bei Ungabe der Facta unfere Nede nicht nur einfach und 
ungeſchmückt darflellen, fondern auch die Herzen der Zuhörer 
"für und gewinnen. Sind aber die Thatſachen von mäßigen 
"Umfange und unbefannt , fo müflen wir die Erzählung des 
‚Bergangenen, die Darftellung des Gegenwärtigen und die 
Borausfage des Künftigen ald ein Ganzes zum Eingange 
fegen. Dieß wird gefchehen, wenn wir von -Anfang bis 
zu Ende die Thatſachen in ganz nadter Angabe liefern. 
Wie wir nun die Erzählung (diyyyoss) nad) dem Prodmium 
ſetzen a wiffen wir ans dem Gefagten. 

35. Hierauf folgt die Bebräftigung (Beßuiwors), Worin 
"wir die in der Erzählung erwähnten Thatfachen durch Bes 
glaubigungen, durch das Gerechte und Nüskiche, dergleichen 
wir nachzuweiſen verfprochen haben, befräaftigen werden. 
Will man diefe angeben, fo find für Volksreden die paflend- 
fen Beweisgründe Das,’ was man zu thun gewohnt ift, Die 
Beifpiele, Die Enthymene, die Meinung des Redners; aber 
auch, was von den übrigen Beglanbigungen hier einsrifft, 
Hat man nicht zu übergehen. Die Anordnung iſt: zuerſt 
De Meinung ded Sprechenden. Geht Dieß nicht an, die 
‚Gewohnheit in den Handlungen, indem wir zeigen, daß Das, 
was wir fagen, ‚oder dem Aehnliches gewöhnlich gefchehe. 
"Darin bringe man bie Beilpiele vor, und weife die Achn- 
lichkeit mit dem von uns Gefagten nach; die Beifpiele je⸗ 
noch muͤſſen mitder Sache Übereinftimmen, und ben Buhörern 
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möglichft nahe an Beit und Raum ſtehen; kann man Das 
nicht, fo nimm von den andern die wichtigfien und befann- 
-teften. Dann folgen die Sentenzen. Aber and) die ‚einzelnen 
‚Theile des Blaublihen und der Beifpiele muß man mit eis 
‚nem  Enthymem oder allgemeinen Gedanken befcließen. 
Auf diefe Art Bönnen wir für Das, was gefdhehen, Beweis: 
gründe fammeln; glaubt man Diefem aber, fo wie es nur 
:ansgefprochen ift, fo übergehe die Beweisgründe, und be- 
kräftige nur durch das Gerechte, Geſetzliche, Nützliche, Schöne, 
Ungenehme,. Leichte, Mögliche und Notwendige Zuerſt 
muß man.das Gerechte ftellen , wenn es fidy anders vorfin- 
bet, indem wir Diefes durchgehen und dag dem Gerechten 
Yehnliche, das Diefem Entgegengefeste, ‚uud das Gerechte, 
worüber fhon von’-Andern geurtheilt worden iſt. Auch die 
Beifpiele müffen ähnlich feyn deni Gerechten, Das Du vor: 
bringſt; reichlichen Stoff, darüber zu fprechen, wird Dir bie: 

‘ten, was bei den Einzelnen im Befondern für Recht ange 
fehen wird, was in der Stadt, in welcher du fprichft, was 
‚anderswo ald Recht gilt. Haben wir Alles fo durchgegan⸗ 
gen, fo bringen wir zuletzt einige, unter ſich verſchiedene 
Sentenzen und Enthymeme vor, und werden, wenn. der ein- 
zeine Theil von Umfang ift, und wir das Vorgetragene in 
Erinnerung bringen wollen, kurz wiederholen; ift er aber 
nicht von Umfang, und dem Gedächtniſſe der Suhörer wohl 
eingeprägt, fo erwähnen wir noch einmal dieſes Theiles , und 
gehen zu einem neuen über, 3. B.: daß es gerecht ſey, 
‚den Sprakuflern Hülfe zu leiften, glaube ic aus dem Ge⸗ 
fagten hinreichend bewiefen zu haben; daß es und aber and 
Vortheil bringt, Das zu than, will ich jest verfuchen, zu 
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zeigen; Wie mum fd eben bei dem Gerechten nachgewieſen 
ift, ebenfo verfahre mit dem Nützlichen; gib: am ‚Srhyinfe 
diefes Theiles gleichfalls eine Wiederholung oder Erwähnung, 
und gehe wieder zu. einem. andern Theil, ber Ad) vorfinder, 
über, So muß man einen Theil mit dem andern verbinden, 
und die Rede zuſammenweben. Haft du alles Das aufges 
führt, wodurch du Das, wozu du xäthſt, bekräftigen kannſt, 
fo zeige noch kurz mil Enthymemen, Sentenzen oder Fi— 
guren, wie es ungerecht, nachtheilig, ſchändlich, unangenehm 
ſey, Das nicht zu thun, und ſetze Dieſem kurz entgegen, 
wie gerecht, vortheilhaft, ſchön, angenehm Das ſey, wozu du 
aufforderſt. Haft du genug Sentenzen angeführt, dang 
ende mit einem Schlußſaße. Auf dieſe Art werden wir den 
vorliegenden Gegenſtand bekraͤſtigen, nach dieſem Theile aber 
die Prokatalepſis vorbringen. 

834. Durch dieſe nimmſt du die Einreden, welche der 
‚Gegner den von dir vorgetragenen machen kann, im VBoraus 
nicht ohne Tadel gegen Dieſen hinweg. Was die Gegner 
sorbringen, mußt du herunterfegen, das Deinige aber recht 
bersorheben , wie du bei der Lehre der AUmplification ver⸗ 
nommen haft. Iſt Dad Deinige größer, fo mußt du das 
Eine veben dem Audern ftellen, ebeufo bad Mehrere neben 
dem Mehreren, das: Einzelne neben dem Vielen, das Biele 
neben dem Einzelnen, kurz alle Arten durdigehen und,‘ 
was du fagft, hervorheben, was aber Die Gegner erwiedern, 
als ſchwach und unbedeutend darftellen. Auf diefe Are 
werden wir Die Protakalepſis anwenden; dann zuletzt nad 
den oben erwähnten Formen entweder üÜberlegend, oder 
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beweiſend, oder herdorhebend, oder fragend, ober inoniſch 
bas Geſagte kurz wiederholen. 

35. Wenn wir anrathen, Jemanden Hütfe zu leiſten, 
einzelnen Perfonen oder ganzen Staaten, fo wird es gut 
feon, kurz anzuführen, wenn Diefe mit Denen, zu welchen 
wir in der Verſammlung reden, von früherer Seit her in 
einem Berhältniffe von Freundſchaft, Dank oder Mitteid 
ſtehen; denn welche auf: Solches Anfpruch- machen können, 
find fie zumeift geneigt, zu unterflügen. Alle zeigen: nun: 
Kiebe gegen Gene, von welchen fie glauben, dab fie nad 
Gebühr Gutes genoffen haben, oder genießen, oder genießen 
werden, von ihnen ſelbſt oder ihren. Freunden, fie felbft, oder 
Deren fie ſich zumeift annehmen. Dan? aber haben fie im: 
mer, von welchen fie glauben, daß fie wider Erwarten etwas 
Gutes genoffen haben, oder genießen, oder genießen werden, 
son ihnen felbft oder deren Freunden, fie feibft, oder Deren 
fie ſich zumeiſt annehnien. Findet fih nun etwas von Dem 
vor, fo muß man Dieb kurz angeben, und dann das Mitleid 
der Zuhörer anrufen.  Dieß aber werden wir ganz nad 
Wunſch vermögen, wenn wir wiffen, daß Alle gegen Die 
Mitleid haben, welche fie ſich feindlich geſinnt oder unver⸗ 
vdient unglücklich glauben; daher mußt di zeigen, daß Dieß 
Bei Denen, für welche du Mitleid erflehſt, der Fall iſt, 
und nachweifen, daß fie Unglück erlitten haben, ober erlels 
Ben, oder, wenn bie Suhödrer ihnen nicht Hülfe gewähren, 
erleiden werben. Findet aber Dieß nicht ſtatt, ſo zeige; daß 
Die, für welche du ſprichſt, des Guten, das alle Andern, 
Bde doch die Meiften haben, beramdt (Ind, oder tie etwas 
Gutes erlangt haben, oder nicht erfangen, ‚ober wenn bie 
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Zupörer jetzt nicht Erbarmen tragen, nie erlangen werben; 
Dieß iſt das Verſahren, wodurch wir die Anweſenden zum 
Mitleid führen werdeen. . 

- Wenn wir abrathen, haben wir das Diefem entgegenger 
fepte Verfahren anzuwenden. Sonſt aber müffen wir gerade 
{9 den Eingang machen, die Facta erzählen, die Beweis⸗ 
gründe anführen und den Zuhörern zeigen, daß Das, was 
die Gegner vorhaben, ungerecht, gefebwidrig, ſchädlich, ſchänd⸗ 
lich, unangenehm, unmöglidy, fchwierig, nidyt nothwendig ſey. 
Die Anordnung (zakıs) ift ebenfo, wie in der anrathenden: 
Rede. Wenn man alfo geradezu von einer Sache abräth, 
befolge man diefe Ordnung. Wenn wir abes Dem, was An« 
dere angerathen haben, entgegeniprechen, fo müffen wir im 

Eingang angeben, worin wir anderer Meinung find, fonfk 
aber ganz nad) Obigem die Einleitung- bilden, nad dem 

Eingange Alles, wozu der. Gegner  anräth, einzeln dar⸗ 

kegen und zeigen, daß es nicht gerecht, gefeplich, zuträglich 

n.f.w.fen. Dieb ift leicht möglich, wenn du fagft, daß Das, 
was er fagt, ungerecht, oder nachtheilig, oder ihm ähnlich, 
öder dem Gerechten und Nüslichen, und was als Solches 
erfannt worden ift, entgegengeſetzt ſey: ebenfo verfahre bei: 
dem Uebrigen. Dieß ift die beſte Art abzuratben. Kann man 
aber diefe Ausführung nicht anwenden, fo ratbe durd Das . 
ab, was Jener übergangen bat. 3.8. wenn ‚der Gegnes 
das Gerechte hervorhebt, fo ſuche du zu zeigen, -daß es 
ſchaͤndlich, nachtheilig, mühfam, unmöglich fey, oder mas dig 
der Art haft ; hebt Iener das Nüpliche hervor, (9 zeige da, 
daß es ungerecht oder fonft etwas außer Diefem fey. Geing 
ache muß man erheben, Die des Gegners erniedrigen, wie 


I) 
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wir in der. x aurathenden Rede nachgewieſen haben. Wie dort, 
bat man auch bier. Sentenzen, Enthymeme vorzuhbringen 3 
ferner die Prokatalepſis des Gegners zu widerlegen, und am 
Schluſſe zu widerholen; überdieß, wie wir in der anrathen⸗ 
den. Rede zu zeigen haben, daß Freundſchaft beftehe zwifchen: 
den Zuhörern und Denen, für welche wir fprechen, oder daß 
man den Bittenden Dank fchutdig fey; * * ebenfo müſſen wir 
nachweifen, daß Die, welchen wir. unfere Unterflügung ver» 
fagen, unſern Born, oder Mißgunft, oder Haß verdienen. 
Haß werden wir erregen, wenn wir zeigen, daß Die, weichen 


wir abratben, fie ſelbſt, oder Deren fie fich befonders ans 


nehmen, von Jenen felbft, oder von ihren Freunden wider 
Gebühr Böfes erlitten haben; Zorn, wenn wir beweifen, 


daß fle wider Gebühr gerjnggeſchätzt oder beleidigt worden 


fegen, von ihnen felbft, oder ihren Freunden, fie felbft, oder 
Die, deren fie fid befonders annehmen; Mißgunft ‚bereiten 
wir Jenen, von weldhen wir darthun, daß-fle unverdient 
glüdlidy gewefen, oder nody find, oder feyn werden; daß fle 
keines Vortheils in der. Vergangenheit beraubt worden, oder iu 
der Gegenwart, oder in der Zukunft es werden; daß fle Bein. 
Uebel vordem je erduldet haben, oder jebt leiden, oder einfk 


- erlangen werden. So werden wir Mißgunft, Zorn und Haß 


bewirken: Liebe, Gunft und Mitleid aus Dem, was in der 
antathenden Rede dargelegt worden; die Zufammtenftellung 
und Auordnung aber ans allem Dem, was oben geſagt 


worden, geben. Demuady kennen wir nım die anrathende 


und. abrathende Art, wie ſie beſchaffen iſt, woraus ſie be⸗ 
ſteht, und mie wir fie anzuwenden haben. | 
36. Mr wollen nun die Iobende und | aadelnde art 
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vornehmen und. betrachten. Auch hier machen wir den Ein« 
gang fü, daß wir, gerade wie bei der anrathenden und abr 
vathenden Art, zuerſt den Inhalt des Gegenſtandes angeben, 
nnd Die gegen uns verbreiteten falfchen Gerüchte widerlegen. 
- Zur Aufmerkſamkeit ermuntern wir ſowohl dntd Das. was 
wir bei der Bolksrede erwähnt haben, als dadurch, daß wir 
zu zeigen verfprehen, Die, welche gelodf oder getadelt wer: 
den, hätten Wutrderbares und Ausgezeichnetes vollführt. 
Denn hierbei ift gewöhntich Nichts gefährdet: wir: wollen nur 
unſer Ialent geltend machen. Was die Anordnung betrifft, 
fo ift das Erfte das Prodminm , gerade fo, wie bei der an 
zathenden und abrathenden Rede. Nach dem Prodmiam . 
trennen wir die Güter, die außerhafb der Tugend gelegen, 
nnd die in ihr. enthalten find, und Yerfahren, wie folgt. Zu 
den Gütern außerhalb der Tugend gehören edle Geburt, 
Kraft, Schönheit, Reichthum; zur Tugend aber Weisheit, 
Gerechtigkeit, Zapferkeit und rühmliche Beftrebungen. Was 
davon in die Kategorie der Tugend fällt, wird mit Recht 
gepriefen, was außer ihr iſt, nur unbemerkt hervorgehoben; 
denn daß Jemand von edfer Geburt, ſtark, ſchön, reich) if, 
" Bewegen. darf man ihn nicht loben, fondern Dieß nur ale 
Bunft des Glückes betrachten. Demgemäß werden. wir nady 
dem Prodmium zuerft Die Genealogie flellen. Denn Dieß if 
auch das Erſte, woburd fih Die Menfchen ind andere le 
bende Geſchöpfe mehr oder weniger unterſcheiden; daher 
wir bei diefem mit Recht die Abſtammung angeben werben, 
während wir bei Darftellung eines Affectes, einer Handlung, 
Rede oder Sache umtittelbar unfer Lob mit Dem begins 
ner, was es Unterfcheidendes und Vorzügliches hat. Das 
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Berfahren ‚bei ber Genealogie iſt folgendes: find die Borel⸗ 
tern berühmt, fo zähle fie Ale vom Anfange bis zu Dem, 
welchen du in deiner Rede verherrlichſt, auf, und gib bei 
Jedem kurz etwas Ruhmwürdiges an.. Sind nur bie erſten 
vorzüglich, und die. folgenden haben nichts Bedeutendes ge⸗ 
than, fo gehe Jene anf diefelbe Art durch; Die fchlechten aber 
übergehe, mit dem Bemerken, daß du bei der großen Zahl 
‚der Ahnen nicht mit namentlicher Aufzählung Aller Tange 
‚verweilen wolleſt; ũberdieß müßte doch Jeder einſehen, daß 
fie, die von fo tüchtigen Eltern abſtammten, natürlich auch 
ibren Ahnen ähnlich geweſen wären. Sind dagegen die 
Voreltern der früheren Seit unbedeutend geweſen, die fpäs 
tern aber berühmt, fo führe die Abftammung diefer an, und 
fage,. ed fey überflüffig von Jenen Vieles zu reden; du wolleſt 
zur zeigen, daß die nächſten Borfahren vortrefflic geweſen 
And:es fey ja einleuchtend, daß auch ihre Voreltern vor⸗ 
züglich geweien; benn es iſt nicht wahrſcheinlich, Daß fie, 
wenn fie von ſchlechten Eltern abftammten, fo ausgezeichnet 
wären. Findet fich aber von Seiten der Ahnen gar Fein 
Ruhm, fo Tage, er ſelbſt fey edel, und. führe dabei an, daß 
Alle, die zur Tugend natürliche Neigung hätten, aud) edel 
geboren. ſeyen; table aud) die Uebrigen, welche die Borz. 
fahren loben; denn Viele ſtammten aus berühmten Geſchlech⸗ 
tern, und ſeyen diefer ganz unmwürdig. Kerner fage, bein 
Zweck ſey jetzt, Diefen,. nicht ſeine Ahnen zu preiſen. Auf 
ähnliche Art hat man, wenn man tadelt, bei Angabe von 


ſchlechten Voreltern, ruͤckſichtlich der Genealogie, zu verfah⸗ = 


xen. So muß. man bei Lob und Zabel bie Abſtammuns | 
Ariſtot. Rhetor. u. Poelie. 20 Bohn. 6 
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anordnen. Dat Jemand, durch das Glück degünſtigt, Bor: 
- zäge, fo ift darauf zu fehen, daß Das, was du fagft, den 
Jahren und dem Alter angemeflen und nidyt weitläuftg ſey; 
denn’ Knaben, glaubt man, feyen nit fo fehr dur ſich, 
wie durdy ihre Erzieher, geordnet und befonnen ;_barım 
bat man davon nur wenig zu fpredyen. IE Dieß geſchehen, 
fo ſchließe dieſen Theil mit einem Enthymem oder ejwer 
Gentenz, made den Ucbergang zum Fünglingsalter, und 
erdebe feine Thaten, feinen Charakter, feine Beftrebungen, 
wie wir oben, wo zuerfi von der Lobrede geſprochen war 
(Cap. 4.), angegeben, indem du erzählft, daß von Dem, 
weichen du lobſt, als er in diefem After war, Dieb mıd Dieß 
gefchehen, oder durch ihn, oder durch das Beſtreben, oder 
daraus, oder deßwegen erfolgte, Stelle and) die rühmlichen 
Thaten von andern Fünglingen entgegen und zeige, daß fie 
weit geringer feyen, indem du von Jenen nur das Une 
Deutendfte anführft, von Dem aber, welchen da lobſt, das 
Größte und Audgezeidnetfte. Denn fo muß Das, was. du 
fagft, indem du es mit rühmlichen, doch geringeren Thaten 
Anderer zufammenftellft, fid groß ausnehmen. Immer aber 
int Hierbei mit Vergleichnng diefe Ampfification anzuwenden. 
. 8. B.: wo und wer war afd Knabe von folder Liede zur 
Philofophie befeelt, der in fpäteren Jabren hierin ſolche Fort⸗ 
‘fchritte gemadyt hätte? Oder: wer muthig die Anftrengungen 
in den Gnmnaflen anshält, wird gewiß aud, bei dem Etn 
dium der Philofophie allen Fleiß anwenden. Wuf diefe Art 
können wie durch Bergleihung hervorheben. Haben wir 
nun das Fünglingsalter ‚burdigegangen, fo fepen wir am 
Tastuffe Seutenzen und Euthymeme, wiederholen das Gefagte 
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- gang Burg, des geben biefem: Sheife im Allgemeinen nur 
‚ fine Beſtimmung, und machen den Uebergang zu Dem, was 
Der, welcher gepriefen wird, als Bann getban bat. Hier 
fprechen wir zuerft von der Gerechtigkeit, heben diefe wie - 
das Obige hervor, und gehen zur Weisheit über, wenn fie 
fi) anders vorfindet; verfahren bier ebenſo, führen dann 
mit der gehörigen Ampfification die Tapferkeit-an, wenn fie 
| anders angeführt werden kann, und haben wie zuletzt alle 
Arten durchgegangen, fo werten wir bad Wefagte fur, wie 
derholen, und die ganze Rede wit einer Gentenz oder einem 
Enthymem befhhließen. Bei Lobreden wird es nicht um 
paffeud feyn, Alles mit viefen Worten darzuftellen, und den. 
Ausdruck der Rede erhaben zu machen. Ebenfe werden mir 
bei ſchlechten Handlungen, wenn wir tadeln, verfahren. Doch 
dürfen wir ans Feinen Spott gegen Den, weldyen wir tas 
Dein, erfumben, fondern nur deſſen Lebenslauf erzählen; denn, 
Erzählung bewirkt dei. den Zuhörern weit mehr Ueberzeu⸗ 
gung, als Spott, und verfehlt auch ihren Eindrud bei Ei⸗ 
nem nicht, welche fie trifft. Spott zieit wur auf Gehalt 
und näfere Umſtände; Grzählung aber iſt gleichfam‘ der 
Spiegel der Sitten und der Charaktere. Ebenſo häte Dich, 
ſchaändliche Ihaten mit fehändfihen Worten zu bezeichnen, 
damit da nicht ben Anſtand verfegeft; dergleichen muß man 
raäthfelhaft auefpredyen, und die Sache mit Wörtern von 
andern Begriffen andenten. In Ber tadeinden Rede fol 
man auch ironisch verfahren, und ben Gegner in Dem, worin 
__ er fo groß thırt, Fächerlich darſtellen. Sind nur wenige auwer 
| fend, fo darf man ilm wohl verächtlich begegnen; vor Dem 
Bolke aber nur den gewöhnlichen Zabel gegen ihe ants 





388 ‚ Ariftoteles Rhetorik 


fprehen. Die Amplification und deffen Gegentheit findet 
in der fadelnden Rede gerade fo, wie in der Lobenden ſtatt. 
Daraus wiffen wir, mie wir diefe Arten auzuwenden 
haben. 

37. Rod ift uns die anklagende und die vertheidigende, 
endlich die unterſuchende Art übrig, Wie wir diefe in ber 
gerichtlichen Gattung anlegen und ordnen follen, wollen wie 
jetzt durchgehen. Im ingange geben wir den Inhalt des 


Secgenſtandes unferer Klage oder Vertheidigung,, ebenfo wie 


bei den übrigen Arten. Zur Aufmerkfambeit werben wir 
durdy Das, was in der anrathenden und abrathenden Art 
vorgetragen worden ift, auffordern. Was endlich das Wohl⸗ 
wollen betrifft, fo ift eg, wenn bie Suhörer bereits wohl: 
mwollende Geflunung hegen, nicht nöthig, darnach zu fireben. 
Iſt die Stimmung Jener weder bafür, noch dagegen, fo vers 
ſchaffe man fid) das Wohlwollen auf die Art, weiche oben 
nachgewieſen iſt; ſteht man aber in Mißgunſt bei den Rich⸗ 
tern von der frühern Zeit her, oder von ber Gegenwart, 
fo daß ihr Unwille fid) auf die Perfon, oder auf die Gache, 
oder auf die Rebe bezieht, dann hat man Mandyes nebenbei, 
Manches aber insbefondere, um fid) Wohlwollen zu erwers 
ben, vorzubringen. Dieß alfo wird das Berfahren fepn, 
wonach wir und Wohlwollen erfireben müflen. Sind bie 
Zuhörer nemlich gegen Jemand weder günftig, noch ungün⸗ 
flig geflimmt, fo lobe man Diefen Burz und tadle die Gegner; 
das Lob aber betreffe Das, was die Suhörer felbft - zumeift 
beſitzen, 3. B. daß er den Staat, die Freunde Tiebe, daß er 
dankbar, oder mitleidig fey. Den Gegner ſchmähe mit Vor 
yürfen, welche ben Born der Richter hervorrufen, 3. 3. daß 
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er den Staat, feine Freunde haffe, daß er undankbar, oder 
unbarmherzig fey. Auch muß man den Richtern ſchmeichel⸗ 
haftes Lob ertdeilen, daß fie fo gerecht und ftrenge feyen. 
Ebenſo 'erwähne die Nachtheile, wenn du vieleicht deinem 
Gegner in Reden, Handeln, oder was fonft Bezug anf den 
Prozeß hat, nachſtehſt. Endlich muß man das Gerechte, Ge 
fegliche, Nüslicye u. f..w. an geeignetem Drte hervorheben. 
Dadurch werden wir bei den Richtern Dem, gegen welden 
: fe nicht günftig, aber auch nicht ungünſtig geſtimmt ſind, 
Wohlwollen erwerben. Iſt man aber nicht gut angefchrier 
ben, fo wiffen wie, wenn Dieß von früherer Zeit herrührt, 
aus dem Obigen, wie wir dergleichen von uns abzuwenden 
haben. Folgt diefe ungünftige Stimmung der Richter aus 
der Gegenwart, rüdfichtlic) der Perfon, fo kann Dieb nur _ 
gefchehen, wenn diefe dem vorliegenden Gegenflande ungeeigs 
net ift, oderim Widerſpruche mit den Anſchuldigungen fteht, 


oder wenn. man glaubt, daß die Klage mit Recht ſie treffe. Nicht - 


“ geeignet ift Jemand, wenn ex zu jung oder zu alt für einen 
Andern auftritt; im Widerfpruche, wenn ein Starker einen 
Schwachen wegen Mißhandiung gerichtlich belangt, oder ein 
Freoler einen gutmüthigen Mann wegen gewaltthätiger Ber 
handlung anklagt, oder ein fehr Armer einen. fehr Reichen 
wegen Geldbetrug beſchuldigt. Solches alſo ſteht mit der 
Klage im Widerſpruche; mit ihr übereinſtimmend wird ſeyn, 
wenn ein Starker von einem Schwachen wegen Mißhande 
fung gerichtlidy belangt, oder ein Anderer, der als Dieb 
bekannt ift, wegen Diebſtahl angetlagt wird; überhaupt 
.:wird man annehmen, daß die Befchnidigungen fie mit. Recht 
Freffen, wenn man hierbei von ihnen Das. glaubt, was 
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ihrem Charakter entſprechend if. Auf forhe Met entficht 
angünfige Stimmung von der Gegenwart and, rüͤckſichtlich 
ber Perfon. Durd) ıdie Sache aber entſteht fe, wenn Einer 
gegen feine eigenen Frennde, nahe oder ferne, der wegen 
Bleinliher und mmanflänbiger Dinge progeffirt; denn Des 
bringt die Streitenden in fchlechten Ruf. Wie wir biefe 
eben erwähnten Mufdmidigungen von und entfesnen werben, 
mit ich angeben. Es gibt nemlich zwei allgemein anwend⸗ 
bare Hauptmittel: das eine, durch was immer du den Rich⸗ 
teen zumeiſt zu imponiren glaubſt, dadurch ſuche im Boraus 
fie zu gewinnen, und mache allen möglichen Eindruck; das 
zweite et, daß du die Anſchuldigungen, die man gegen dich 
sorbringt, auf die Geguer wälzeſt, and ift Dieß anmöglich, 
auf Andere, mit dem Vorgeben, daß du nicht freiwillig, 


ſondern, von deinem Geguer genöfhigt, dich dieſem Kanıpfe 


unterzogen haſt. Rüdfichtlich der einzelnen Anſchuldigungen 
bat man Folgendes. vorzuwenden. Wenn man zu jung auftritt, 
fo hat man den Mangel an älteren Freunden, die für dich ſpre⸗ 


chenkönnten, ober bieBröße, ober'die Drenge von Unbiiden, oder 


den beftimmten Termin, oder Etwas der Art geltend zu machen ; 
trittſt du .aber für einen Unbeen auf, fo fage, daß du did) feiner - 
annimmfl aus Liebe zu ihm, oder aus Haß wider den Geg⸗ 
er, oder weil du bei ben Sreigniffen zugegen gewefen, oder 
zum allgenieinen Beſten Des Staates, oder weil Der, den 


du verkheibigeft, ganz verlaſſen fey, und gegen alles Recht 


beleidigt werde. Glaubt man aber, dab die Anſchuldigung, 
die man erleidet, nicht. ohne Orund fey, oder daß die Klage, 
Die. man ſtellt, im Widerſpruche fire, dann gebrauche man 
SMe:Protstatepfis, und fage,.nd ſeh micht gerecht and gefegtich, 
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noch iu ihrem eigenen Jutereſſe, ans einer vorgefaßten Meir 
nung, oder eines ‚bloßen VBerbachtes wegen, ohne daB man 
Die. Sache vesusmmen Habe, im Voraus zu verurtheilen. 
Auf diefe Art werden wir die ungänfige Stimmung, bie 
auf der Derfon ruht, heben. Geht fie aber von der Sache 
aus, fo werben wir fe von uns entfernen, indem wir Die 
Schuld auf die Gegner werfen, oder ihnen den Vorwurf 
von Schmähung, oder Ungerechtigkeit, oder Habſucht, oder 
Streitſucht machen, und und erzürut ftellen, weil wir auf 
andere Art nicht Recht erlangen könnten. Die in gerichts 
lichen Reden befouders vorkommenden Anfchuldigungen, die 
man und macht, werden wir fo widerlegen; die allen Arten 
gemeinfamen baben wir bereits ‚aus dem Vorhergehenden 
Zennen gelernt, Die Anordnung ber gerichtlichen Proömien 
äft ‚von der "bei Volksreden gewöhnlichen nicht -verfchieden. 

Auf eine gleiche Art werden wir die Erzählungen an 
Das Prodmium anfchließen, and dieſe entweder theilweife 
als gerecht und alanbwäsrdig, oder im Ganzen und zuſam⸗ 
menhaängend darſtellen. 

Hierauf, folgt bie Bekräftigung, and zwar, wenn die 
Begrax den angegebenen Thatſachen widerfprechen, durch Die 
Beglaubigungen, wenn fie diefe zugeben, dadurch, daß fie 
gerecht, zukräglich u. ſ. w. pen. Die Anordnung der Ber 
glanbigungen if folgende, zuerſt die Zeugniſſe, und mas 
durch Unterfangen aus der Tortur zu unferm Vortheile 
ausgefagt worden. Dann befräftige Diefes, wenn es an fi 
schon wahrſcheinlich iſt, durch Sentenzen und Enthymeme; 
it es aber durchaus unwahrſcheinlich, durch das Glaub⸗ 
liche, daun durch Belle, Merkmale, Zeichen, Ueherfüh⸗ 
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rungen, und zufept durch Enthomeme und Senkenzen. Wers 
den aber die Facta zugegeben, fo kann man die Beglaubis 
gungen übergehen, und hat, wie fo eben bemerkt worden, 
. zur die Rechtsgründe vorzubringen. 

Auf diefe Urt werden wir die Beträftigung liefern, 
erauf aber- Das ſtellen und im Voraus wegräumen, waß 
uunſere Gegner, wie zu erwarten ſteht, vorbringen werden. 
Länguen fie die Thatfache, fo müffen wir unfere genann« 
ten Beglaubigungen durdy Ampiification- erheben, die ihri: 
gen dagegen perfiflirend als gering und unbedeutend dars 
ftellen. Geftehen fie aber die Facta zu, dann zeige, daß dieſe 
gerecht und geſetzlich ſeyen. Was die gefchhriebenen Belege 
betrifft, fo fuche zu beweifen, daß die, welche wir anführen, 
and biefen ähnliche gerecht, ſchön, dem Gtaate näglicy und 
aid ſolche allgemein anerkannt feyen; das Gegenteil aber 
bei jenen Geſetzen, weldje bie Gegner vorbringen, ſtatt⸗ 
‚finde, Geht Dieb nicht an, dann erinnere die Richter, daß 
fle, die gefchmoren, auch den beftehenden Geſetzen ihre 
Stimme zugeben, jept nicht über ein Geſeß, fondern über 
eine Thatfache ihr Urtheil geben müflen, und führe weiter 
aus, daß fie nicht jest, fondern an den befonders dazu bes 
flimmten Tagen über Gefege zu fprehen hätten, Trifft es 
ſich, daß die Thatfahe im Widerſpruche mit Geſegen ift, 
die ſchlecht feinen, dann fage, DaB fo etwas Fein Gefeg, 
fondern Gefeploflgkeit fey; denn das Gefeb wird zum Nutzen 
„und Srommen des Staates gegeben, diefed aber bringt dem 
Staate nur Verderben s darum werden die Richter gar nicht 
gegen dad Gefeh handeln, wenn ihr Urtheil diefem Geſetze 
zanz entgegenſtimmt, ſondern dadurch ald Gefebgeber auf⸗ 
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treten, dab man ſich nicht verderblicher und gefehwidriger 
Beſchlüſſe bediene. Dabei führe man auch an, daß Fein 
Geſetz verbietet, dem Gtaate Gutes zu thun: und ſchlechte 
Gefege aufheben, heißt dem Staate eine Wohlthat erweifen: 
Auf ſolche Art alfo können wir, wenn die. Gefege ſich deut⸗ 
lich ansdrüden, fie mögen ſeyn, wie fle wollen, im Voraus 
Dem , was die Gegner anzuführen gedenken, leicht widers 
ſprechen. Iſt aber der Sinn des Geſetzes ſchwankend, und 
die Richter folgen der Erklärung, die zu deinem Vortheile 
iſt, ſo mußt du Dieß nebenbei zu verſtehen geben; erklären 
ſie aber das Geſetz zu Gunſten des Gegners, dann mußt du 
zeigen, daß der Gefehgeber nicht Das gemeint hat, ſondern 
was du fagft, und daß es ihnen feibft zuträglich ift, daß 
Diefes der Sinn und der Geift des Geſetzes ſey. Kannfl da 
nicht gerade das GBegentheil davon beweifen, fo zeige, daR 
Dad Geſetz durchaus nichts Anderes fagen könne, ald was du 
vorbringf. Wenn wir dieſes Verfahren bei den Geſetzen 
anwenden, fo wiffen wir, wie. wir uns dabei zu benehmen 
haben. Ueberhanpt müffen wir, wenn die Gegenparfei die 
Zhatfache zwar zugefteht, aber durch die Gründe des Rechtes 
und Geſetes ſich vertheidigen will, aus diefem Das, was 
fie vorzubringen gedendt-, im Voraus. widerlegen; wenn fie 
aber das Factum zugefteht, und dennoh Nachſicht erlangen 
wid, fo hat man diefem Benehmen der Gegner auf folgende 
Art entgegenzuarbeiten. Erſtens bemerfe, daß fi eine zu 
große Bosheit zeige, und daß die Leute erſt dann einen 
Fehltritt eingeftehen , wenn ſie nicht mehr läugnen können; 
f9 daß ihr, wenn ihr Diefem Berzeihung ſchenkt, auch alle 
Audern von den Strafen befreien werdet. Ferner fage, wenn 
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ihr Die freifprechet, welche, die That eingeftcehen,- wie werdet 
ihr Die, welche fie nicht eingeflehen, verurtheilen können? 
Auch erwähne: wenn er einen Sehler begangen, fo ziemt ſich 


. nit, daß id die Schuld diefes Fehlers trage. Ueberdieß 


Bat man anzuführen, kein Gefeßgeber habe Nachſicht mit 
den / Fehlenden; Darum Dürfen auch die Richter, welche nach 
den Geſetzen entſcheiden, Feine Nachſicht Haben. Auf ſolche 
Art werden wir, wie anfangs gezeigt worden, bewirken, 


. Daß Beine Nachficht gegeben werde. Ueberhaupt werden wir 


Alles, was die Gegner, ihre Sache überzeugend und gerecht 


- barzuftellen und Berzeihung zu erlangen, vorzubringen ge: 


Denken, aus dem früher Gefagten im Voraus widerlegen 
können. 

Nach dieſer Anſchuldigung müſſen wir, wenn «8 an- 
geht, Die ganze Rede der Hauptfadhe nah und kurz wiebers 
holen, und den Richtern Haß, Zorn und Mißgunft wider 
unfere Gegner, Liebe, Gunſt und Mitleiden gegen uns eins 
zufößen und zu erregen ſuchen. Wie aber Diefes geſchehen 
kann, haben wir in der Volksrede, ſowohl bei der aurathenden, 
als hei der abratheuden Art, nachgewieſen, und werben 
Dieß auch bei der Vertheidigung am Schluſſe angeben. 

Wenn wir num in her gerichtlichen Rede zuerft auf: 
treten und die Klage flellen, werden wir fo, wie gezeigt idt, 


#5 anlegen und anordnen. Bühren wir die Vertheidi⸗ 


, ‘ 


aung, fo wind der Eingang, wie bei der Anklage, lauten; 
»on der Klage felbft aber werden wir nad) dem Eingange 
Das, was bei den Zuhörern eine Ueberzeugung hervorge⸗ 
bracht bat, Äbergehen, was Dagegen nur ein Meinen be⸗ 
wirkt hat, bervoxheben und widertegen ; ferner die Zeugen, 








die durch die Zortur erzwungenen Ausfagen und die Eibe 
sad) dem Dbigen als unzuverläſſig darftellen, und, find die 
Thatſachen beglaubigt, die Bertheidigung gegen diefe in die 
Bünftfiche Form, fie zu übergehen, einkleiden; find aber Die 
Zengen oder Die, welche durch die Zortur zur Audfage ge 
‚nöthigt worden, zunerläffig , deren Erwähnung mit der Rebe 
oder Thatfache, oder was man fonft von dem Eintgegenge: 
fegten ganz Ueberzeugendes vorzubringen hat, verbinden. 

Führt der Kläger an, daß du babei Vortheil hatteft, oder” 

daß fo Etwas zu thun deine Sitte wäre, dann beweife 
in ber Vertheidigung zunächſt, das dir Das, was man dir 
vorwirft, keinen Vortheil brachte, und kannſt du Das nicht, 
daß Solches zu thun, weder deine, noch deinesgleichen Sitte 
‚fep, oder wenigſtens nicht auf dieſe Art. So— wirſt du Das, 
was glaublich ſcheint, aufheben. Bon dem Beiſpiele zeige, 
swenn anders möglich, daß es keine Aehnlichkeit mit Dem 
kat, weſſen man dich beſchuldigt; kanuſt du Das nicht, daun 
bringe felbft ein anderes Beifpiel vor aus dem Entgegenge⸗ 
festen, das wider Erwarten gefchehen if. Das Merkmal 
widerfege, durch Angabe der Gründe, die ihm eutgegenflchen. 
Die Sentenzen und Enthymeme fteffe entweder als paradır 
oder ald zweidentig dar, die Zeichen als Zeichen von mehre: 
ren, nicht bios von Dem, deffen man dich beſchuldigt. So 
werden wir den Ansfagen der Gegner, indem wir He auf 
Dad Entgegengeſetzte führen oder zweifelhaft machen, alles 
Bertrauen benehmen. 

WBeun wir aber bie in der Klage vorgebrachte Thatſache 
zugeſtehen, fo werden wir auf rechflichem und ‚gefeßlichem 
Sege zu. zeigen verſuchen, daß unſre Sache weit mehr das 


*00. Ariſtoteles Rhetorik 


Recht und Geſetz für fi habe. SR Dieß unmöglich , fo näß 
fen wir die Schuld auf einen Fehler oder ein Unglück legen, 
und den daraus entftandenen Schaden als unbedeutend an: 
geben, mit dem Bemerken, Fehlen fey allen Menſchen ge⸗ 
mein, Unrecht thun aber nur den Böſen eigen: es fey billig, 
gerecht und zuträglich, einem Fehltritte Nachſicht zu gewäh⸗ 
sen; Niemand wifle, ob er nicht in denfeiben Sall kommen 
werde. Beige, daß auch der Gegner, wenn*er in Etwas ge- 
fehtt hat, für Recht hielt, Verzeihung zu erlangen. Daun 
folgen die Widerlegungen,, welhe der Gegner im Voraus 
und weggenommen hat (zeoxaraimpss).. Dagegen zu fpres 
chen, werben die Thatfachen felbft ung das Meiſte an bie 
Hand geben. Wenn fle und aber vorwerfen, daß wir gefchrie- 
bene Reden vorlefen, oder in der Redekunſt ung üben, oder 
für Lopn Jemand vertheidigen, fo müffen wir dergleichen 
geradezu mit Ironie angreifen und in Betreff des Erften 
fagen, das Geſetz verbiete.Leineswegs, daB wir Gefchriebenieg, 
oder Jener Ungefchriebenes vortragen. Eine foldhe fihledyte 
That zu begehen,. verbiete das Geſetz; reden aber laffe «es 
einen Feden, wie er wolle. Berner. fage: der Gegner meint, 
‘er habe fo .großes Unrecht begangen, daß ich, wie er ed vers 
dient, die Klage ſtellen Bann, wenn ich nicht fchriftlid, Alles 
anfzeichne, und lange darüber nachdente. So .werden wir 
dem Vorwurfe wegen geichriebener Neden entgegnen. Wenn 
man aber fagt, daß wir. die rhetorifhe Kunft lernen 
and ausüben, fo geſtehen wir Diefes zu: wir, die wir die 
Redekunft Iernen, wie du fagft, find nicht prozeßſüchtig; Da 
aber du zu reden nicht verftehft, bit vordem ſchon verur- 
heilt worden, ‚und eben fo gewiß iſt es jebt, daß beine 
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Klage gegen mich nichts ald Verläumdung ſey, fo werben die 
Bürger für gut halten, daß: auch Jener Rhetorik ſtudiere; 
er wäre dann nicht fo boshaft und verläumderifh. Ebenſo 
werden wir, wenn und Jemand den Vorwurf macht, daß 
wir um Lohn einen vertheidigen, nicht ohne Ironie Diefes 
zugeſtehen und beweifen, daß der Kläger felbit und alle Uns 
dere Dieß thun; dabei aber die verfhiedenen Arten von» 
Lohn angeben und fagen , Daß die Einen für Geld, Andere 
ans Dankbarkeit, Andere ans Rache, wieder Andere wegen 
Ehre Jemanden vertheidigen: und nun zeige, daß du aus 
Dankbarkeit für den Beklagten ſprichſt, der Gegner aber 
um, geringe Belohnung auftritt; denn nur um widerrechtlich 
Geld zu bekommen, nicht um eines zu zahlen, führe er 
den Prozeß. Ebenſo, wenn Jemand fagt, daß wir prozeffiren 
lehren, oder gerichtliche Neben fchreiben, fo thue dar, bag 
andy alle Undern ihren Treundeh nad Vermögen durd, 
Belehrung und Rath nüslic zu ſeyn fireben: auf dieſe Art 
wirſt du künſtlich dergleihen Vorwürfen begegnen. Auch bei 
Bragen und Antworten, die hier flattfinden können, darf 
man ſich nicht gleichgültig beuehmen, fondern in der Antwort 
Bejahung und Verneinung genau Anterfcheiten. 3. B. Bes 
jahungen: du haſt meinen Sohn getödtet. Ga, ich habe 
ihn getödtet, weil er zuerſt gegen mid) das Schwert gezo⸗ 
gen hatte. Du haft meinen Sohn gefchlagen. Ya, weil er 
zuerſt widerrechtlich gegen mich die Hand erhoben hatte. Du 
haft mid) am Kopfe verwundet. Ja, weil du des Nachts 
mit Gewalt in mein Haus einbrechen wollteft. Dergleichen 
Bejahungen werden zugeftanden, indem fle bie Vertheidi⸗ 
gung auf das Geſetz fügen. Verneinungen folgender Art 


4“ 
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aber weichen dem Geſetze aus: du haft meinen Sohn ge 
tödtet. Nice ich, fondern das Gefeg. All dergleichen muß 
man dann vorbringen, wenn das eine Geſetz Diefes zu than 
gebietet, ein anderes aber es verbietet. Was man wider 
feine Gegner vorzubringen hat, wird man aus Diefem ab: 
nehmen können. - 

Hieranf folgt die Wiederhnlung (walsAloyia), eine Purze 
Erinnerung des bereits Vorgetragenen. Diefe it überall 
nũtzlich, fo daß wir fie fowohl bei den. einzeinen heilen, 
als bei jeder Art anwenden mäflen; vorzüglich findet fie bei 
Klage und Bertheidigung flatt, dann auch bei der anrathens 
den und abrathenden Rede. Wir mäffen nemlich hier nicht 
blog, wie bei der lobenden und tadelnden Rede, dad Geſagte 
in Erinnerung bringen, fondern aud die Richter ung ges 
neigt, den Gegnern aber abgeneigt machen 3deß wegen ftellen 
wir dieſen auch als den legten Theil der Rede dar. Dem 
Zuhörer das Gefagte in das Gedächtniß zurüdrufen, Pönnen 
wir: berechnend, oder beweifend., oder hervorhebend, oder 
fragend, sder in Form von Ironie, wobei wir von und das 
Befte, von den Gegnern aber das Schlechteſte angeben; wie 
Jebes der Art ift, wiffen wis aus dem. Obigen. Die Ridyter 
machen wir ung geneigt und den Gegnern abgeneigt, wie 
deim Anrathen und Wbrathen, wenn wir der Hanptfache' 
nad) Das anführen, worin wir Jenen, die une unrecht ger 
than, Gutes erwieſen haben, erweifen, oder ermeifen werden, 
wir ſelbſt, oder unfere Freunde, ihnen felbft, oder Jenen, 
für welche fie befondere Sorge tragen, oder andererfeitd den 
Kichtern, ihnen ſelbſt, oder Deren ſie ſich befonders anueh- 

35 ferner ihnen darſtellen, jebt fen der Augenblick ge 
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kommen, uns für das früher Geleiſtete den Dank abzuſtatten, 
und überdieß möglichenfalls ihr Mitleid gegen uns erregen. 
Dieß werden wir bewirken, wenn wir zeigen, daß wir es 
gut mit den Zuhörern meinen, und unverdient im Unglücke 
find, indem wir vordem Uebles erduldet haben, oder jest 
erdulden, oder in Zukunft, wenn fle uns nicht helfen, exs 
dulden werden. Können wir Diefes nicht vorbringen, fo fer 
Hen wir auseinander, welcher Bortheile wir beranbt find, oder 
jest, oder in Zukunft deraubt werden, wenn die Richter uns 
vernachläffigen; oder wie wir nie etwas Gutes genoffen ha⸗ 
ben, genießen, oder genießen werden, wenn fie uns nit 
helfen. . Dadurdy werben wir uns des Mitleids würdig zeis 
ge und das Wohlwollen der Suhörer erlangen. Unſere 
Gegner werden wir durch das Entgegengefeste auſchwärzen 
und im Mißgunft bringen, wenn wir darlegen, daß durch fie 
oder ihre Freunde die Suhörer felbft, oder Die, wofür fie 
befonders beforgt ſind, unverdient Unredt erlitten haben, 
oder erleiden, oder erleiden werben. Denn durch dergleichen 
werden fie von Daß und Zorn gegen Jene ergriffen; und 
können wir Das nicht, fo werden wir Solches zufammens 
Gelfen, was ihre Mißgunft bei den Zuhörern herbeiführt? 
‚umd nahe der Mißgunft liegt der Haß. Diefe Mißgumſt wird 
überbanpt herbeigeführt, wenn wir zeigen, daß ſte unver: 
dient vom Glücke begünftigt und den Zuhörern feindlich ges 
finnt find; ferner, daß fie auf ungerechte Weiſe viele Bortheife 
erlangt haben, oder erlangen, oder erlangen werden ‚ oder 
da fie Beines Gutes beraubt worden; fon jegt, oder in Zur 
kunft beraubt werden ; oder daß fie nie etwas Lebles betroffen, 
oder trifft, oder treffen wird, wenn bie Richter nicht jeßt 
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fie beſtrafen. Dadurch werden wir am GSchluſſe der Rede 
die Zuhörer uns geneigt, den Gegnern abgeneigt machen, aus 
all dem Vorhergeſagten aber Klage und Vertheidigung kunſt⸗ 
soll anordnen. 

38. Die unterfuhende Art für ſich allein wird felten 
angewendet; aber fie verbindet fih mit andern Arten, und 
dient befonders zu Gegenreden. Damit wir nun aud das 
von das Verfahren Eeunen, wenn wir vielleicht einmal eine 
Rede, oder das Leben, oder eine That von Perfonen, oder 


die Verwaltüng des Staates zu unterſuchen haben, will ich 


Zurz das Wichtigſte angeben. Wenn wir ſolche Unterfus 
chungen liefern, baben wir den @ingang ungefähr fo, als 
wenn wir bei den Zuhörern in Mißgunft flünden, zn geben, 
fo daß wir zuerſt annehmbare Gründe voriragen, wornad) 
ans das Recht zufteht, und dann erft die Unterſuchung bes 
ginnen. Gründe der Art find bei Etaatsverfamminngen, 
Daß wir nicht aus Streitſucht fo Etwas unternehmen, fons 
dern damit den Zuhörern es nicht verborgen bleibe ; ferner, 
daß uns diefe fehon früher beläftigt haben; bei Privatver- 
fammlungen Haß oder ſchlechter Charakter Derer, gegen bie 
man unterfucdht, oder Liebe zu Denen, für die man unter: 
ſucht, oder damit fie Das, was fie treiben, aufgeben und 
nicht Wieder thun; bei Volksverſammlungen ‚das Gerechte, 


Geſetzliche, dem allgemeinen Wohl Zuträgliche. Haben wir 


nad) Diefem und dem Aehnlihem den Eingang dargeftellt, 
fo legen wir der Reihe nad) Alles, was geiprocdhen oder ges 
than worden, oder was man zu chun im Sinne hatte, eins. 
zeln bar, prüfen es und zeigen, daß es mit dem Geredhten, 
Geſetzlichen, dem Privat: und allgemeinen Vortheile im 


N 
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Widerfpruche ſteht. Ebenfo müffen wie genau darauf ſehen, 
ob es nicht fich felbit, oder dem. Charakter guter Perſouen, 
oder aller Wahrſcheinlichkeit widerſpricht; überhaupt, daß 


-wir nicht durch Ausführung des Einzelnen zu weitläufig 


werden. Je mehr wir den Zuhörern zeigen, Daß Das, was 
unterfacyt wird, im Widerfprucye ſteht mit rühmlichen Bes 
Arebungen, Handlungen, Reden, Gitten, deſto mehr werden: 


Die, welche die Unterfuhung trifft, an Anſehen verlieren. 


Die Unierſuchung darf nicht mit Bitterkeit, fondern muß: 
mit Ruhe und Milde geführt werden; denn fo findet Die 
Rede ‚weit mehr Glauben, und ber Redner feibft gibt ſich 
feine Blöße. Haben wir Alles genau unterfuht und mit 
Amplification hervorgehoben, fo geben bir am Schluſſe eine 
kurze widerholung, und erinnern die Zuhörer an das Ge⸗ 
fagte. enn wir nun mit allen Arten fo verfahren, fo 
haben wir ihre fünftlihe Anwendung. . 

39. Man frebe, ſowohl Im Sprechen, ats im Schrei⸗ 
ben, die Neden möglihft genau mit den Thaten überein 
fimmend au geben, und gewöhne fi, #8 mit allem Diefem 
zu einer Fertigkeit zu bringen. Daher alfo werden wir bie 
meiſten und künſtlichſten Mittel nehmen, um in Privat⸗ 
verfammlungen,-oder wenn map öffentlich auftritt, oder im 
Umgange mit Andern Lunfigemäß zu reden. Aber nicht 
blos auf Atde wende man Sorgfalt, fondern eben fo große 


-auf fein Leben, das ſich nad den oben angegebenen Beſtim⸗ 


mungen andzeichnen fol; denn wie man fein Leben führt, 
Das trägt viel bei, Andere An überreden und einen guten 
Ruf zu erhalten. ,„ Suerft fondere die Thaten nad der - 
allgemeinen Zheilung der Bildung, . was als das Erſte, 
Zweite, Dritte oder Vierte zu behandeln ift; dann verfchaffe 
Dir das Nöthige von den Suhörern, wie wir es im Eins 
ange auseinandergeiebt haben. Wohlwollen wirft du ers 
angem; wenn du in Dem, was du befennft, verharrveft, dein 
ganzes Leben lang diefelben Freunde gehabt haft,, und dich au 
inandern Dingen nidyt veränderlich, fondern ſtets gleich zeigft. 
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Ihre Aufmerbfamkeit wirft du auf dich ziehen, wenn bu 
aroße, ſchöne und dem Volke nützliche Thaten unternimmft. 

aft du ihr Wohlwollen, und du bift mit Ansführung von 

baten befchäftigt, fo werden fle alle die, welche Schlimmes 
entfernen und Gutes herbeiführen, als ihnen näplich ans 
nehmen ; weldye aber das Entgegengefehte bewirken, vers 
fhmähen. Gtatt die Erzählung kurz, deutlich und wahre 
ſcheinlich darzuftellen, hat man die Thaten fo auszuführen. 
Schnell wirft du dein Unternehmen vollenden, wenn du 
nicht Alles zugleich thun willft, fondern das Erfte zuerſt, und 
das Folgende darauf; rein, wenn du nicht fchnell dein Uns 
ternehmen aufgibg, und vor deffen Bollendung did, an An⸗ 
derem verſuchſt; wahrſcheinlich, wenn du nicht deinem 
Charakter entgegenhandelft, ferner, nicht vorgibft, daB die 
Nemlichen deine Freunde und Zeinde ſeyen. Aus der Bes 
weisführung werden wir entnehmen, daß wir, wovon wir 
eine Kenntniß haben, nach Anleitung diefer die Thaten aus» 
führen, wovon aber Feine, uns nach dem gewöhnlichen Ver⸗ 
fahren richten; denn in Sachen der Art ift es das Bette, 
mit Rüdfiht auf das gewöhnliche Verfahren zu handeln. 
Sn der Rhetorik. werden wir bei einem Streite mit den 
Gegnern die Behräftigung aus Dem, was’ man von une 
fagt, nehmen ; im Leben aber werden wir Dieß thun, wenn 
wir die Verträge nad) den gefchriebenen oder ungefchriebenen 
Gelesen , mit den beften Zeugen in beſtimmter Zeit halten. 
Sn der Rhetorik werden wir am Schluſſe die Thatfachen 
"wieder kurz angeben nnd den Zuhörern ins Gedächtniß zus 
rückrufen; durch Handlung aber bringen wir, ind Gedächt⸗ 
niß, wenn wir diefelben Thaten oder dem Eriteren ähnliche 
unternehmen. Freundlich gefinnt werden ung die Zuhörer, wenn 
wir Soiches thun, wodurch fie bereits fchon Gutes genoffen zu 
haben, oder jegt, oder in Zukunft zu genießen glauben : Großes 
werben wir thun, wenn wir Thaten aufführen, die viel Schönes 
bervorbringen, Dieß ift das Verfahren, wornad wir unfer 
Leben einzurichten haben; nady der vorausgehenden Angabe 
aber müflen wir die Hebung in den Reden vornehmen. 

— — 
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$.4. Inhalt. 
- Die Schrift über die Poetik in ihrem jegigen 
Zuftand zerfällt in drei Theile: 
41).€. 1—5 handelt von der Poeſie im Allge⸗ 


‚ meinen. Ariftoteles fpricht über die verſchiedenen 


Arten der Dichtkunſt und der_ darftellenden Kunft 
überhaupt, über die verfchiedenen Mittel der Darftel:- 
lung, die Gegenjtände, die auf die Entftehung ber 


Dichtkunſt einwirfenden Urfachen, und über ihren 


natürlihen Entwichlungsgang, vermöge deflen aus 
dem Trieb nach Darftellung bei ernfteren‘ Naturen 
die Tragddie, bei gemeineren die Comödie fi) bildete; 
endlich über die Verwandtſchaft der Tragödie und des 
Epos. Die Behandlung des Epos und der Comödie 
verfchiebt er auf fpäter, und wendet ſich 

2) zu dem am ausführlichften behandelten Theile 
von der Tragödie C. 6-22. Er gibt C. 6. ihre De⸗ 
finition, und zählt ihre ſechs Theile auf: Mythus, 
Charakter, Diction, Sinnesart, theatralifche Ausräftung ' 
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und Muſik. Die Seele des Ganzen ift der Mythus, 
deſſen Beichaffenheit €. 7—10. auseinandergefeßt 
wird. Peripetien und Erfennungsfcenen find die Haupt⸗ 
motive, welche der Eompofition bes Mythus Leben ge: 
ben, C. 14. In Rückſicht auf den äußern Bau hat 
‚ bie Tragddie vier Theile: mzooAoyos, Emsısodıor,, E£odos 
und yogıxov E. 12. In C. 13. gibt er Regeln für 
die innere Anlage der Tragddie, C. 44. für die Er: 
regung von Mitleid und Furdt. C. 15. für die Gil: 
derung der Eharactere. C. 16; für Die Behandlung 
der Erfennungsfcenen. €. 17. für die ſceniſche Com⸗ 
poſition. €. 48. über die Verkpüpfung und Löſung. 
C. 19. über den Gedanken und über die Diction. 
©. 20—22. handelt über den Ausdruck im Einzelnen. 

3) C. 23—27. wird das Epos behandelt. C. 23. 
wird der Linterfchied der epifchen von der Kiftorifchen 
Eompofition auseinandergefegt. C. 24. der Unter: 
fhied zwifchen Tragödie und Epos. C. 25. wird an 
dem Beilpiel Homer’s gezeigt, wie der epifche Stoff 
auf die wahrfcheinlichfte Weife zu behandeln fey. Er 
faßt fi) aber fürzer, als über die Tragödie, weil 
nad) ‚einer Aeußerung C. 5. das über die Tragödie 
Gefagte. größtentheild auch vom Epos gelte,- und nad 
€; 24. die Haupttheile der Tragddie, Peripstien, Er: 
kennungen, Leidenſchaften, Gedanken und Ausdruck 
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auch in dem Epos dieſelben ind, C. 26. werden 

die Ausftellungen, die man den Dichtern machen 

Eann, aufgeführt, und die Löfung derfelben gegeben. 

Zum Schluß bringt er E. 27. noch ein Bedenken, ob 

die epifche oder die tragifche Dichtung den Vorzug 

verdiene, was zum Vortheil der Tragödie gelöst wird, 
$. 2. Formder Schrift. 

Aus der gegebenen Anzeige des Inhalts erhellt gez 
nügend, daß wir in der auf uns gefommenen Schrift 
nicht dad Ganze der Ariftotelifhen Arbeit befigen, - 
die ſich nad) der Ankündigung im erfien Eapitel über 
Das ganze Gebiet der DichtEunft verbreiten’ follte. — 
Sm Anfang des fechsten Eapitels verfpricht er fogar 
ausdrücklich, nach der Tragddie von dem Epos und 
von.der Comddie zu handeln: auf legtere aber kommt 
er, außer einigen Seitenblicken, welche die Parallele mit 
der Tragddie veranlaßfe, gar nicht zu fprechen, ob: 
wohl er fid in der Rhetorik I, 41. und II, 48. bei 
der Auseinanderfegung des Lächerlichen auf feine aus: 
führlihe Darftellung in der Poetik beruft: die Iy- 
rifche Poefie ift vollends ganz mit Stillſchweigen 
übergangen. Diefer mangelhafte Zuftand der Schrift 
muß jedem aufmerkfjamen Leſer von ſelbſt in die Augen 
ſpringen; wir können uns daher einer näheren Unterſu⸗ 


‚hung über die Entftehung derfelben. nicht entichlagen. 


28. Yeitotetes Poetik. 


Die verfchiebenen Meinungen der Gelehrten über 
diefen Punkt theilen ſich in zwei Hauptklaſſen, deren 
sine dem. Ariftoteles die Abfaſſung der Schrift ab⸗ 
ſpricht, die andere ihn als Verfaſſer anerkennt. 

Zu ber erften Elaffe.gehören die erft in neuefter 
Zeit.aufgeftelften Anfihten von Ritter und Stahr. 
Ritter?) nimmt an, ein Schüler der peripateti- 
ſchen Schule, wenig. begabt, mit ausgebreiteten, aber 
ſchlechten Kenntniffen in der Literatur, in die Gram⸗ 
matik kaum eingeweiht, habe lange nad) Ariftoteleg, 
aber doch vor dem dritten’ Jahrhundert unferer Zeit: 
rechnung (d. h. vor dem Zeitalter des Aleyander von 
Aphrodifias), die Bemerkung gemacht, die zwei Büs 
cher des Arittoteles über die Poetik paffen nicht für 
‚feine Zeitgenoffen, indem fie Manches enthalten, was 
entbehrlich jey, und dagegen Manches, was man un: 
gerne vermißte, nicht enthalten. Um daher ein Furzes 
- Eompendium der Ppetik zu liefern, habe er das Werk 
des Ariftoteles ercerpirt, zufammengezogen, davon 
weggeſchnitten und Eigenes eingeſchoben. Allein diefe 
Anficht fcheint fich mit dem Anblick des Buches, wie 
wir es jest haben, nicht zu reimen. Wenn fich ein 
®) Aristotelis Poßtica, Ad codices antiquos Fecognitam, 


latine conversem, commentario illustratam edidit Franc, 
_ Ritter, Coloniae MDCCCXXXIX. 
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auch noch ſo geiſtesarmer Schüler der peripatetiſchen 
Schule berufen glaubte, ein für fein Zeitalter mund⸗ 
gerechtes. Compendium der Wriftoteliichen Poetif zur 
zufchneiden , fo läßt fich erwarten, daß er feinen Les 
fern auf Pleinem Raume ein wenig von Allem geben 
wollte; es ift daher nicht zu begreifen, wie Dieter 
Epitomator dazu kam, ein fo ungleiches Berhältniß 
der einzelnen Theile einzuführen, Wie follte er vols 
ende fo blöde gewefen ſeyn, daß er feinem Haupt: 
werke C. 6. nachichrieb, „über die Comödie werden 
wir fpäter ſprechen,“ und dennoch, diefen Theil ganz 
überging; bet der Tragddie. dagegen, die in feiner 


ſpaͤten Zeit für feine Lefer nicht mehr Intereſſe haben 


fonnte, als dig übrigen Dichtungsarten , fich fo weit 
einließ, daß er noch zahlreiche Zufäge aus andern, zum 
Theil falfch von ihm verftandenen Quellen dazu fügte? 
Meberhaupt hat die Bermifhung von. Gelehrfamteit 
und Albernheit, wie fie Ritter bei diefem Eompilator 
annimmt, den er in der Borrede p. XXI in litteris 
multum, sed prave versatum; p: 39% eruditum, sed 
subineptum nennt, etwas Räthfelhaftes, und die Art, 
wie erihm das Abfurdefte aufbürdet, ift oft ungeredt. 
So wird das Schwanken der Handfchriften, welde 


€. 5. den Namen Chionides Xosidov, Xawvdov und 


AÄorvdov fchreiben,, gegen den,armen Gelehrten als 


— 
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Beweis gebraucht, daß er den Namen nicht einmal 
richtig fchreiben Eonnte. C. 25. ſoll er die Namen 
für Tragddien, die aus der Eleinen Ilias des Lesches 
entftanden feyen, omiwv agioız, Biloxerens, Nöomröle- 
nos, Evovnvios, nroyein, Adxawer, 'Ikov mepoıs und 
enor.ovs, blos nad) den Titeln, welche die einzelnen 
Bücher der Eleinen Ilias geführt haben, aufgefteltt 
haben, ohne von einer Orilwr zeisıs des Aeſchylus, 
von einem Alus unorıyopooos des Sophocles, von ei⸗ 
nem Philoctetes des Aeſchylus, Sophocles und Euri⸗ 
pides, von einem Neoptolemus des Nicomachus, den 
Aaxewaı des Sophacles eine Notiz zur haben, oder 
wenigftens zu nehmen: dagegen fol er Evovzviog, 
meoxeia, Thiov zegoıs, anonhovs für Titel von Tragö⸗ 
dien gehalten, und als ſolche aufgeführt hoben, wäh 
rend dergleihen Stücke nie eriftirt haben. Wir finden 
es ſehr willkürlich, einen Gchriftiteller auf diefe Art 
mit Gewalt zum Schwachkopf zu ftempeln. Wird ihm 
einmal ausgebreitete Literaturfenntniß zugeftanden, 
fo. mußte er e8 wirklich Fünftlid angreifen, weni er 
‚von den zu’allen Zeiten befannteften Stücken, einem 
Aias des Sophocles, einem Pbiloctetes des Neihylug, 
Sophocles und Euripides gar feine Notiz haben follte. 
Eben fo fehwer ift zu ‚begreifen, wie ein auch noch fo 
geiftlofer Literator Titel von Xragddien, die nie 
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eriftirten, wie Edodnvilos, zwzwgeis, ’Iliov E00, Anb- 
Aovs erfinden, und bona fide in ſein Compendium 
eingetragen baben füllte. Es fcheint ung weit natür⸗ 
licher, anzunehmen, daß außer der kurzen Erwähnung 
bei Ariſtoteles Feine’ weitere Notiz über diefe Stücke 
anf unfere Zeiten gefommen ſey. Eine weitere Uns 
begreiflichkeit ift für ung, wie man im zweiten. Jahr⸗ 
hundert nach Chriſtus, tas man doch noch keines⸗ 
wegs ein barbarifches nennen Fann, an dem Mad) 
werk eines fo albernen Menfchen Gefchmack finden, 
und darüber das Ariftotelifche Originalwerf in Ver— 
geſſenheit gerathen laſſen konnte. Hätten nicht Die 
gelehrten Sophiften und Nhetoren jenes Zeitalters 
die von dem blöden Compilator eingefchwärzten Ab⸗ 
furditäten aufdecken und rügen müffen ? 

Stahr‘*). betrachtet unſere Poetif als ein aus 
Ariftotelifchen Vorträgen von, einem Schüler aufge: 
zeichnetes Heft, defien Verfaſſer das ihn Intereſſirende 
fich ausführlicher vder kürzer anmerfte, Anderes weg⸗ 
ließ, . Einzelnes hinzuthat und überhaupt dem Vor⸗ 
trage nach fubjectivem Belieben und indivfdueller 
Neigung folgte. An Veröffentlichung diefer Notizen 
babe er nicht gedacht; darum feyen fie aber do 
nicht verloren gegangen, und als fpäter die Nachfrage 


*) In ben Haller Jahrbüchern 1839. ©. 4680. 
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nach Ariſtoteliſchen Schriften ſtark wurde, ſey dieſes 
Bruchſtück und Flickwerk nicht das einzige geweſen, 
was mit dem Namen des Stagiriten an der Stirne 
nach Pergamus und Alexandria in die Bibliotheken 
wanderte, und um ſo lieber angenommen wurde, da 
ein. ächtes Ariſtoteliſches Werk über, die Theorie der 
Dichtkunft nicht vorhanden war. Auch diefer Anficht 
vermögen wir nicht beizutreten. Nicht als ob uns 
die Dorftellung von dem ‚nachgefchriebenen Hefte zu 
modern Bänge; denn Stahr erinnert. paffend an die 
Tradition von Cleanthes, der zu arm war, um dag 
zur Aufzeichnung des Zeno nothwendige Schreibma- 
terial zu Eaufen; fondern darum, weil.fie für Die 
Entftehung unferes Büchleins eine ganz ungewöhn: | 
lihe Geſchichte erdichtet,. wodurch die obwaltenden | 
‚Schwierigkeiten nicht einmal gelöst weiden. Diefer 
Schüler war bei feinem Nachſchreiben doch gar zu 
launiſch, wenn er das einemal ganz felavifch auf: 
zeichnet, „jo viel möge über Das oder Das gefagt 
ſeyn, eine Behandlung jedes einzelnen Punktes möchte 
wohl zu mühfam feyn;“ oder „über die Comddie wol⸗ 
Yen wir fpäter ſprechen; — Notizen, die man ſich 
doch nicht zur Unterftügung des Gedächtniſſes macht 
— fodann aber über die intereffanteften Punkte, wie 
die xddapoıs naßzudzor, von dem ganzen Abfchnitt 


/ 
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über die Comödie und über die Lyrik auch nicht ein 
Wort der Aufzeichnung werth achtete. Außerdem 
wiberfpricht diefe Annahme dem ausdrücklichen Zeuge 


"ni des Alerander von Aphrodifias, der unfere Schrift 


dem Ariftoteles felbft zufchreibt. *) ' 

Da. wir ums dem bisher Sefagten zufolge mit 
der Anſicht, weiche unfere Schrift als’ eine nach Ari⸗ 
ftotelifchen Ideen von: zweiter Hand bearbeitete, und 
mehr oder weniger mit eigenen Zuthaten zerjeßte bes 


trachtet, nicht befreunden können, ſo fehen wir uns 


zu: ber Annahme hingeflihrt, "daß fie wirklich eine 
. Ariftotelifche Arbeit jey. Allein auch diefe Annahme 
hat verfchiedene Modificationen erhalten. 

Am meiſten Beifall fand die mit der eben befpros 
chenen Stahr'ſchen Anſicht verwandte, von L. Eaitel- 
vetro **) aufgeſtellte, und von G. Hermann*8) 


*). Die Stelle lantet (Schol. in Aristot. T. I. p. 299 b.) fo: 


’Erudsop Hovras dd Tovrous Er zo repi HOmTIRnS, us aU- 
vos Abrororinc dv ch Ömroging yrow, “Innias 6 Baar. 


Da nun hiervon nichte in der Rhetorik, wohl aber in | 


der Poetik C. 26, 14. vorkommt, fo verbeſſert Ritter 
Praef, p. XV richtig: dmid. dd Tourous, es auroͤ Aor- 
rorbins Ev <w nepi romtınns guow, Innias 6 Oaosoc. 
Postica d’Aristötele vulgarizzata e ‚poste per Ludpv, 
‚Castelvetro, Basil. 4576. 4. 


”®) 


ſchii 2") Aristotelis de arte postica liber cum comment, G. Her- 
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näher begründete‘ Annahme, welche unfer Büchlein 
als ein Stück des erften rohen Entwurfes, welden 
Ariſtoteles fpäter weiter ausgeführt habe, betrachtet. 
Auf feinen erften Grund, daß nämlich im Anfange 
des Buches eine Behandlung der gefammten Dicht: 
kunſt und fpäter eine Auseinanderfegung der Comödie 
angefündigt, aber nicht geleiftet werde, legt Der: 
mann felbft fein großes Gewicht, weil fich diefe Er: 
ſcheinung eben jo gut dadurch erflären läßt, daß die 
fehlenden Theile untergegangen jeyen. Für gemichti: 
ger aber hält er zwei Stellen, in welchen er Ber: 
befferungen aus fpäterer Zeit zu erkennen glaubt. 
Die erfte ift am Ende von E. 23., wo zuerft gefchrieben 
war, aus der Meinen Ilias fey der Stoff zu acht 
Zragddien entnommen; fpäter aber, als dem Ariſto⸗ 
teles noch einige andere einftelen, habe er zAdo» vor 
öxzo gefegt, und noch zwei, Iiyar za Towdöes, beige: 
fügt. Allein mit Entfchiedenpeit zu behaupten, dieſe 
Zuſatze ſeyen von Ariſtoteles ſelbſt gemacht worden, 


wanni. Lips, 1802. Mit Uebergebung der vielen An- 
hänger diefer Anfiht nennen wir nur F. 4. Wolf, 
der in feiner Darftellung der Alterthums— 
wiffenfhaft im Mufenm Thl. I. p. 65. Anm. die 
Poetik für ein Fragment einer größeren Schrift, ja 
für ein Fragment eines erſten Entwurfes 
erklärt. 
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fcheint uns etwas kühn. Nimmt man einmal feine 
eigene verbeflernde Dand an, fo wäre von ihm: zu 
erwarten geweſen, daß er die new hinzugefügten 
Stücke in. die ihnen gebührende chronologiſche Ord⸗ 
nung eingereiht. hätte: und warum follte er in feis 
nen Adverfarien vor dem einmal gefchriebenen, nun 
aber als falſch erfannten Worte ſo ‚große Achtung 
gehabt haben, daß er lieber Axor vor onzw lebt, als 
öxzo ausitrich, und. dafür die beflimmte Zahl dsxe 
fest? Ein ſolches Beftreben , das überlieferte Wort 
zu erhalten, und durch eine fleine Veränderung dem 
Zufammenhange anzupaflen, harmonirt vielmehr mit - 
der Manier eines Interpolators, der die beiden 
legten Stücke aus eigener Weisheit beifügte. — Die 
zweite Stelle ift C. 26, 26——32., mo Das, was er früher 
ohng beftimmten Plan, wie es ihm gerade eingefallen, 
niedergeichrieben, kurz wiederholt und in Ordnung ge: 
bracht habe, um es nicht ausftreichen zu müffen, Ale 
kein diefer Abſchnitt ift nicht bloße. Wiederholung des 
Borherigen, fondern er enthält einiges Eigenthümliche. 
Wäre Dieß aber auch nicht der Fall, fo ift Recapitula⸗ 
tion des früher weitläufig Ausgeführten nicht nothwen⸗ 
dig das Refultat einer fpätern Ueberarbeitung; es ift 
Dieß vielmehr ein bei philofophifchen Schriften, na⸗ 
mentlich bei Zchrvorträgen, fehr gewöhnliches Berfahren. 


a1ß0. Luuriſtoteles Poetik. | 
Wenn uns fchon dem: Gefagten zufolge bie 
angeführten Gründe für Hermann's Anficht nicht 
. gewinnen konnten, fo glauben wir auch in der 
. Schrift ſelbſt mehrere Stellen gefunden zu haben, melde 
fih mit diefer Anſicht nicht wohl vertragen. Ans 
Schiffe von C. 4. heißt es: Tours mer our Asyo 
züg Öapopks Tor Teyvör, 7 ois notürzeı Tr KlunowW. 
Am Schluffe von E. 3.: ITsol ur ovr zir dayogws, 
x das 20 Tivas Ths mungens, sipfodn ruden. An 
Ende von E. 4.: Ilapi usw oVw Toieom rooauze Eoen 
pie: sionusyn old yap üv ioas Epyov aim drskuraı ad” 
isaoror. Am Sihluſſe von C. 22.: TFepi ur obr Tou- 
gypbins xai ers 89 zo mgurrem mudedg dotor Mur ine 
u ca eiompeva. Endlich jchließt der: uns: erhaltene 
Abichnitt mit der Formel ab: TTeol piv o0r zpaypdius 
x inonotiæg 20 abe zus Tor eidcm nu Tür urpR 
EUEOW, zu 000 xu6 Ti dmpeges, zul Tod 20 7 nn Tinag 
aizias, za rregk erniruujoens zus Avcehr sipjcdn Tocaven. 
Das find nad. unferem Gefühle Ausdrücke, die im 
einem Adverfatium fonderbar Elingen, und unver: 
kennbar auf Lefer ober Zuhörer berechnet find. 
Ueberhaupt erfcheint uns nicht nur die Einlei⸗ 
‚tung in den fünf erften Capiteln, fondern auch Das, 
was über die Tragödie und das Epos gejagt ift, mit 
ſolchem Geiſte und dem größern Theile nah mit 


\ + 
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folcher Ausführlichkeit behandelt, daß wir es füglich 
für einen Theil des Arijtoteliichen Hauptwerkes hal⸗ 
ten dürfen: nur dürfen wir nicht vergeflen, wie leicht 
es mögli war, daß aud in dem erhaltenen Theile 
des jedenfalls verftümmelten Werkes hie und da vin 
Abfchnitt ausfallen, oder die Ordnung der Aufeinan⸗ 
derfolge geftört werden konnte. *) Nachweislich iſt 
die Stelle eines folden Berluftes C. 6, 4., wo man 
eine Auseinanderfegung der wichtigen Lehre von der 
xadagaw nadnuaron um fo mehr zu erwarten bered)s 
tigt ift, als Ariftoteles felbft in der früher erſchie⸗ 
nenen Politik (VIII, 7.) auf die weitere Ausführung, 
die er davon in der Poetik geben werde, verweist. 
Ob diefer Abfchnitt' während der hundert nnd neunzig. 
Jahre, welche die Nriftotelifhen Schriften in dem 
Keller des Neleus von Skepſis moderten, unleferlich 
geworden, und darım von den fpätern Abfıhreibern 
übergangen worden, oder ob er ein-ganzes Blatt, 
das verloren gegangen, eingenommen, wagen wir 





*) Wir verweifen in diefer Hinſicht auf die gründliche 
Unterfuhnng von & Spengel in den Abh. der erſten 
Elaffe ber Münchner Academie IL Thl. 4. Abth. 
S. 211—252., und auf @, 14. ©. 473. unferer Ueber⸗ 
ſetzung. 
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nicht zu beftiminen: jedenfalls aber find bei den un- 
gewöhnlichen Schickſalen, denen die Werke diefes 
Schriftſtellers unterworfen waren, Lücken von größe 
‚rem oder geringerem Umfang und Berrücung einzel 
ner Blätter aus ihrer urfprünglichen Ordnung leichter 
zu erklären, als bei andern Werfen, von deren äl- 
tefter Gefchichte wir nicht einmal jo viele Nachrichten 
haben. Durch diefe Betrachtungen werden wir un: 
willfürlih zu der Anſicht der: älteſten Erflärer zu- 
rüdgeführt, melde iunfere Schrift für einen, Theil 
des größeren Ariitotelifhen Werfes anfahen: und es 
bleibt uns nur noch übrig, zu unterfuchen, unter wel- 
chender fonft vorkommenden Titel fie zu ſubſumi⸗ 
ren fey. 

Plirns Victorius in ſeinem Eommentar zu Ari⸗ 
ſtoteles Rhetorik (Flor. 1548. ©. 466) und in der 
Vorrede feines Eommentars zur Poetif (Flor. 1560) 
tieß fich durch zwei Stellen, bei Diog. Laert. II, 26, 
6. 46. und Plutarch de vita Homer. c. 3., in wel: 
chen das dritte Buch der Poetif des Ariftoteles an- 
geführt wird, zu der Annahme verleiten, dag Merk 


habe aus drei Büchern beftanden, deren erſtes das 


‚uns erhaltene fey. Allein der Inhalt diefer Stellen, 
weiche Genealogien und mährchenhafte Erzäßlungen aus 
dem Leben von Dichtern enthalten, ift ein dem Geiſte 
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unſerer Schrift ganz fremder, mie er nicht in einer 


Theorie der Dichtkunſt, wohl aber in’ Ren von Dieg. 
Laërt. V, 22. ermähnten drei Büchern seoi .zounenie 


geſtanden haben kann. Auf ähnkiche Weiſe, wie die 


zwei Bücher der zeymv. avsayeın (Divg. Last. V, 38) 
Die hiſtoriſchen Vorftudien zu Der Theyrie der Rhe⸗ 


torik, die hundertundachtundfuͤnfzig Griechiſchen Poli⸗ 


tien und die some BugBagxı die Borbereitung für 


‚die Betrachtungen über die Politik enthalten, Dünfen 
wir wohl die Bücher eos monzor al Gammlung 


des geichichtlichen Stoffes betrachten, aus dem ſodaun 


‚die Theorie ber Poeſie herrorwuchs. Es iſt demnach 


nicht zu zweifeln, daß an den beiden angeführten 
Stellen die Lesart dr nu roiw repi wozu MUB 
Mißverftändniß der Abbreviatur on entftanden, und 
zei nomeos zu führeiden fen, wie feit Caſtelvetro's 
DBerbefferung allgemein gelefen wird, *) und damit 
fällt die Annahme von urfprünglichen drei Büchern 


‘der Poetik. 


Robortelli in feinem 1548 zu Florenz erfchiene- 
nen Commentar zur Poetik hält diefelbe für einen 
Theil der bei Divg. Laërt. V, 24. erwähnten zoay- 
norein veyuns momtıans, welche aus zwei Büchern be⸗ 





*) 6, Spengel a. a. O. 6. 245. 
g * 
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ſtand. Dagegen bemerkt Spengel a. a. O. ©. 218., 
dieſe zoaynerein mit unferer Poetik zu verbinden, 
fey dem, Inhalt diefer, wie dem eigenen Zengniffe 
‚des Ariftoteles, ‚der bei der Berufung auf feine 
Schrift. nie diefen Namen gebraucht, völlig entgegen. 
:Befonders macht Spengel darauf aufmerffam, daß 
in dem Verzeichniß des Diogenes diefe moayunrsie 
‚mitten unter lauter vhetorifchen Schriften zu leſen ift, 
und daß der Anonymus bei Menage (T. II. p. 204), 
der. Daffelbe Verzeichniß mit einiger Abweichung und 
Verſchiedenheit, wahrfcheinlich aus der nemlichen Quelle 
mit Diogenes, bietet, von einer moayuazeiw gar nichts 
‚tagt, fondern - einfach zeyung rwomexis aufführt. 
Daraus zieht er die Vermuthung, daß. damit Ab: 
handlungen rhetorifcher Art bezeichnet werden, und 
einft gefchrieben gemwefen fey woayuereinı zeyyns. zey- 
‚ms nomemns d. B., wovon erfteres von dem Anony⸗ 
‚mus, wie einiges Andere, übergangen worden ſey. 


Bei dieſer Verbefferung fheint die Borausfegung zu 


‚ Orunde zu liegen, daß. das Wort zoryuorsio nur im 
gerichtlichen und rhetorifchen. Sinne gebraucht werde, 
Bon einer rhetorifhen Schrift braucht es zwar Dionys 
Hal. de comp. verb. $. 9. p. 14. Schäf.; aber die 
Bedeutung des Wortes ift Abhandlung im Allge- 
meinen, ohne Rückficht auf den Segenftand. Befonders 
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häufig wird es von biftoriihen Arbeiten gebraucht, 
3. B. von Divdorus Sic. im Anfang feines Werkes: 
Tois zug xowas ioropias ngayuorevaautvong peyalag Xi 
gras dmovine dixnıov rast drögeinows, 6 0 — — cc. 
AMocıv Eunegpiov did ch; rgayuoreiag TaVenS meginolodor 
Tois drayıracxovow. Ebenſo wird ed von Dionpf. Hal., 
Sofephus, Derodian u. A. gebraucht. In der Bedeutung 
von Abhandlung über dichteriſche Erzeug- 
niffe kommt es bei Marinus Vit. Procl. c. 19. vor: 
önAoi Tor Yuraw wvzov ngaynarein, 0 Tor APR 
vois "EAAnoı uovov riundivro Eyrodue mepieyovoa etc. *) 
"Somit finden wir in dem Worte noazuarbie keinen 
Grund zu obiger Verbefferung, der wir um fo we- 
niger beitreten möchten, da hierdurch das Auffallende, 
daß die Poetit ‚unter lanter rhetoriihen Schriften 
aufgeführt ift, nicht weggeräumt, und das ein volles 
Duzend rhetorifher Schriften aufführende Verzeihniß 
willkürlich noch um eine Nummer vermehrt wird. 
Gegen wir aber die Nichtigkeit dieſer Verbeſſerung, 
fo fehen wir nicht ein, warum Spengel nicht Tieber 





") Man vergl. Schaef., ad Dionys. de Comp. p. 14. 
Boissonade ad Marinum p, 30. Bictorius erklärt zgay- 
parela durch instituta scriptio. Wir wundern uns, daß 
die Unhänger von Caſtelvetro's Anſicht Dieß nicht zu 
Gunſten ihrer Anſicht benützt haben, 
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dieſe zwei Bücher zeyune zvınreans anf unfere Poetik 
bezieht, als biejenige Schrift, welche bei Diogenes 
V, 26. womsed a, beim Anonymus sworyzızös ge: 
nannt wird. Wenn Gpengel gegen den Zitel zoRy-. 
purer auch Das als Grund anführt, daß Ariftotes 
les feine Poetik nie unter diefem Namen citire, fo 
richt gegen das aus Einem Buch beſtehende zonr- 
srör *) eben fo ſtark die in der Rhetorik I, 41. 
IH, 4., dreimal in III, 2. IN, 418. und in der Polis 
tit VII, 7. übereinftimmende Citationsweife: ir os 
Aegi moimenis, Oder iv To weg nougsens. Diefer 
Ausdruck weist unverkennbar auf ein aus mehrern 
Büchern beftehendes Werk hin, und hat ungleich mehr 
Gewicht, als die Autorität des Simplicius (ad Cate- 
gorias Tom. I. p. 43. a. 42. ed. Brandis.), der mit 
Beziehung auf eine verloren gegahgene Stelle jagt: 
6 Aoiororiins 89 TS nepl moımrıns Ovsovvun einer 
slven, 09 nizin usv Ta Övöuure, Aöyos 8 ö atros. Es 
ift mohl gedenkbar, daß Gimplicius mehr von der 
Poetik kannte, ale wir heut zu Tage, und defiwegen 





*). Ohne Nacweiſung der Duelle wagen wir nicht, die 
von Ritter Praef, p. VIH. Anm. gegebene Notiz, daß 
dieſe Schrift zeug zur romemov airiws ‚gehandelt habe, 
geltend zu machen. : 
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Doc. nur noch von Einem Buch derſelben wußte: und 
Dieß wird ung wahrfcheinlich, wenn wir an der a. 
Et, Zeile 25 folg. vergleichen: ra 8 ‚regt zus n)EIovg 
Paris * onmovöon u m nova EXROTOV Srounaiam, 
Soreg ev To — momrınäs za To roiro grepi oͤn 
roomũs, roũ Eripov ovvorduov deöuede, One; moAvavv-- 
por”) 6 Insdoımnos Exdısı, Hier, wo er das dritte 
Buch der Rhetorik neben der Poetik citirt, würde er 
gewiß auch das beftimmte Buch der lehteren ange⸗ 
fuͤhrt haben, wenn er mehrere Bücher derfelben gefannt 
Hätte. "Daraus aber fehließen zu wollen, daß es nie- 
mals mehrere Bücher derfelben gegeben habe, wäre zu 
weit gegangen, und widerfprädhe den Citationen des 
Ariftoteles ſelbſt. Aller Widerſpruch aber verfchwin- 
det, wenn wir annehmen, daß Simplicius die Poetif 
nur als Fragment fannte, daß diefes Fragment aber. 
zu feiner Zeir ‚noch größeren Umfang als h. 3. T. 
gehabt habe. Wanrfcheinlic gehörte die Gtelle über 
die ovvomvun zu €. 21 und 22. über Die Adkıc. 
Somit ericheint uns nad) reifliher Prüfung der 
neuern Anfichten die ältefte, von Robortelli aufgeftellte, 
als die wahrſcheinlichſte, und wir halten unſere Poetik 





.” Man vergl. Theon Progymn. c, 13.: yiveras dd Cap. 
— uev nepl nv rgopogar — 7 dt nepi un nolvavvniar, 


ar ovvwyvpiavy £TE00% 77000070REVOVCLY. 
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für ein Fragment der aaynareio tegumg: nouenig, 
welche aus zwei Büchern beftanden hat. 


\ $. 3. Ueber die nlunoıs. 

Es kann nicht unfere Abficht feyn, dieſer Ueber: 
fegung eine detaillirte Prüfung der verfchiedenen Leh⸗ 
ren der Poetik beizugeben. Leſer, welche Dieſes ſuchen, 
verweiſen wir auf die Schriften von Leffing, *) Raus . 
mer **) und Ed. Müller: ***) allein einige Winke 
über das Grundprinzip der Xriflotelifchen Theorie, 
die wiunoıs, erfcheinen uns um fo weniger erläßlich, 
als die Auffaffung des Ganzen durd) die richtige Deu⸗ 
tung dieſes Begriffes bedingt iſt. Die Meinung, 
Ariftoteles fee das Welen der Poeſie in bloße Na⸗ 
turnadhahmung oder Wiederholung der Naturerfchei- 
nungen und äußerer Zebensverhältnifle, ift von jeher 
die Quelle aller Mißverftändniffe und der dadurch 
erzeugten ungünftigen Urtheile über feine Dichtkunſt 
gewefen. Solche Urtheile erhielten um fo weitere 





») Hamburger Dramaturgie. 

*#) Weber die Poetik des Ariſtoteles und ſein Verhaltniß 
zu den neuern Dramatikern: in den Abh. der Berl. 
Academie vom J. 1828. S. 113. 

“+, Geſchichte der Theorie der Kunſt bei den Alten Sb. 2, 
&. 41-178. 


3 J 
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Berpreitung,, ie gefeierter die Namen der Männer 
find, welche fie ausgefprochen haben. A. W. Schle⸗ 


"gel *) nimmt fein Bebenken, zu jagen: „wenn Ari 





ftoteles von der Redekunſt nur die dem Berftande, 
ohne Einbildungsfraft und Gefühl, zugängliche und 
einem’ äußern Zweck dienende Seite gefaßt hat, fo 
kann es ung nicht befremden, wenn er das Geheim⸗ 
niß der Poefte noch weit weniger ‚ergründete, dieſer 
Kunft, weiche von jedem anderen, als ihrem unbe: 
Dingten Zwecke, Schönes durch freie Dichtung zu er⸗ 
fchaffen, und in der Sprache darzuftellen, losgeſpro⸗ 
chen ift.“ Wäre diefes Urtheil begründet, fo müßte 
man dem Xriftoteles allerdings die Befähigung zur 
Abfaffung einer Poetif ganz abſprechen: allein- der 
große Critiker und feine zahlreichen Nachbeter mögen 
uns zu gute halten, wenn wir behaupten, diefes Urs 
theil zeuge von. einer völligen Mißkennung der Helle 
nifhen Anſchauungsweiſe, und von ganz oberflaͤchli⸗ 
her Einſicht der Ariftotelifchen Dichtkunſt. 

7 Was wir fchöne Kunſte nennen, Das nennen 
die Hellenen nahahmende Künfte:. allein fie find 
weit entfernt, das Wefen dieſer Känfte in Eine ſcla⸗ 
viihe Nachahmung des empirisch Gegebenen zu ſetzen; 
fondern vermöge des ihnen eigenthümlichen plaſtiſchen 


*) Ueber drametiſce Kunſt U, 1, 82. 
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Triebes gewinnen bei ihnen auch Die freien Schö⸗ 
pfungen. der künſtleriſchen Phantaſie, fobald fie cone ” 
ewwirt find, Leben und Seftalt: und wenn fie Diefe 
Seftalten zu verkörpern trachten, fo ahmen fie alters 
dings nach, aber nicht eine finnliche Erfcheinung, ſon⸗ 
dern ein in ber höchſten Steigerung ihrer Phantafie 
ihnen geuffenbartes Idealbild. Wir vermögen den 
in der geheimen MWerkftätie des Genius vorgehenden 
Proceß des Erichaffens der Ideale nicht treffender zu 
fchildern, als es Eicero (Orator II, 9) von Phidias 
fagt: ejus menti insedisse speciem pulcritudinis 
eximiam quandam, quam intuens in eaque defixus 
ad illius similitudinem artem et manus dirigeret. 
Mlato, der es zu der Hauptaufgabe feiner Phi⸗ 
Sofophie macht, das Weſen der Dinge, das in dem 
Ideen befteht, anzufchauen, murde durch Diele feine 
Ideologie zur Geringfchägung des dichterifchen Schaf⸗ 
fens verleitet. Das Streben der Künftler, die Idee 
in die Welt der Erſcheinung einzuführen und zu 
werförpern, ericheing ihm ats ein Werk des Truges 
und der Täufchung, wodurch Das Göttlihe, Heine, 
urbildlich Schöne in die niedrige Sphäre der Schein- 
welt herabgezogen wird. Bon diefem Gefihtspunte 
aus fpricht er von den nachahmenden Künften mit 
ſolcher Geringfhäßung, daß er die Dichter aus feinem 
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idealiſchen Staat verbannt wiſſen will. Seinem in. 
dem Reich der Ideen feligen. Geifte .entfpricht. wicht 
das Derförpern der dee, was die Künftler erftreben, 
fondern umgekehrt. die Entfleidung derfelben von dem 
ihr anklebenden finnliden Schleier. Von ganz ans 


derer Anficht geht Ariftoteles aus. Er verehrt die - 


Werke der Kunſt, weil fie der Ausdruck ‚der ewigen 
Ideen fi fi nd: und. eben darum, meil er in der Kunſt 
die Idee des Schönen objectivirt glaubt, ift .es ihm, 
eine würdige Aufgabe, die in ihr zur Anfchauung ges 
brachten. Geſetze aufzuſuchen. Wenn er daher die 
Poeſte eine niunsıs nennt, fo iſt er weit entfernt, fie 


blos anf Nachahmung der Natur oder der menichlir 


hen Berhältniffe zu befcheänfen;.fondern er begreift 
unter diefem Ausdruck eben ſowohl ihr freies, ideales 
Schaffen. Deutlich fagt er Dieß in der Phyſik II, 8.: 
Jar Kunft ahmt theils die Natur nach, theils. voll⸗ 


endege, was die Ratur nicht zu vollbriugen vers 
mag.“ 


Uebereinftimmend Damit fagt er in der Poetik 


46, 44.: „bie. Dichter müſſen es machen, wie die guten 


Portraitmaler, welche die Menfchen zwar ähnlich, 
aber doch idealifirt bilden: *) das dem Dichter vor⸗ 
fchwebende deal aber foll ftetd den Vorrang be 


#9 Koi yap Ereivor dnodsdövers 7 oixziav woganr ôuoiouç 


—Qx reqvovou. 
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Haupt «“*) Wenn er ferner C. 26, 1—3 jagt, man 


könne die Dinge auf dreierlei Weiſe darftellen, wie 
fie find, ‚wie fie zu ſeyn ſcheinen, und wie fie feyn 
follten, fo erkennt er ein freies Gebiet für das dich⸗ 
terifhe Schaffen an, und den Dichter, welcher fi 
auf diefe Höhe erhebt, ſetzt er über Denjenigen, wels 
her fi) von dem Boden der Wirklichkeit nicht los⸗ 
reißen kann. **) ‚Ferner macht er einen :Unterfchted 
zwiichen Poeſie und Gedichte, und macht dem Did;- 
ter nicht blos fchöne Benügung des gefchichtlich über- 
lieferten Stoffes, fondern auch eigene Erfindung zur. 
Pflicht (C. 14, 10.): und eben wegen diefer Freiheit, 


‚ das Ullgemeingültige und Wefentliche in die zum Zweck 


der ganzen Darftellung ftimmende Ordnung zu fiel 
len, und von Einzelnheiten, welche für das zu ente 
werfende Gemälde von keiner Bedeutung find, abzu⸗ 


- jehen ‚nennt er die Dichtung E. 9, 3. philoſophiſcher 


. 


und idealifcher, als die Gefchichte, welche fich yabas 
Einzelne und Zufällige halten muß. 2 

Das Angeführte möge genügen, um darzuthun, 
daß Ariftoteles in das Geheimniß der Ppefie diejelbe 


*) C. 26, 23: To yag napddayna dei Umrepkyey, TOsoVToVS 


Ö’sivar, olvvg Zeükis Eygagıv. 
”, ©, 26, 11. ſetzt er Sophocles über Euripides, weil 
Diefer dichte, olos eioın;. Feuer, otovs dei. 
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Hate Einfiht gehabt habe, wie in affe übrigen Er- 
zeugniffe des menſchlichen Geiſtes; ja wir wagen zu 
behaupten, daß kein Mann in dem geſammten Al⸗ 
terthum gleichen Beruf zu Abfaſſung einer Aeſthetik 
gehabt habe, wie er: nicht nur, weil er gerade am 
Schluß der productiven Periode der Griechiſchen Li⸗ 
teratur ſtand, wo. alle Meiſterwerke der epiſchen, di⸗ 
dactiſchen, lyriſchen und dramatiſchen Poeſie vor ihm 
lagen, ſondern vorzüglich darum, weil ſein umfaſſen⸗ 
der Geiſt Talente vereinigte, die höchſt ſelten bei einem 
und demſelben Manne angetroffen werden. Der Grund, 
warum ſeit Ariſtoteles nie eine Theorie der Aeſthetik 
‚zu Stande gekommen iſt, die ſich lange in Geltung 
erhalten konnte, ift wohl der, weil fich die hierzu erfor= 
derlichen Eigenfchaften, philofophifche Neflerion und 
poetiſche Production, wohl ſelten in dem Grade bei 
einem Manne zuſammenfanden, wie bei Ariſtoteles. 
Ueber ſeine Leiſtungen in der Philoſophie zu 
ſprechen, wäre überflüſſig: aber ein kurzer Blick auf 
ſeine poetiſchen Leiſtungen möchte um ſo weniger 


am unrechten Orte ſeyn, als dieſe Seite bei ihm ge⸗ 


wöhnlich ganz überſehen wird. Diog. Laëẽrt. V, 27. 
erwähnt nicht nur epiſche und elegiſche Gedichte von 
ihm, ſondern hat uns auch CS. 7.) einen trefflichen 
Hymnus auf die Tugend aufbewahrt, den er bei dem 


— 
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Tode feines Freundes Hermias, Herrſchers ber Myi⸗ 
ſchen Stadt Ataryeus, dichtete. Es dünkt uns‘, daß 
er in der Sammlung der Ariftotelifchen Schriften bier 
feine paffendfte ‚Stelle finde, daher wir ihn nach Der 
Ueberjegung von Stahr *) beifügen: 
D Tugend, mühvoll dem Staudgebornen, 
Der Jagd des Lebens fhönfter Preis, 
Für deine Schönheit, 0 Jungfrau, 
Iſt Sterben, in Hellas, beneidet Schichſal, 
- Und der Arbeit Müh unermüdet ertragen. 
Alfo herrlicher Frucht zu 
x Rent du den Sinn, die, unfterblich, beflegt des Boldes 
Werth, und edlen Geſchlechts und füßer Ruhe. 
-Deinethalb hat der Leda Geſchlecht und Herackes, Zeus 
Sproß, 
Vieles geduldet, durch Thaten 
Jagend deiner Herrlichkeit nach. 
GSehuend nad) dir gieng Achillens, 
Ajas auch hinab zu des Hades 
Wohnung. Liebliche! Deine Geſtalt 
Entrüdt nicht den, den Atarneus erzog, ln 
| Strahlenblicken. 
Drum ihn, berähmt durch Thaten, 
Soll unſterblich erheben der Sang ber Mofen, 
Die Murmofone gebar, 
Wenn rühmet ihre Lich Zeus Zenios Glanz und der 
dauernden Freundſchaft Ehre. 
*) Aristotelia I. p 80. 
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1. Ueber die Dichtkunſt an ſich und ihre Arten, welche Be⸗ 


deutung jede bat, und wie die Mythen *) bearbeitet werden 
müffen , wenn die Dichtnng aut ſeyn fol; ferner aus wie 
vielen und aus welchen Theilen fie befteht, fo wie über die 
ondern in daſſelbe Fach .einfchlagenden Gegenftände wollen. 
wir ſprechen, und der natürlichen Ordnung nad) heim Erften 
anfangen. Sp ift beun die Epopde und die Dichtung der 
Tragddie, ferner Eomödie und Dithyrambendihtung, fo wie 


der größte Theil **) des Slöten: und Zitherfpiels im All⸗ 


2) Da der Stof für das Epos und für die Tragbdie gewöhn⸗ 


*0) 


lich aus der Mythengeſchichte geſchöpft iſt, ſo bezeichnet 
tũ ſoe eigentlich dem dieſen Dichtungen zu Grunde liegen⸗ 
ben Segenfiand: ber Ausdruck wird dann aber auch auf 
diejenigen Dichtungen übergetragen,, deren Jnuhalt nichts 
Moytbifchhes hat, 

Hermann nnd Gräfenhan verftehen darunter ben mit ber 
Moefie verbundenen Theil diefer beiden Künfte, "fo daß die 
yıln mdigsoıs und auinoss audgefchloffen werden, Allein 


nach 5, 5, wo Die verfdjiedenen "Mittel ber Darſtellung 


bei ben einzefmnen Künfien aufgezählt werden, wird ber Au: 


letik und Eitharifie ein Rhythmus und eine Harmonie auge: 
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gemeinen nichts Anderes, als nachahmende Darftellung. Gie 
unterfcheiden ſich aber von einander im drei Punkten, indem 
entweder die Mittel, oder die Gegenſtände, oder die Art 
der Darftellung von einander abweichen. Denn wie. es Leute 
gibt, die theils als wirkliche Künſtler, theils ald bloße Dis 
lettanten mit Zarben und Geftalt, Andere auch mit der 
Stimme *) Vieles nachbildend darſtellen, fo geſchieht auch 
bei den erwähnten Künften allen die Darfteflung in Rhyth⸗ 
mus, Rede und Harmonie, und zwar entweder abgeſondert, 
oder mit einander vermifcht. 3. B. Harmonie und Rbyth⸗ 
mus allein kommt beim Flöten» und Eitherfpiel und atl« 
dern. Künften von diefer Bedentung‘in Anwendung, 3. B. bei 





‚theilt. Demnady wäre gerade der vom Gefang gefonderte 
mufitafifhe Vortrag zu verfichen, und bamit flimmt. Po: 
it, VIEL, 5. und Problem. XIX, '27. u. 28. überein, nach 
weichen Stellen auch der Mufit ohne Text (ullos avev 
Aoyov) ein 7805 zufomint, Wgl. E. Mäller,. Gefchichte der 
Theorie ber Kunft bei den Alten, 8b. II. ©. 356 ff. 
Wir folgen dabei der Reiz'ſchen gesart, die eine „einzige ’ 
medie. Handſchrift für fih Dat, ergo de 7 977, unb 
fegen Dieß in Verbindung mit ben Dativen ypuuacı zul 
Ed denfen aber dabei nicht an bie Nachahmung ber 
Thierfiimmen, 3 B. des Wieherns der Pferbe, bed Bel: 
lens der Hunde m. f. w., fondern an Geſang und Declas 
mation, womit fi eben fo ont, wie durch Malerei und 
Plaſtik, Vieles barfielen laͤßt. Arifioteles fagt Rhetor. 
II, 1. von ber Kunft“ des Schauſpielers ausdrücklich: 
korı de even — * ey TI YMUIN, TS aueh des 10709 
7005 ixaozov mados u..r. 4 Wir haben die Stele aus⸗ 
führlicher behandelt in den Heidelb. Jahrb. 1840, " 


4 
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ber Syrinx.*) Durch Rhythmus allein, ohne Harmonie, 
ftellt die Tanzkunſt dar; nur die Tänzer ftellen durch Rhyth⸗ 
mus in den. Stellungen Eharaktere, Leidenfchaften . und 
Handlungen dar. Die Epopöe aber. bedient ſich allein ber 
Rede, fen ed Profa, oder Versmaß; und zwar des lebteren 
f0 , daß fie entweder mehrere Bersmaaße mit einander ver⸗ 
mifcht, oder blos‘ Eine Art gebraucht, wie fie es bis jept 
gehalten hat. Demnach Eönnen wir kein Merkmal nenuen, 
das die Mimen "9%. dei Sophron und Xenarchus mit den 
Sotratifhen Geſprächen ***) gemein hätten, ferbft nicht, 
wenn fie in Zrimetern, oder elegifchem, vder fonft einem 
Beremaaße der Art darftellen wollten. Im gemeinen Leben 


*) Syrinx ift bie fiebenröhrige Hirtenflöte: dieſes einfache In⸗ 
ſtrument erhielt aber eine ſolche Ausbildung, daß bei den 
Ppythiſchen Spielen am Ende der Nomen barauf gedlajen 
wurde. 
*+) Mimen find kleine dramatiſche Gemälde des wirklichen 
Lebens in Geſpraͤchsform: ihr Stoff war aus den gefelligen 
und häuslichen Lebensverhältniffen genommen. Schöpfer 
diefer Dichtungsart war Sophron aus Syracus, ein Zeit: 
genoffe des Sophocles und Euripides. Sie waren in Do: 
rifhem Dialect, in einer zwar profaifchem, aber doch rhyth⸗ 
mifchen Scyreibart abgefaßt. Sein Sohm Renarchus dich⸗ 
tete in berfelben Gattung, und ift wohl zu unterfcheiden 
von Zenarhus aus Athen, einem Dichter der mittleren 
Komödie. 
'#*#) Athenäus XI. S. 505 C, fahrt aus dem verloren gegan⸗ 
genen Werk. des Ariſtoteles 160 zoın av an, daß 
Alexamenus aus Teos zuerſt Socratiſche Geſpraͤche ges 
ſchrieben habe: außer dieſem ſonſt unbekannten Schüler 
des Socrates haben wir aber hier an Plato zu denken. 


Annon. Rhetor. u. Poetik. 38 Bochn. 9 
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hingegen verbindet man mit dem Metrum den Begriff des 
Dichtters, und nennt die Einen Elegiker, die Andern Epiker, 
und ersheilt den Namen Dichter: nicht wegen ber nachah⸗ 
"menden Darftellung, fondern Jedem „ der dag Metrum ge 
braucht: denn man pflegt det Namen felbft Denen zu geben, 
welche eine ärztliche oder naturwiſſenſchaftliche Unterfachung 
im Metrum vortragen, und doch hat Homer mit Empedo⸗ 
cleg.”) nidyts gemein, als das Metrum; daher. verdient ber 
Eine den Namen eines Dichters , der Andere vielmehr den 
eines Phyflologen. Ebenfo, wenn Einer bei feiner Darftels 
Iung alle Versarten vermifdt, wie Chäremon **) bei. feinem 
Bentaur ,. einer aus allen Versarten gemiſchten Rhapfobie, 
‚ To kann man ihn mit gleihem Rechte einen Dichter nennen. 
Hierüber nun wollen wir dieſe Unterfcheidungen aufftellen. 
, &8 gibt aber einige poetifhe Darftellungen, die fi aller 

Der erwähnten. Mittel bedienen, des Rhothmus, der Muſik 


*) Empedocles aus Agrigent (450 v. C.) ſchrieb ein philoſo⸗ 
phiſches Lehrgedicht ü ber bie Natur (mepi gvosas) in 
drei Büchern, im Joniſchen Dialect, ob, er gleich Dorier 

von Geburt war.. 

**) Chäremun war nach Athenaͤus S. 43. C. 562. C. 608. C. 679; E. 
Tragiker, nad Snidas und Eudocia ein Epiter. Nach un: 
ferer Stelle fcheint er ein. Epiker gewefen zu fenn. Er 
nannte fein aus verfchiebeuen Versarten befiehendes Ges 
dicht Centaur, wahrfheinlich, weil ihm das aus Menſch 
und Pferd‘ zuſammengeſetzte Weſen der Centauren einen 
Vergleihungspuntt barbot. 5: - Welfer Nachtrag zur 

Trilogie ©, 71. Er lebte im, Zeitalter des Euripides, ober 

wenigſtens kurz nachher, da Eubulus, ein Dichter ber 

Iren Eon Eomödie, eine Stelle von ihm durchzog. Athen, 
43. C. 
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und des’ Metrums, z. B. die Dichtung der Dithhranben, 
der Nomen, die Tragödie und die Comödie. Sie uͤnter⸗ 
fcheiden fid) aber dadurch, daß die Einen alle zufammen, 
Andere nur einzelne anwenden. Dieb find die unterfcheis 
denden Merkmale diefer Künfte in Rüdfiht der Mittel 
‚- ihrer‘ Darftellung. | Ä 

2% Da aber die Darftellung handelnde Perſonen dars 
ſtellt, und diefe nothwendig entweder tüchtig oder untüchtig 
feyn müflen (denn die Charaktere fallen faſt durchaus unter 
diefe Geflhtepuntte, indem fidy alle nach Lafter und Tugend 
unterfheiden), fo muß man Charaktere darftellen, die ent: 
weder beffer find, als fie in der Wirklichkeit ſich finden, 
oder fchlechter, oder der Wirklichkeit entfprechend. 3. B. 
unten den Malern bildete fie Polygnot *) beffer, Paufon 
ſchlechter, Dionyſius der Wirklichkeit entfprehend. Offen: 
bar aber findet ſich diefe Unterſcheidung auch bei jeder der 


- *) Polygnot aus Thafos, der um DL. 80. blühte, wird €, 6. 
490y0cipoc, und in ber Politik VIII, 5. 79x05 genannt, 
und feine Gemälde werben aus diefem Grunde ber Betrach⸗ 
tung der Süinglinge empfohlen, während vor beten bes 
Paufon gewarnt wird, Polygnot fiellte eble- Charaktere 
dar, und wählte feine Sujets vorzfiglich aus der heroifchen 
Sagengefchichte. Infofern fieht er ald Maler auf derſelben 
Stufe, wie Homer und die Tragiker unter den Dichtern. 
Paufon Hingegen fcheint mehr comifche Scenen geliebt, und 

die Thorheiten und Lafter der Menfchen, ähnlich wie bie 
Coniodie, lächerlich gemacht zu haben. Er war aus Athen, 

und jüngerer Zeitgenoffe' bed Polygnot. Dionyſius ‚aus 
Colophon ahmte den Polygnot in Allem nach, aber es 
fehlte ihm das Sheale, bad Erhabene nach Yel. V. H, A,.3 
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erwähnten Arten der- Darfielung, und bekommt dadurch, 
daß ſie verfchiebene Gegenftände auf diefe oder jene Weife 
darſtellt, einen verfchiedenen Charakter: denn beim Tanze, 
beim Flöten⸗ und Eitherfpiel find Ddiefe Abweichungen mög: 
lich, ebenfo bei der ungebngdenen Rede *) und bei dem ein: 
fachen Metrum. 3. B. Homer ftellt die Menfchen befler 
. bar, als fie in der Wirklichkeit find; Eleophon **) ihr ent: 

fpredyend ; Hegemon ***) aber, der zuerft Parodien Dichtete, 
und Nicochares, +) der Dichter der Delias, ſchlechter. Dafſelbe 
Verfahren kann bei den Dithyramben und Nomen beobachtet 


*) Unter Aoyo, verfieht Ar. die C. 1. genannten Mimen bed 
Sophron und Zenarchus, die in, Profa gefchrieben waren: 
unter yulonergio epiſche Gedichte, ohne "Lanz und Muſik. 
Eleophon wird von Sutbad ald Dichter: von zehn Tragb⸗ 
dien genannt. Da er aber hier als Epiker aufgeführt zu 
werden fcheint, fo dürfen mir vielleicht feinen Mavdpoßovlos, 
den Ariſtot. Sophist, El. €, 15. erwähnt, für ein ſolches 
! Gedicht Halten. 
”*, Hegemon, aus Thaſos, war ein durch ſeine Parodien ſehr 
beliebter Dichter in der Zeit des Peloponneſiſchen Krieges. 
Seine Gigantomachie, die er Ol. 91, 4. im Theater zu 
Athen vortrug, erregte ſolches Lachen, daß das Publikum 
ſich nicht mäßigen konnte, unerachtet die traurige Nach⸗ 
richt von der Niederlage in Sicilien in das Theater ge⸗ 
bracht wurde. Athen. IX. S. 407. A. 
Nicochares, ein Zeitgenoſſe des Ariſtophanes, verſpottete in 
ſeiner Delias die paraſitiſche Lebensweiſe der Delier, bie 
nach Apollodor bei Athen. IV. ©. 172. F. durch den 
ungeheuern Zulauf von Fremden zu dem Heiligthum 
Apollo's ein genupfüchtiges Volk geworden waren, und 
großentheils ans Gaſtwirthen, Köchen und anderem, vom 
Zempeldienſt lebenden, Perſonal beſtanden. 


u) 
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‚werben, wie Timothens *) und Philoxenus im: den Perfern 
und dem Eyelops thaten. Derfelbe Unterfchied ift auch zwis _ 
ſchen Tragödie und Eomödie, indem die eine die Menſchen 
ſchlechter, die andere beffer barftelit, als fle in der Wirk⸗ 
lichkeit fich finden. 

3. Noch ift ein dritter Unterfchied, wie ſich jede diefer 
Arten darftellen läßt. Man "Tann nemlich mit bdenfelben 
Mitteln, und dieſelben Begenflände darftellen, indem man 


*) Zimotheus, aus Milet, war als Dithyrambendichter und 
Muſtker berühmt: geb. 446 v. C. Seine Perfer waren 
ein vönos, worin er den Sieg der Griehen fiber bie Pers 
fer befang. Pauf. VIII, 50, 3. VBerähmt war auch 
fein Dithyramb Kislov (Athen, I. 8, 6. F.), an den 
aber an biefer Stelle nicht gebacht werten darf. Philoxe⸗ 
nus, auf ber Infel Enthere 459 n. €. geboren, Iebte im 
Sicilien an dem Hofe des Altern Dionyſius, wurde aber wegen 
feiner Liebeöverhältniffe mit der Treunbin bes Tyrannen, 
Galatea, in bie Latomien geworfen, wo er feinen Dithy⸗ 
ramb Kuxioy dichtete. Er gab darin dem Furzfichtigen 
Dionyſius die Role des einäugigen Cyelopen, ſich ſelbſt die 


Nolte des Ulyſſes, und der Buhlerin bie der Nymphe Gas- 


Yaten. Aus biefer dialogiſchen Einrichtung mag ed gekom⸗ 
men ſeyn, daß Einige diefed Gedicht für ein Drama biels 
ten. Ritter vermißt bei diefer Anführung bed Timotheus 
und Philorenus die Nachweiſung, in wiefern auch bei ben Dis 
thyramben und Nomen bie genannten drei Unterfcyiede obs 
walten, und hält daher biefen ganzen Sag von ws Ilgoas 
bis nad Dilokevos für ein Gloſſem. Allein in diefer Strenge 
ift die Trichotomie nicht vdurchzuführen: es genügt an den 
beiden Gegenfägen, "Weiche in der idealiſirten Dichtung 
des Timothens, und In der Carricatur des Philoxenus vers 
treten find. Auf gleiche Weife find ja gleich nachher auch 
bei dem Drama nur biefe zwei Begenfäge fefigeftellt. 
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bald felbſt erzählt, *) bald eine andere -Rofle annimmt, wie 





9 Mir fegen die für die Erklaͤrung schwierige" Stelle im 


4 


- 


Grundterte bei: örd nör — 3 erepor Tu yıyvö- 
MEYOY, WOTTER "On 05 rrouel, 7 use ‚avror za um 
neraßaklovre, 7 7 rartas 06 nodrrovton xas Auspyoüveas 
ToUg uruovuevong. Tyrwhitt ſchloß hie Worte 4 Erspor vı 
— usraßallorra in Parenthefe ein, und ihm folgte 
Buhle, und dem Sinne nah auch Ritter. Letzterer warnt 
ausdrücklich davor, bag man an biefer Stelle nicht "bie 
‚ Eintheilung ber Poefte in drei Arten, bie epifche, lyriſche 
und dra hatifche gu finden glauben folle, und erklärt bie 
Sache fd. Ariftoteles wolle hier nicht bie ganze Poefle in 
ihre Arten eintheilen, fondern bie verfchiedene Art der Dar: 
fielung an zwei Arten, der epifchen unb der bramati: 
(dem, entwideln: fonad) entforechen fich die zwei Säpe 
ÖTE ner anayyilkoreo und 7 zartas ös — — xas 
evegyoüvras, tous niuavntvous, wobei 7 ftatt bed zu er: 
wartenden aͤre da gefegt wäre. Die erzähtenbe Poeſie aber 
babe zwei Unterarten, indem man bie Erzählung ‚entweder 
Andern in den Mund lege, ober ſelbſt erzähle, Dobei er: 
klart er aber bie Worte worree "Ounpos rose für interyo- 
lirt, indem nad) E, 24, 7. g omer zwar das Meifte durch 
Andere erzählen Laffe, doch aber auch Vieles ſelbſt erzähle; 


deßwegen Bönne an .unferer Stelle nicht gefagt werben, er 


erzähle Alles unter der Rolle eined Andern. Uns ſcheint, 
gerade diefer Punkt hätte von der gegebenen Erklärung abs 
Ienten follen. €. 24, 7. werben die übrigen Eviker geta⸗ 
delt, daß ſi ſie faſt Alles ſelbſt erzählen: auror yap. de cov 
Ranenv Elayıoca Ayew. oð yapklorı ara [ 


nunens- Oi uiv où⸗ LLC avroi ur dr 6Aov ayuviborras, 


pnoürcas dd öllya xai Glıyans. Homer bagegen wird ges 
tobt, baß er nur Weniges ſelbſt fpreche, und daun Togleid, 
charakteriftifhe Perfonen einflihre. Damit hermonirt nun 
unfere Stele, Denn wir brei Arten der Darftellung ans 
nehmen :, 1) öed utv dagyyikloren, :önd dd drıpoy mu yıy- 


Epiker würde Ariftoteled hier, wo er bie 
mung der Art und Weife gibt, wie die Sich 1 chtung darſtellen 
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Homer thut; ober immer berfetbe bleibt und nicht wechſelt 





vonsvov (nad) der Emendation von Reiz: ober zwi Eregov 
nad) der gelinderen Aenderung von Hermann. Daß flatt r 
mit Weller im Rhein. Muf. Bd. 5.6. 494 und Betn⸗ 
hardy in ben Berl. Jahrb. 1839. ©. 909 za zu leſen ſey, 


. wird guns, entſchieden durch bie Mergleihung von“ Plato 


u 


por. IU . S. 393, C.: aaı oraw yE za Alym bijow os 


LIT —* os öv etc). Damit iſt Homer's Moehe, geſchii⸗ 
dert, ber bald ſelbſt erzählt, bald andere Perſonen einführt. 
Die €. 24. als fehlerhaft bezeichnete Manier der Übrigen 
formelle Beſtim⸗ 


könne, nicht als ‚befondere Kunftart aufführen. Es ge: 


‚nügt ihm, fie als eine verfehlte Kunfibefirebung, der er beu 


Charakter der wiunos abfpriht, zu rügen; dennoch aber 
fagt er auch von ihr nicht, daß darin gar Feine anbere 
Perſonen fprechen, fondern nur felten. Ritter fondert 


: Das, was in jedem Epos mit einander verbunden ift, bei 
‘dem einen mehr, bei bem andern weniger, in zwei ges 


trennte Unterarten, Auf diefe Art aber würde ein Ge: 


dicht, in dem burchams fremde Perfonen fprechen , nicht 


mehr zur epifchen, fondern zur bramatifchen Gattung ge= 


‚Hösen. — Die gweite Art, wo ber Dichter immer Derſelbe 
bleibt, ud nicht wechſelt, wäre die lyriſche; die dritte, 


weiche Alles (Achyree, mit Hermann) durch Andere thun und 
darfiellen laͤßt, die dramatiſche Poeſie. Dieſe, dem einfachen 
Wortſinn allein entſprechende, Erklärung, wird aber auch 
durch den Zuſammenhang mit den vorhergehenden Capiteln 
ſtreng gefordert. Cap. 1, 2. führt Ariſioteles die epiſche, 
dramatiſche und dikhyrambiſche Poeſie, Tegtere als Nepräs 


‚. fentantin der Lyrik, anf, und bemerkt, daß fie ſich von 
einander. unterfcheiben durch bie Mittel, burdy die Ger 


genftände und durch die Art ber Darftellung. In Be 
treff ber Mittel gebt er die einzelnen . Dichtungsarten 
C.. 1, Ami. burch, und nennt S. 14. die Dichtung ber 


- 
‘ 
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oder Alles durch Andere thun und darſtellen äßf: Diefe . 
drei Unterſchiede nun finden bei der Darftellung flatt, wie 
wir Anfangs gefagt haben: die Mittel, mit welchen, Die 
Gegenftände, welche, und bie Art, wie dargeftellt wird, Das 
ber kann in einer Hinfiht Sophocles dieſelbe Darftellung 
haben, wie Homer; denn Beide ftellen edle Eharaktere dar; 
in anderer Hinſicht, wie Wriftophanes; denn Beide ftellen 
Derfonen- in Handlung und Thätigkeit dar: woher nady Eis 
nigen aud die Dramen ihre Benennung erhalten haben 
follen, weil fie, handelnde Perſonen barftellen. Deßwegen 
machen auch die Dorier Anfprudy auf. Erfindung der Tras 
gödie und Comödie, und zwar auf die Comödie die Mega: 

renſer, *) fowohl die hier Wohnenden, als fey’fle unter der 
Dirhyramben und Nomen, nebft der bramatifhen Poeſie. 
Ebenſo hält er Dieß im zweiten Eapitel $. 6. und 7. in 
Betreff der Gegenftände ber Darftellung. Es ift alfo zu ers 
warten, baß er auh C. 3, bei der Art der Datfiellung 
diefelben drei Arten ber Dichtung unterfcheiben werde, — 
Endlich finden wir dieſelbe Unterſcheidung bei Plato Pol. III. 
S. 394. C.: Tyjs nromoswus Te xai nvßoloyias 7 ntv dım 
nıun0sws 047 doriv, wonee 0V Abyas, tgaywdia ze ui 
xuuwdia, 7 dt dv dnayyellas aitov Tou Kormtov. evoos d’ 
' üv avıny ndlsora dv dsdvpanpos. 7 dv av di dupork- 
- 009 , &v. ve ıij tuy navy Roımosı, rollayov di zal @Alodı, 
— eine Stelle, die dem Ariftoteled ohne Zweifel vorſchwebte. 
Die Megarenfer in Griechenland hießen Nioaioı, von dem 
Hafen Nioasc. Cine Eolonie voh Diefen waren die Mes 
garenfer in Sieilien, weiche "YBAasos hießen, weil ber früs 
here Name der Stadt "YBlu war. Thuc. VI, 4& — Die 
zügellofe Democtatie der Megarenfer fing etwa um DL. Ab, 
oder 46., kurz nad) Vertreibung bed Tyrannen Theagenes, 
an, und wurde Ol. 89. geflürgt (Ariſt. Polit. VIIL, 2, 6 


* 


* 
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bei ihnen beſtandenen Democratie erfunden worden, als bie 
in Sicilien. Denn daher 9 war der Dichter Epicharmus, 





Er 


und 4, 3). Man braucht daher nicht mit Rilter an eine 


lyriſche Comödie zu. denken, von der Ariſtoteles und bie 


Alten überhaupt nichts wiffen, fondern mit Bentley (Diss. 
Phal, p. 108) an Sufarion, der um Ol. 50. in Xripodids 
cus, einem Megarifchen Fleden, geboren wurde, und dann 
nad) Icaria in Attica ging, wo er Eomöbien bichtete und 
aufführte, . J 
insıdev kann ſich nicht auf Megara in Sieilien beziehen, 
wie Ritter thut, um eine hiſtoriſche Untichtigkeit in der | 
Stelle zu finden, fondern blos auf Sicilien, Epicharmus 
war nemlich in Kos geboren, nach H. Harleß (de Epicharmo 
1823), zwiſchen OL. 60. und 62, Fam aber in früher Kinb- 
heit nach Sicilien, wo er in Syracus lebte, Er wird ald Schös 
pfer der Sicilifhen Comödie betrachtet. Nach Suibas fällt 
feine Blüthe 6 Jahre vor die Perferkriege, d. hu Ol. 73, 3, 
Nun reimt fih aber bie folgende Angabe nicht, nach wels 
her Epicharmus viel früher als Chionides und Magnes 


ſeyn ſoll, da Chionides nach Suidas acht Jahre vor den 


Perſerkriegen, d. h. DL. 73, 1. Combdien zur Aufführung 
brachte. Ritter benügt dieſen Widerſpruch als Hauptbeweis 
für ſeine Anſicht, daß dieſe ganze Stelle über den Urſprung 
bes Drama's von oder xa Ödpdnaru — 770000yogeVEWV 
von einem halbgelehrten Snterpolator unterfchoben ſey. Wir 


. balten biefes Verfahren für zu kühn. In Beziehung auf 


Magnes flimmt bie Angabe an unferer Stelle ganz gut 


mit Suidas, ber fagt, Magnes fey ein Comiker aus Athen, 
ber als Süngling ben Epicharmus ald Greis noch berührt 
habe (Emißalleı 8° "Ermiyapnp vos rrgeoßvrn): tönnte 
es nun mit Chionibes nicht berfelbe Fall fevn? Wenn 
Epiharmus Ol. 60. geboren war, fo war er in DL. 73. 
fhon im höheren Mannesalter; Chionides aber konnte fich 
ſchon als Jüngling von zwanzig Jahren bekannt gemacht 
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welcher viel früher war., als Chionides und Magnes: anf 
Erſindung -dber Tragödie machen Einige im Peloponnes *) 
Anſpruch. Beide führen den’ Namen als Beweis an: denn 
die Peloponnefler nennen die umliegenden Dörfer Komen, 
die Athener aber Demen, fo daß die Gomöden nicht von 
zopaber ihren Namen erhalten hätten, fondern vom Umher⸗ 
ärren. auf den Dörfern (ons), weil fie in der Stadt 
nicht beachtet wurden. Und handeln nennen fie degr, **) 
die Athener aber zoc'rrew. Weber die Unterfchiede der Dar: 
ftellung, wie viele und welcher Art fie find, möge # viel 


gefagt feyn. 


haben; und fo konnten die Dorier ihrem etwa dreißig Jahre 
älteren Landsmann, fey ed auch durch einen Scheingrumbd, 
‚die Priorität der Erfindung zuſprechen. Magnes konnte 
wohl fünfzig Jahre jünger feun als Epicharmus, von dem 
daher wohl gefagt werben Kann, er fey zoll zgöTEgov 
geweſen. Nach diefer Berechnung haben -wir feinen 
Grund, die Angabe bed Suidas zu verwerfen, und ben 
Chionides mit Bähr in der Real: Enkyclopäbie der Alter: 
thumswiſſenſchaft in DL. 80. zu fegen. 

*) Corinth, Epidaurus, Aegina, Phlius machten Anfprud) 
auf Erfindung der Lragobie am meiſten aber Sichon, 
wegen des Epigenes, über welchen Suid. s. v. Odonıc und 
ovdoèy 005 Arovvooy nachzuſehen iſt. 

»s) Ariſtoteles führt dieſe Unterſcheidung nur als Behauptung 

der Peloponneſier an, nicht als eigene Anſicht; denn die 
Attiker brauchten dgar in derſelben Bebentung, 3.8. Plato 
im Xheätet ©. 169. B. doaun dogv. Andy bie Sriechi⸗ 
fhen Lexikographen erkennen biefen Unterfchieb nicht an. 
Man fehe die Stellen bei Bode Geſch. der Hell, Dihtkunft 
5. 3. S. 8 Anm. 
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4. Im Allgemeinen ſcheint die Dichtkunſt durch zwei 


und. zwar phyſiſche Urſachen hervorgebracht zu ſeyn. Denn 


Nachahmung iſt dem Menſchen von Kindheit angeboren 
(und dadurch unterſcheidet er ſich von den übrigen lebendi⸗ 
‚gen Weſen, daß er das nachahmungsſüchtigſte iſt: und fein 


erſtes Lernen geſchieht durch Nachahmung), fo wie Freunde 
an den Werken der nachahmenden Darftellung. Ein Zeichen 


Davon ift Das, was die Erfahrung lehrt: denn von Dingen, 
deren Anblick in der Natur uns unangenehme Empfindungen 
erregt, ſehen wir Die genaueften Abbildungen mit Srenden, 
3. B. Geftalten der häßlichflen Thiere nnd Leichname. Die 

-Urfache auch davon ift, daß das Lernen nicht nur den Phi- 
Iofophen, fondern aud) den andern Menfhen am angenehm‘ 
sten tft: nur dauert bei Lepteren der Eifer dafür blos Furze 


Zeit. : Denn dad Sehen der Bilder macht ihnen darum“ 


Sreude, weil fie bei deren Betrachtung lernen und erfahren, 
was jedes ift, z. B. daß Das jenen porftellt: denn wenn der 
Befchauer ben Gegenſtand nicht vorher gefehen hat, fo wird 
ihm der Gegenftand der Darfteflung *) nicht als ſolcher, 
fondern durdy die Ausführung, oder durch die Farbe, oder 
durch fonft eine Urfache der Art Vergnügen erregen. Da 





*) Die Handfchriften haben einfiimmig : ooyi wipmna Aoımosı 

me Adasıv. Hermann ſchrieb: ovy. „pitennos ‚Ritter 

. glaubt, nah aiunua fey ausgefallen N nimm : Beide 

‚Berbefferungsverfuche erzielen benfelben Sinn: wenn ber 

. Befchauer ben Gegenſtand ber Darfiellung nicht Fennt, ſo 

nöpt ihm nicht ber Gegenftand als ſolcher Intereſſe ein, 

: fonbern. (er flößt 23 ihm. ein) wegen der technifchen Vor⸗ 

. ‚züge. Diefer Sinn läßt ſich aber mit ber Ledart bes ea Hand⸗ 
fipriften ohne Aenderung verbinden. ... 
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uns aber die Nachahmung, die Harmonie And der Rhyihmus 
angeboren ift (denn daß die Bersmaaße Theile der Rhythmen 
find, iſt offenbar), fo haben von Anfang an Die, welche am 
meiften Anlage dazu hatten, durch einen allmäligen Fort⸗ 
fchritt aus den Improviſirungen die Didytkänft hervorges 
‚ bracht. Die Dichtkunſt theilte fich aber nach den eigenthüm⸗ 
lichen Charakteren der Dichter in verfhiedene Richtungen : 
denn die Ernfteren ftellten edle und von edlen Perfonen voll- 
bradite *) Handlungen dar; die Leichtfertigeren Dagegen die 
Handlungen der Schlechten, indem fie zuerft Schmähgedichte 
dichteten,, wie Andere Hymnen und Loblieder. Unter den 
Dichtern vor Homer können wir von Keinem ein ſolches 


*2) Diefe corrupte Stelle Iautet in den meiſten Hanbjchriften: _ 
‚ BE doyäs resgunores aa avra nalore, drei Handſchriften 
follen os zregvxoris haben, Daraus bildete Aldus die Les⸗ 
art: 06 Trepvxotes 7rp0G avıra nalıora, was von ba an bie 
Bulgata gewefen ig. Nitter will bie Ledart ber Hand⸗ 
fhriften beibehalten, und erklärt 3E doyns zregunores durd) 
homines quidam, qui inter primos mortales fuere, 
Allein wenn man auch zugeben will, daß bie Worte an 
fi) diefen Sinn haben können, fo Tann doch Ariftoteles 
unmdglid) fagen wollen, der Uebergang ber Improviſa⸗ 
tionen zu ber Dichtung ſey ein Merk der erjien Menfchen. 
Bernhardy in den Berl. Jahrb. 1839. S. 909 fchlägt vor 
zu lefen: mepundcos, zar' avza nakıara, UNd apra uixggy 
anszufioßen : „ba nun ber Trieb nachzubilben ein natürlis 
‚her ift, da Harmonie und Rhythmus mit dem unterges 
orbneten-Metrum zu unfern urfprünglichen Anlagen ge: 
hört, fo fhuf man, vorzüglich biefen Normen nachgehend, 
eine Fünftlerifhe Dichtung.“ Allein diefe Aenderung iſt 
noch ftärker, als bie Ardinifche, die wir darum am fo mehr 
beibehalten, ald der Sinn fehr paſſend if. ⸗ 


1 
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Gedicht nennen; wahrſcheinlich gibt es aber viele. Von 
Homer an aber finden ſich z. B. fein Margites ) u. dergl., 
wobei auch das dazu paſſende jambiſche Versmaaß in Gebrauch 
kam, weßwegen es auch jetzt das jambiſche genannt wird, 


*, Margites war ein Einfaltspinſel, deſſen Albernheiten in 
dieſem Gedichte beſungen wurden. Nach einer Sage ſoll 
Homer den Margites in Colophon gedichtet haben, und did 
EColophonier zeigten noch fvät den Drt, wo Homer als 
Schulmeifter zu, dichten angefangen, und zuerfi den Marz 
gites gebichtet habe. Wie Ariſtoteles, fo glaubte auch der‘ 
Verfaſſer des zweiten Wlcibiades (S. 147. C. und D.) und der 
Philoſoph Zeno , daß der Margited von Homer fey. Letz⸗ 

terer fchrieb einen Commentar darüber, wie über bie 

Ilias und Odyffee. Auch Callimachus fhägte ihn Hoch, 
obwohl die Alexandriniſchen Crititer ihn dem Homer abs 
gefprodhen haben. Nach den Angaben der Srammatiter, 
welche durch ein Fragment, das Lindemann in ber Lyra 
I, 82. aus einem Lateinifhen Grammatiter ber Berliner 
Bibliothek herausgab, beftätigt wurden, waren in biefem 
Gedichte Samben in unbeflimmten Swifchenräumen unter 
die Herameter gemifcht: und fo mag ed gekommen ſeyn, 
dag Einige biefes vaterlofe Kind bem Pigres zufchrieben, von 
welchem Suidas berichtet, daß er in der Ilias nach jedem | 
Herameter einen Pentameter eingefchoben babe. Wenn aber 
Arifioteled einmal an ben Homeriſchen Urfprung geglaubt 

"dat, fo finde ich Feinen Grund, warum Hermann und, 
Nitter Bedenken tragen, dad dpnorror kaußeior uergor 
audy auf den Margited zu beziehen. Aus ben folgenden 
Notizen erfehen wir über die Anlage bed Gebichtes fo 
viel, daß darin Keine einzelne Perſon, fondern tie Gats 
tnng der Dummköpfe perfifffirt war (worauf fchon der von 

dem ppellativum uaoyos (unfinnig) abgeleitete Name 
hinweist) ; fobadnn, daß ber Held. des Gebichtes in verſchie⸗ 
denen Situationen redend eingeführt war. 


\ 
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weil ſie in dieſem Versmaaß einander verſpotteten: und ſo 
kamen bei den Alten theils heroiſche, theils jambiſche Dichter 
auf. Wie aber Homer in der ernſten Gattung der Hanupt⸗ 
dichter war (denn er allein lieferte nicht nur gute, ſondern 
auch dramatiſche Darſtellungen), ſo ſtellte er auch zuerſt die 
Geſtalten der Comoͤdie dar, indem er kein Schmähgedicht 
dichtete, fondern das Lächerliche dramatiſch darftellte. Denn 
dieſelbe Aehnlichkeit, welche die Iſias und Odyſſee mit der 
Tragödie hat, but der Margites mit der Comödie. Als aber 
die Tragödie und Eomddie aufkam, fo wurden Die, welde 
ſich nach ihrer eigenthümlichen Anlage an jede diefer Did: 
tungen machten, ftatt Jamben⸗, Comödien⸗-Dichter und ftatt 
Epos-, Tragddien: Dichter, weil die Perfonen des letztern grös 


‘ser und ehrwürdiger find, als die der erftern. Die Unter 
ſuchung nun, ob die Tragddie, ſowohl an und für fid) bes 


trachtet, als auch in Ruckſicht auf das Theater, ſchon das 
rechte Berhaͤltniß hat, ift eine andere Brage. Genug, fo 
wohl fie, als die Eomödie, war urfprüngfich improviſirt; 
jene entftand durch die Borfänger des Dithyrambus, Diefe 


durch die der Phallica, *) welche noch jetzt in vielen Städten 


*) Doikına find Lieber, welche bei ben mit Herumtragung des 
Zeugungsgliedes (gaAAos) verbundenen Prozeffionen (pal- 
kayayıa) abgefungen wurden. Wegen der rohen Ausge⸗ 
laffenheit und Obfeönität, die ſich damit verband, wurden 
biefe Feſte in vielen Städten gefeglich verboten: daher fagt 
Ariftoteled, „fie beflehen nur in einigen Städten.“ Wenn 
num der ‚Vorfänger (eiapywr) eines ſolchen Liedes einige 
Parthien Solo fang, fo war er der, Vorläufer (bed Mo: 
nologs und ſofort auch) des Dialoge. Die Dithyramben 
unterfcheiden ſich von den Phallica durch den Inhalt, indem 


N 
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ublich find, und gewann allmälig Zuwachs durch gortbildung 


Deffen, was von ihr offenbar wurde, und nachdem die Tra⸗ 
gödie viele Veränderungen durchgemacht Hatte, blieb fie 
ftehen, nachdem fie ihre Beſtimmung erreicht hatte. Die 
Anzahl der Schaufpieler bat zuerft Aeſchylus von Einem 
auf zwei gebraht, den Chor beſchränkt, und dem Dialog 
die erfte Rolle zugetheilt. Sophocles hat drei Gchaufpieter 
und. die Theatermalerei eingeführt. . Jerner erhob fie ſich 


fpäter von Beinen Erzählungen und einer, vermöge des - 
Urfprungs aus der ſatyriſchen Dichtung, lächerlichen Spra⸗ 


che, zu größerem Umfang und Würde, und die Versart gıng 


‚ von den Zetrametern *) in die jambifche über. Zuerſt 
nemlich gebrauchte man die Tetrameter, weil die Dichtung 


fatyrifh und mehr mit Zanz verbunden war.. Als aber dag 
Geſpräch aufkam, fo erfand die Natur felbft Das angemeifene 
Metrum; denn das jambifche Versmaaß ift das deu Geſpräch 
ängemeflenfte. Ein Beweis davon ift, daB wir im Gefpräd 


unter einander eine Menge Jamben fprechen, felten ‚aber, 


und nur, wenn wir aus. der Harmonie des Geſprächs her⸗ 


" austreten, Herameter. Berner wurde die Vervielfachung 


. . l 
fie begeifterte Lieder auf bie Thaten und Schidfale des 
Dionyfus waren, und durch die Art ded Vortrags, indem 
fie nicht in Prozeſſion, fondern unter Kreistanz um ben 
Altar gefungen mwurben. 

*), Die achtfüßigen Trochien waren, zum Tanze geſchickt, da⸗ 


her ſie auch Choreen hießen. Unfere Stelle ift aber nicht 


fo zu verfiehen, ald wären die trochäifchen Tetrameter nun 
ganz aus ber Tragödie verbannt worden ; denn fie wurden 
von Aeſchylus, Sophocled und Euripides hie und da ange: 
wendet; aber die Samben. gewannen das Uebergewicht, 


\ 
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der Gcenen und die übrigen Verfhönerungen, wie fie ber 
Erzählung nach *) auftamen, eingeführt. Weber diefe Dinge 
‚möge fo viel gefagt ſeyn; denn es wäre wohl eine ‚große 
Mühe, jedes Einzelne durchzugehen. 


5. Die Comödie ift, wie geſagt, *%) Darſtellung des 





*) Hermann erklärt hier Adyaras für ungereimt, weil es fi 


“ 


von Peiner blos auf Hoͤren ſagen beruhenden Sache handle, 
und ſchreibt daher: za Alla, olg Exaoıa »00und'nvas 
ölyeras: cetera, quibus guaeque pars ornari potest. 
Die Eonfiruction ſoll ſeyn: Eur de dnso. nAndm (sc. 
go eigE) was ra Alla. Allein wir zweifeln, ob fich bie 
Erfindung durch die Natur feldft nody auf Andere, als 
auf bad iqupßsiov uirgov, beziehen kann; wir ziehen daher 
lieber dydvero aus S. 18. hierher. Eine Aenderung der 
Lesart halten. wir aber auch wicht für nothwendig: denn 
außer den angegebenen Kauptveränderungen, beven Urheber 
und Perioden genannt wurben, verfieht Wrifioteles unter 
den ra Aldo verfchiedene andere, zum Theil minder wich⸗ 
tige, Verfchönerungen, über deren Entfiehungszeit und Er⸗ 
finder‘ verfchiebene Sagen herrfchten. Dieb liegt in og 
Exaora xooundgrm Atyaeraı 

Am Ende bed zweiten Sapıteis wurde gefagt, die Xragöbdie 
ftelle die Leute beſſer, die Cowmödie ſchlechter dar, als fie 
wirklich find. Man würde Dieß mißverfiehen, wenn man 
den Unterfchieb beider Kunfigattungen in einen moralifhen 
Gegenſatz fegen wollte; fondern bie Tragbdie gebraucht, wie 
das Epos, hochfiehende Perfonen, deren Thaten und Schick⸗ 
fale ein allgemeines Intereffe erregen, und Stoff gu einer | 
erhabenen Darftellung bieten. Die Combdie, weiche die 
Aldernheiten der Menfchen perfiffirt, wählt ihre Helden 
aus ben Kreifen bed gewöhnlichen Lebens, und indem fie 
die Mängel der ganzen Gattung auf einem Individuum 
concentrirt, ftellt fie ihre Perfonen fhlechter dar als fie 


’ 
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Schlechteren, jedoch nicht in feiner ganzen Verwerflichkeit, 
fondern des Unedlen, wovon das Lächerliche ein Theil iſt. 
Denn das Lächerliche ift ein Sehler und Mangel, der weder 
Schmerz erregt, noch Verderben herbeiführt, 3. B. gleich 
die lächerliche Maske iſt etwas Häßliches .und Verzerrtes, 


ohne weh zu thun. Bei der Tragödie nun find die Ueber⸗ 


gänge und die Urheber berfelben nicht unbekannt; bei ber 
Comödie aber ſind ſie unbekannt, weil ſie von Anfang an 
mit wenigem Eruſt betrieben wurde. Denn erſt ſpät be⸗ 
willigte *) der Archon einen Chor von Comödien; bis dahin 
beftand er. aus Freiwilligen. Erft ale fie fchon einige For⸗ 
men hatte, werden comiſche Dichter erwähnt; wer aber 
Masken, Prologe, eine größere Zahl von Schaufpielern und 
Anderes der Art einführte, weiß man nicht. Die Dichtung 
von Mythen erfand Epicharmus und Phormio; Dieß ſtammt 
alfo aus Sicilien. In When fing Crates zuerſt an, die 
fpottende Gattung zu verfaffen, und im Allgemeinen gehaltene 





ſich in der Wirklichkeit finden. Nie aber wählt fie Böſe⸗ 
wichte und Safterhafte; denn die Vorführung folder Cha⸗ 
raktere würde das fittlihe Gefühl verlegen (PYapzıxov), 
und bei dem Zufchauer Widerwillen (ödusn) ſtatt Wohlbe⸗ 
hagen hervorbringen. 

Wenn ber Dichter ein Stück zur Aufführung . bringen 
wollte, fo mußte er von dem Archon fi einen Chor ers 
bitten (yog0v aitew),.d. h. die Decretirung der zur Eins 
bung und Ausräftung des Chores nothwendigen, nicht 
unbeträchtlichen Summe, Entfprady der Archon dem Ges 
fuch —. fo hieß das zog0v didoras, und von bem Dichter, 
20009 lanßayesır. 


Arifiot, Rhetor. u. Petit. 38 Man. 410 
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Gefprächs und Mythen zu dichten. Die Epopöe nun hält [die 
aufs Metrum allein )] gleichen Schritt mit der Tragödie, 
als Darftelung des Ernſten. Dadurch aber, daß fie das 
einfahe Versmaaß hat, und Erzählung ift, unterfcheidet 


fie fi) von ihr. Außerdem durch die Länge; denn die Tras 


gödie verfucht fo ‚viel als möglich unter Einen Umlauf **) 
der Sonne zu fallen, oder wenig darlber zu gehen. Die 
Epopde aber ift der Zeit nach unbeſtimmt; und Dieb ift 
eines Ihrer unterfeheidenden Merkmale, wiewohl mean es 


25) Die‘ Handſchriften haben aixe⸗ Abvov pirGov —R 


”*) 


De nun ‚neyakov keinen- Sinn gibt, fo madıte, Aldus dars 
aus uera Aöyov, und Hermann xoai Aoyov, exceptis tantum 
meiro et oratione, i. e. oratione. Tyrwhitt und Reiz 
fioßen neyadov ganz aus. Allein ba im Folgenden gleich 
nod weitere Unterſchiede angegeben werben, fo ift mit aller 
diefen Wenderungen nicht geholfen, und wir halten die 
Worte mit Ritter für ein Werk bed Interpolators, ber 
durch uergov utya lange Verſe bezeichnen wollte. 

Die Einheit der Zeit wird hier. zwar als etwas bei ber 
ausgebildeten Tragödie Gewöhnliches genannt, aber nicht 
als Geſetz aufgeftellt, da es glei darauf ohne Zabel anz 


"geführt wird, daß fie in den Alteften Tragödien vernach— 
. Yäffigt worden fen. Die Einheit des Orts wirb zwar nirs 


gends berührt; fie hängt aber mit der Einheit ber Zeit 
zuſammen. Nur bie Einheit bed Gegenfiandes wird von 
Ariftoteled C. 8. als firenged Geſetz aufgeftellt. Wenn da= 
her die claffifche Tragdbie ber Franzoſen bad Gefeb ber drei 
Ginheiten , der Zeit, des Orts und des Gegenfianded, aufs 
fiellte, und daran noch heutiged Tages fefihält, fo war Dieß 
eine falfche Deutung des Ariftoteles, wodurch bie tragifchen 
Dichter in zu enge Schranten gezwängt werden, Man fı 
Raumer a, a, O. ©, 352 
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Anfangs in der Tragödie eben ſo hielt, "wie im Epos. 
Die Theile find theils Diefeiden , theild der Tragödie eigen. 
Wer daher eine gute und fchlechte Tragödie zu benrtheifet 
verfteht, der kann auch ein Epos beurtheilen: denn was die 
Epopde hat, hat auch die Tragödie; was aber dieſe hat, 
das findet ſich nicht Alles in der Epopöe. 
6. Leber die Darſtellung im Hexameter and üder die 
Comödie wollen wir fpäter fprechen. Jetzt wollen wir - 
über die Tragödie ſprechen, und die aus dem Geſagten ſich 
ergebende Definition ihres Weſens geben. Tragödie ift 
Darftelung einer ernften und abgefchloffenen Handlung, von 
einem gewiffen Umfang, in anmuthiger Sprache, mit einer 
nach ihren Theilen gefonderten Anwendung jeder Darftel- 
Iungsart, *) durch handelnde Perfonen, nicht durch Erzäh: 
fung, welche durch Mitleid and Furcht die Reinigung ber 
Keidenfchaften diefer Art bewirkt. **) Anmuthige Sprache 





” Am Ende von C. 1, wurde gefagt, die Dithyramben und 
Nomen gebrauchen Rhythmus, Muſik nnd Metrum auf 
einmal, „die Tragödie und Comödie nur theilweife: eben 
Diefed wird nun hier in die Definition ber Tragödie aufs 
genommen. Dad Metrum if die gebundene Rede ohne 
Geſang im Dialog, bad zuEilos ber Geſang im Ehor. 
**) Dieß ift wohl die meift befprochene Stelle in ber ganzen 
Doetit, die Einem erjt dunkel wird, wenn man bie zum 
Theil fonderbar Elingenden. Anfichten der Kunftrichter liest, 
Fr. Schlegel im dritten Bande feiner Werke zählt fie kurz⸗ 
weg zu den Paraboren der Ariftotelifchen Kunftiehre: wir 
unferes Ortes halten fie für den wahrftien und einfachflen 
Sag bed ganzen Buches. Betrachten wir eine alte Zras 
40* 
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nenne ich die, welche Rhythmus, Harmonie und Metrum 
bat. Sie gebraucht jede Darſtellungsart geſondert, indem 
einige Theile nur durch's Metrum, wieder andere durch 
Befang ausgeführt werden. Da aber die Darftellung durch 
handelnde Perfonen gefchieht, fo ift wohl der erfle noth⸗ 





2. gÖödie, z. B. die Dreflie. des Aeſchylus, ben Dedipus des 
Sophocles. Die Leiden, welche die Helden dieſer Tragö⸗ 
dien treffen, erregen nicht nur unfer Mitleid, fondern 
wir ſchweben auch in fieter Furcht (nicht daß uns baffelbe 
Schickſal treffen Fönnte, fondern) fiber das Enbſchickſal, 
das über die Dulber ergehen werde. Wäre num bie Ore⸗ 
flie damit gefchloffen, daB Oreſtes, welcher den Mutter: 
mord, genöthigt durch bie Prlicht der Blutrache, vollbracht 
hat, eine Beute ber Erinnyen if: ober der Dedipus 
damit, daß er ‚geblendet und dürftig aus feinem Lande 
flüchtig wird, fo wäre bie Harmonie unſeres Gefühles 
durch, Mitleid und Schreien geftört, und wir würden un: 
befriedigt da8 Theater verlaffen, Wenn aber Oreſtes in ben 
Gumeniden von dem Areopag durch den weißen Stein der 
Minerva freigefprochen; wenn ber verfingene Debipus in 
Colonos im Hain der Eumeniden feine Erlöſung findet, fo 
wird dadurch das geftörte Gleichgewicht unſeres Innern 
wiederhergeſtellt, und je tiefer die Tragödie in ihrem Ver⸗ 
Yaufe uns. durch Mitreid und Schreden zu erfchlittern 
‚wußte, defto größer ift die Befriedigung, weiche der vers 
föhnende Ausgang in und hervorbringt; es erfolgt eine 
wahre Läuterung ber unreinen, wild aufgeregten Leidens 
ſchaften. Tiefe unterſuchungen über dieſe Stelle finden 
ſich bei Seffing in der Dramaturgie Bd. 2. C. 74—78. 
Herder, Werke für Liter, und Kunſt Bd. 17, ©, 211 ff. 
Göothe, Kunft und Alterth. VI, 1. ©. 85. Raumer a. a. O. 
©. 125. €. Müller, Geſch. ber Theorie der Kunſt bei den 
Alten Bd. 2. S. 378 ff, Spengel a. a. D. 
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Dieß find die Mittel der Darſtellung. Unter Sprache hber 
verftehe ich die Sufammenfegung der Verſe felbfl. Was 


wendige Beſtandtheil der Tragödie die in die Augen fallende . 
Ausrüſtung, fodann die Melodie und die Sprache: denn 


unter Melodie zu verfiehen fey, weiß Jeder ſelbſt. Da 


aber eine Handlung dargeftellt wird, und Dieß durch ges 
wiffe handelnde Perfanen gefchieht, die in Rüdficht auf 
Charakter und Denkungsart nothwendig irgend eine Qua⸗ 
lität haben müffen (denn dadurdy fprechen wir auch den 
Handlungen irgend eine Befchaffenheit zu), fo haben bie 
Handiungen natärlicherweife zwei Urſachen: die Denkungs⸗ 


art und den Charakter: und demgemäß erreichen oder vers 


fehlen auch Alle ihre Abſichten. Die Darftellung der 
Handlung it der Mythus (denn ich nenne Mythus die Zus 
fammenfegung der Begebenheiten). Charakter ift Das, wo: 
durdy wir den Handelnden eine beſtimmte Beſchaffenheit 
beilegen. Denkungsart iſt Das, wodurd fie etwas mit 
Worten darthun, oder eine Gefinnung änßern. Nothwens 
dig alfo muß jede Tragödie ſechs Theile haben, durch welche 
fie fid) als Tragödie charakteriſirt: die find der Mpthus, der 
Charakter, die Sprache, die Denkungsart, die äußere Aus⸗ 


. züftung und Melopdie, Zwei diefer Theile gehören zu 


den Mitteln, einer zu der Urt, drei zu den Gegenſtänden 
der Darftellung; außer diefen braudit ſie nichts. Nicht 
wenige Dichter nun haben, fo zu fagen, alle diefe Arten 
angewendet;.denn jedes Stück hat äußere Ausrüftung, Eha- 
rakter, Mythus, Sprache, Melodie und Denkungsart. Das 
Wichtigſte aber unter diefen iſt die Sufammenftellung der 
Begebenheiten: denn die Tragödie iſt eine Darftellung nicht 


> 
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son Manfchen, fondern von Handlungen, vom Leben, vom 
Glück und Unglück: denn das Glück befteht in Handlung, 
. und das. Biel der Tragödie iſt eine Handlung, keine Be⸗ 
ſchaffenheit. Die Menſchen haben aber in Rückſicht auf die 
Charaktere eine gewiſſe Beſchaffenheit; in Beziehung auf die 
Handlungen ſind ſie glücklich, oder das Gegentheil. Daher 
handeln fie nicht, um die Charakterf darzuſtellen, fondern 
die Charaktere werden um der Handlungen willen mit auf⸗ 
genommen. Daher ſind die Begebenheiten und der Mythus 
das Ziel der Tragödie. Das Ziel aber iſt bei Allem das 
Wichtigſte: denn ohne Handlung iſt keine Tragödie möglich, 
wohl aber ohue Charakter. Denn die meiſten Tragödien 
der Neuern ſind ohne Charaktere, und im Allgemeinen gibt 
es viele Dichter der Art; wie auch unter den Malern das 
Verhältniß des Zeuxis zu Polygnot iſt: denn Polygnot iſt 
ein guter Charaktermaler, die Malerei des Zeuxis aber hat 
keinen Charakter. Ferner, wenn einer charakterſchildernde 
Redensarten, Worte und Gedanken wohlgebildet an einander 
reihte, fo wird er Das nicht thun, was Aufgabe der Tra⸗ 
gödie ift, fondern rieimehr diejenige Tragödie, welche dieſe 
Eigenſchaften in geringerem Grade, dafür aber Mythus 
und Zufammenftellung der Begebenheiten hat. Zudem find 
die wichtigften Mittel, wodurch die Tragödie Effekt mache, 
Theile des Mythus; nemlich die Peripetien *) und bie 





*, Das Wort Peripetie gebraucht Aristoteles zuerfi als Kunſt⸗ 
ausdruck, und bezeichnet bamit denjenigen Theil ber Tra⸗ 
gödie, wo eim -plögliches Umſchlagen (zipırinrey) be 
Gluͤcks in Unglück und des Unglüuͤcks in Stäg ſtattfindet. 


rt 
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Wiedererkennungen. Ein. weiterer Beweis. bafäe iſt, daß 
auch die angehenden. Dichter früher in Sprache und Cha⸗ 
rabter, als in der Bufammenftellung der Begebenheiten eine 
Vollkommenheit erlangen, wie auch faft alle früheften Dich⸗ 
ter. Anfang alfo und gleihfam Seele der Tragödie ift der 
Mythus, das Zweite die Charaktere; .denn es ift ebenſo, 
wie bei der Malerei. Denn wenu einer die fchöuften Bars 
ben ohne Plan aufttüge, fo würde er meniger angenehmen 
Effect machen, ald wenn er ein Bild mit der Kreide zeich⸗ 
nete. Sie ift Darfiellung -einet Handlung, und geſchicht 
Darum hauptſächlich durch Handelnde. Das Dritte ift die 
Dentungsart. Dieb befteht darin, daß man das Mögliche 
und Paſſende fagen kann, was bei den Reben Sache ber 
Politik und Rhetorik if: denn die Alten ließen ihre Per⸗ 
fonen politifch *) fprechen, die Jetzigen rhetoriſch. Charakter 


‚it Day, was das Weſen der Geflanung an den Tag legt, 


ob er Neigung oder Abneigung hat: baher haben einige Res 


=) Ritter, welcher dieſe Stelle von $. 20. an bis zm Ende des 
Capiteis für interpdlirt hält, bezieht Dieß auf bie Redner, 
‚nicht auf bie Dichter. Allein bie Worte 0 dpyasoı roh 
zus drolovv.liyosras Fünnen wir nur von bem 
Dichtern verfiehen; von den Rednern müßte es heißen: 
zokırınws Eisyor. Denn fie fprechen felbft, führen Peine , 
redenden Perfonen auf. Welchen Cinjtuß die alten Tragiker 
auf die Angelegenheiten des Staates geäußert haben, fieht 


man am beften aus der Axt, wie bie Rolle des Aeſchylus - 


in des Yrifiophanes Fröſchen gehalten iſt. Dionyſos holt 
ibn aus der Unterwelt, um bie Stabi durch feinen guten 
Rath zu retten; Euripides dagegen und feine unter dem 
Einfluß der Sophijten- gebildeten Rachſolger ließen ine 


gelten rhetoriſch ſprechen. 
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den, in welchen nichts enthalten iſt, wofür der Sprechende 
Neigung oder Abneigung hat, keinen Charakter. Die Den: 
kungsart iſt die Darlegung, daß Etwas ift, oder nicht ift; 
oder überhaupt irgend eine Aeußerung. Das Vierte ift der 
Ausdrud. in den Reden. Unter Ausdruck verftehe ich, wie 
früher gefagt wurde, die Darlegung durd Worte, was fo- 
wohl bei gebundener, als bei ungebundener-Nede Diefelbe 
Bedeutung hat. Unter den noch übrigen iſt das Fünfte die 
Melopdie, das beventendfle Mittel der Berfchönerung. Die 
"Äußere Ausſtattung wirkt zwar Effect, iſt aber ganz unkuͤnſt⸗ 
terifch, und. der Dichtkunſt nicht angemeflen. Denn die Bes 
deutung der Tragödie beſteht auch ohne "Auführung und 
Schauſpieler. In Rückſicht auf die Berfertigung der außern 


.  Unsftattung ift die Kunſt des Mafchiniften bedeutender, als 


Die der Dichter. 

.7. Nachdem nun Dieſes beftimmt ift, fo wollen wir im 
Folgenden davon ſprechen, wie die Zuſammenſtellung der 
Begebenheiten ſeyn müſſe, da Dieſes der erſte und wichtigſte 
Theil der Tragödie iſt. Es gilt uns als ausgemacht, daß 
die Tragödie die Darſtellung einer vollendeten und ganzen 
Handlung ſey, Die einen gewiſſen Umfang hat: denn es 
Bann audy ein Ganzes geben, das Beinen Umfang hat. Ganz 
aber ift Das, was Anfanz, Mitte und Ende hat. Anfang 
ift, was felbft nothwendigerweife nicht nach etwas Anderem 
ift, nad dem aber ein Anderes if, oder entſteht. Ende 
aber ift im Gegentheil Das, was felbft nad) einem Andern 
ift, entweder durch Nothwendigkeit, oder in den meiften 
Bällen ; nad) ihm aber folgt nichts Anderes. Das Mittel 
“, was ſelbſt nad) einem Andern folgt, und nach ihm 


= 
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ein Anderes. Gut zufammengefegte Mythen dürfen alfo 


weder einen zufälligen Anfang, noch ein zufäliges: Ende, 


haben, fondern müffen nad) den angegebenen Ideen einges 
richtet feyn. Berner da das Schöne, ſey es ein lebendiges 
Weſen, oder irgend etwas ſonſt, auz ewiſſen heilen bes 
fteht, fo muß es diefe nicht nur in Drdnung, fondern 
auch eine gemiffe, nicht vom Zufall gegebene Größe haben. 
Denn das Schöne befteht in der Größe und Ordnung: def: 
wegen kann auch ein ganz kleines Thier nicht fchön ſeyn. 


Denn wenn die Betrachtung beinahe in unbemerkbarer Seit 


gefchieht, fo vermifcht Sich darin die Unterfcheidung. Eben fo 
wenig aber ein ganz großes Thier; denn dabei gefchieht bie 
Betrachtung nicht auf einmal, fondern, die Einheit und das 
Ganze verfhwindet dem Betrachtenden bei der Betrachtung: 
3. DB. wenn ein Thier 10,000 Stadien lang wäre. Wenn 
daher Körper und Thiere eine Größe haben, dieſe aber leicht 
überfehbar feyn muß, fo müſſen auch die Mythen eine Länge 
haben, die aber leicht im Gedächtniß behalten werden Bann. 
Die Grenze der Länge, in Rüdficht auf die Aufführung und 
die Empfindung, hängt nicht von der Kunſt ab. Denn wenn 
man hundert Tragödien aufführen müßte, fo würde man fle 
wohl nad) der Wafferuhr aufführen, wie es ja auch fonft 
wohl der Ball if. *) Was, aber die Begrenzung der Beges 





*) Die Worte woreg wor: xai &llort gaoıw findet Hermann 
fo umpaffend, daß er fie ganz ftreicht, und C. 8. init. nach 
. &r5 ovaßaive, einfchiebt. Ritter fchließt fie als interpolirt 
in Klammern. Reiz emendirt: worso nor’ Allore xas 
'allore yacıy, was C. H. Weife Überfegt: wie man fonft 
wohl „ein ander Mal und wieder ein ander 


— 
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benheit nach der Natur ſelbſt betrifft, ſo iſt immer die grö⸗ 
ßere, ſo weit ſie überſehbar iſt, in Rückſicht auf Größe die 
ſchönere. Um aber die Beſtimmung einfach auszudrücken: 
die genügende Begrenzung der Größe iſt die, bei der, nach 
der Wahrſcheinlichkeit,. oder Nothwendigkeit der nach einaus 
der geſchehenden 2 der Uebergang von Unglück 
zu Glück, oder von Glück zu Unglück geſchehen kann. 
8. Der Mythus hat Einheit, nicht wenn er, wie Ei⸗ 
mige meinen, fh um Eine Perſon dreht. Denn der Einen 
Perſon widerfahren viele und unzählige”) Dinges werben 


2 





Mal“ zu fagen pflegt. Eine. folhe Anzahl von Tra⸗ 
gödien würde nemlich bie Stelle ber Anecdoten in einer 
Geſellſchaft vertreten, bei beren auf einander gehäufter 

Erzählung man fi gewöhnlich der Anfänge: „einmal 
und Ein ander Mat” bedient. Wir finden in den 
Worten ben ganz.einfachen Sinn: Sonto ort ua Aldor 
gaoıy, SC, ayavilesdn, wie Dieb ja auch fonft, nemlic 
bei den Rebnern , bei den Gerichtöhöfen‘der Kal if. Da- 
oiv wirb wie das Lateinifche dicunt, ferunt, von bekannten 
Dingen gebraucht , nicht blos von foldhen, bie in ber Sage 
beruhen; ähnlich ©. A. fin.: xai ra all og Exaura x00- 
undnvos Adyerar. 

x) Die Handfchriften Haben ürzugw To yirsı ovußaive,, was 
Ritter durch €. 1, 3. irega rw yevaı erklärt, . Allein an 
diefer Stelle paßt is yives allerdings gut, aber zu ärepa 
eben fo wenig, als zu‘ zolla, Wovon ärada Nur eine 
Steigerung iſt. Daher bleiben wir bei der Verbeſſerung 
von Victorius, welche allgemeinen Beifall fand, Arzeiga 
zo y ävi, nur daß wir y’ mit Hermann. ausfioßen, indem 
dieſer Buchſtabe oft aus einen) mißverſtandenen calligraphis 
fhen: Zug. eutſtaud. ©, Jacobs, ad Philostr. Imag, p. 276 
m 692, .. | | 
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aber deren nur einige genannt, fo gibt Dieß noch Beine Eins 
heit. So find auch die Handlungen Einer Perfon viele, 
aus welchen Beine Einheit der Handlung entfleht. Deßwegen 
fcheinen alle Dichter zu fehlen, welche eine Heracleide, Ihe 


'feide und ähnliche Gedichte.gedichtet haben; denn fie glauben, 


meil Hercules Einer war, fo müfle auch der Mythus Einer 
feyn. Homer aber, wenu er. fih auch im’ Anderen unter 
fheidet, Scheint auch hierin richtig gefehen zu haben, ent⸗ 
weder durch Kunft, oder durch Natur, Denn als er die 
Odoſſee dichtete, fo nahm er nicht alle feine Schickſale darin 


auf, 3. B.: die Verwundung auf dem Parnaß*) und feinen 


nerfiellten Wahnfinn **) bei der Sammlung des Deere, des 
ren Feines durch das andere nothwendiger⸗ ober wahr: 


*), Da bie Verwundung auf dem Parnaß Ob. 18, 393 ff, 
erzählt wird, fo Eönnte die Frage entfiehen, Dh Mriſtoteles 
diefe Stelle in feiner Necenfion bed Homer nidyt gehabt 
babe. . Alein da er in ber Nhetorie I, 16, 10. ben 

DB. 361, und Plato Polit. J. S. 334. A. den V. 395. _ 
anführt, fo ift daran nicht zu denken; und bie Stelle if 
wohl fo zu verfiehen, daß Homer die Verwundung auf dem 


Darnap, bie. vor dem Zuge nach Troja geſchah, nidht im . 


der annaliftifhen Zeitfolge, wie fie Pifander und Panyaſis 
in, ihren Heracleiden, Pythoſtratus in feiner Theſeĩde beob- 
achtet Hatten, auffüährte, fondern nur epifodifh da ers 
wähnte, wo fie ihre organifche Stelle im Ganzen fand, 
59) Um ſich ber Theilnahme au. dem Bug nach Troja zu ent: 
ziehen, ſtellte Odyſſeus fi wahnfiunig: er: fpannte einem 
Ochſen und einen‘ Efel vor den Pflug, und fchfttete Salz 
in feinen Helm, um ed it die Surchen zu fireuen. . Pala⸗ 
medes legte ihm nun deu Kelemahus in den Weg, und 
als ſodann Odyſſeus den Ping aufhob und über das Kind 
‚wegtrug, war er entdeckt, und folgte bem Heer. 
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ſcheinlicherweiſe bedingt war ; ſondern er machte Eine Hands 
Iung, wie wir fie bezeichnet haben, zum Gegenſtand der 
Odyſſee, wie auch der Ilias. Wie daher in den andern 
darfiellenden Künften nur Eines dargeftellt wird, fo muß 
auch der Mythus, da er Darfiellung einer Handlung ift, 
Eine und zwar eine ganze Handfung- darftellen, und Die 
Theile der Begebenheiten müffen fo zuſammengeſegt werden, 
Daß, wenn ein Theil.verfegt oder weggenonmen wird, Das 
Ganze verfchoben und erfchüttert wird. Denn was nicht 
auffällt, mag es da fenn oder nicht, Das ift aud) kein wes 
fentlicher Theil, 

9. Aus dem’ Gefagten erhellt, daß nicht Erzählung des 
Geſchehenen Aufgabe des Dichters iſt, fondern Erzählung 
der Begebenheiten, wie fie geſchehen ſeyn könnten, und des 
Möglicyeh nach der Wahrſcheinlichkeit oder Nothwendigkeit. 
Denn der Geſchichtſchreiber und Dichter unterſcheiden ſich 
nicht dadurch, daß ſie entweder in gebundener oder in unge⸗ 
bundener Rede ſprechen. Man könnte z. B. die Bücher 
Herodot's in's Versmaaß bringen, und ſie waͤren um nichts 
weniger Geſchichte mit Versmaaß, als ohne Versmaaß. 
Aber dadurch unterſcheiden ſie ſich, daß der Eine erzählt, 
was geſchehen iſt, der Andere, wie es hätte geſchehen kön⸗ 
nen; deßwegen iſt die Poefle auch philoſophiſcher und ideali⸗ 
ſcher, als die Geſchichte. Denn die Poeſie ſtellt mehr das 
Allgemeine, die Geſchichte das Einzelne dar. Das Allge⸗ 
meine ift Das, daß einem Manne von dem und dem Charakter 
nach der Wahrfcheinlichkeit oder Nothwendigkeit etwa foldye 
Neden oder Handlungen gebühren [und darauf arbeitet die 


- 
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Dichtung bin, indem ſie Namen gibt*)]. Einzeln aber iſt 
3. B., was Alcibiades gethau oder gelitten hat. Bei der 
Eomödie ift Dieß fchon ‚offenbar geworden; denn indem Die 
Dichter den Mythus nach der Wahrſcheinlichkeit zuſammen⸗ 
ſtellten, geben ſie willkürliche Namen, und halten ſich nicht, 
wie die Jambendichter, an Individuen. Im der Tragödie 
aber halten fle-an den wirklichen Namen fell: - Die Urfache 
ift,, weil hier das. Mögliche Ylaubwürdig if. Das nun, 
was nicht gefchehen iſt, halten wir noch nicht für möglich. 
Das aber, was gefchehen ift, ift offenbar möglich; denn es 
wäre nicht gefhehen, wenn es unmöglich ‚gewefen wäre. 
Doch find auch in den Tragödien — in einigen ein oder zwei 
bekannte Namen, die andern erdichtet, in einigen gar Peiner, 
wie in der „Blume“ des Agathon; denn im Diefer find Be: 
gebenheiten und Namen gleicherweife erdichtet, und dennoch 
iſt fie um nichts weniger unterhaltend. Daher darf man 
nicht durchaus darnach fireben, an den überlieferten Mythen, 





.. =) Wir haben biefe Worte mit Nitter als interpolirt einges 

klammert; denn fie enthalten einen Widerfpruch mit dem 

Folgenden, indem hier dad Namengeben der Poefie im 

Allgemeinen zugefchrieben wird, was nachher auf bie Ce⸗ 

mödie beſchraͤnkt, der Tragdbie aber abgefprochen wird. 

Die Comödie, welche eine hiſtoriſche, fonbern fingirte 

Perſonen barfiellt, legt ſchon in bie Namen die Bezeichnung 

‚ihres Charafterd, 3,8. ein treuer Sclave heißt Parmeno; 

ein galanter Süngling Pamphilus, Charinus; eine yerliebte 

Jungfrau Glycera, Glycerion, Philocomafton ; ein Soldat 

. Thraſo oder Polemon; ein Parafit Gnatho, Artotrogns. 

. Man leſe Überhaupt über dieſes ganze Capitel Leſſings Dra⸗ 
maturgie Nr. 89 — 95. 
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welche die Tragddien behandeln, feft zu Kalten; denn bar: 
nach zu fireden, ift lächerlich, da auch dad Bekannte weni⸗ 
ger bekannt ift, aber doch Alle, erfreut. Aus Diefem geht 
nun hervor, daB der Dichter, fofern die Dichtung im 
Darftellung befteht, und zwar in Darftellung von Hands 





ungen, mehr Dichter von Mythen, als von Berfen feyn | 


müffe; und trifft es fih auch, daß er geſchichtliche Gegen⸗ 
fände darftelit, fo ift er nichts defto weniger Dichter, Denn 
einige geſchichtliche Ereignife können ohne Anftand von ber 
Art ſeyn, wie fie wahrfcheinlichers und möglicherweife ger 
fcheben ſeyn Eönnen;; und in dieſer Hinſicht find fie einer 
poetifchen Behandlung fähig. Unter den einfachen Mythen 
und Handlungen find die epifodifdyen die fchlechteften. Ei⸗ 
nen epifodifchen Mythus nenne ich, in weichem die Epifoden 
weder mit Wahrfcheintichkeit, no mit Nothwendigkeit auf 
einander folgen. Solche Tragödien werden von den ſchlech⸗ 
ten Dichtern ihrer felbft, von den guten um ber Scyaufpiefer 
willen gedichte. Denn: indem fle Baradefcenen dichten, und 
Über Vermögen ausdehnen, werden file oft zu einer verfehr- 
ten Anordnung des Folgenden gezwungen. Da aber die 
- Darftellung ſich nicht bios anf vollendete, ſondern auch auf 
Furcht und Mitleid erregende Handlungen bezieht, Diefer 
Charakter aber ihnen hauptfächlich Dann zukommt, wenn. fie 
wider Erwarten gefchehen, und in noch höherem Grade, 
wenn ſie durch einander bedingt find *) .... Denn auf diefe 


*) Diefe Stelle iſt verdorben. Sie Tautet in den Handſchriften: 
ravıa Ö£ yivaran xaui nahlora xai vüllor, orav Yirnrav 
zaga ınv dofar, dv Alina. Wir haben fie in ber Ue⸗ 


‘ 





— Ariſtoteles Poetik, 462 
Art wird mehr Bewunderung erregt; als wenn fie ſich von 
felbft und aus Zufall ereignen. Denn auch unter den zu—⸗ 
fälligen Begebenheiten fcheinen diejenigen am bewunderns⸗ 
würdigften, welche gleichſam abſichtlich geſchehen zu ſeyn 
ſcheinen: 3. B. die Bildſäule des Mitys *) in Argos er⸗ 
flug Den, welcher dem Mitys Urfache feines Todes ‚gewes 
fen war, indem fie auf. ih fiet, während er fie befchaute: 
Denn ſolche Fälle fcheinen ich nicht zufällig ereignet zu 
haben. Daher find ſolche Mythen nothwendig ſchöner. | 
10. Einige der Mythen find einfach, andere verwidelt. 
Denn die Handlungen, deren Darftellung die Mythen. find, 
find ebenfalls, von dDiefer Art. Einfach nenne ich die Hands 
fnng, welche, wie beflimmt wurde, in ununterdrocener 
Einheit fid) zuträgt, fo daß der Uebergang ohne Seripetie 
oder Erkennungsſcene gefhieht. Verwickelt aber nenne idy 
die, bei weicher der Uebergung .mit einer Erfenuungsfcene, 
oder mit einer Peripetie, oder mit Beiden geſchieht. Diefe 
müffen aber aus der Zufammenftellung des Mythus feibft 
hervorgehen, fo daß es ſich aus dem Vorhergefchehenen ergibt, 


„daß fie entweder nothwendigers oder „waßrfcheinlicherweife 


gefchehen. Denn es ift ein großer, Unterfchied, ob Diefes 
durd) Diefed oder nad) Diefem geſchieht. 





berfeuung nach der Verbefferung von Reiz unb Hermann 
wiedergegeben; jedenfalls aber jehlt der Nachfag,. der dem 
MWerfaffer fiber den Parenthefen entfallen ſeyn kann. 

*) Mitys,.in den Auscult. Mirab, Nr, 156. Bitys gefchrieben, 
kam in einem Aufftand um. Plut. de ser. ziuminis 
vind, c, 8, . 
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11. Peripetie iſt, wie geſagt, die Umwandlung der 
Handlung in das Gegentheil, und zwar, wie wir ſagen, 
nach Wahrſcheinlichkeit oder Nothwendigkeit; ; wie im Oedi⸗ 
pus Derjenige, welcher kam, um den Oedipus zu erfreuen, 
und von der Furcht wegen feiner Mutter zu befreien, *) 
durch Dffenbarung feiner wirklichen Abkunft das Gegentheil 
bewirkte. Und. im Lynkeus, ” wo der Eine zum Tode 


v 


.®) Oedipus war von ſeinem Vater Laios ausgeſetzt, und in 
Corinth von dem König Polybos erzogen worden. Da 
ihm nun das delphiſche Hrakel geſagt hatte, er werde ſei⸗ 
nen Vater töbten, und feine Mutter heirathen, fo wollte 
er Dieß vermeiden, und zog nach Theben, wg er buch, Er⸗ 
morbung bed Laios, und die Heirath der Jocaſte König 
wurde, Sein Glück wurde noch gefteigert, ald ihm die 
Sorinthier nah Ableben des Polybos ihren Thron ans 
boten. Aus. Scheu, das Orakel zu erfüllen, will er nicht 
hingehen. Da fagt ihm.der Bote, daß er nicht der wirk- 
— ürche' Sohn des Polybos fey, und führt ihn dablırch zu der 
Ekkenntniß feiner eigentlihen Abkunft und feiner Verhaͤlt⸗ 
niſſe. Soph. Oed. C. 924—1185. 
) Lynkeus war nah C. 18. eine Tragödie des Theodectes, 
eines Zeitgenoſſen des Ariſtoteles, ber fünfzig Tragödien 
u. bichtete.,. Dem Lynkeus Tag ohne Zweifel die Fabel ber 
Danaiden zu Grunde, Die fünfzig Söhne bed Aegyptus 
heiratheten die fünfzig Zöchter bed Danaus. Diefe tödteten 
auf Anftiften ihres Waters in der Hochzeitnacht ihre Mäns 
ner, außer Einer, Hypermneſtra, weiche ben Lynkeus vers 
fhonte. Danaus wollte nun auch den Lynkeus hinrichten 
Yaffen, und ber Vollziehung der Todesſtrafe beiwohnen, 
ward aber felbft getödtet, und Lynkeus gerettet. So viel 
laßt ſich Über den Inhalt bes Stüdes ‚aus unferer Stelle 
abnehmen. Dunkel bleibt aber das €. 18. Gefagte, 
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geführt wird, und Danaus nachfolgt, um ihn zu tödten, 
ergab es fid) aus dem Geſchehenen, daß der @ine flarb, der 
Andere gerettet wurde, Wiebererfennung aber ift, wie es 
auch der Name andentet, der Uebergang vom Nichttennem. 
zum Kennen, entweder zur Sreundfchaft oder zur Feindſchaft 
der zum Gtüäd oder Ungläc beftimmten Perfonen. Die 
fhönfte Wiedererfeunung if, wenn fie mit Peripetien vers 
bunden ift, wie in dem Dedipus. Es gibt aber auch andere - 
Wiedererkennungen. Denn, wie gefagt, bisweilen kommt es 
bei leblofen und zufälligen Dingen vor, und ob @iner Etwas 
gethan, oder nicht gethan hat, läßt fich erkennen, Doch die 
dem Mythus und der Handlung angemeflenfte ift die ges 
fagte. Denn eine folde Wiedererfennung und Peripetie 
wird entweder Mitleid oder Furcht hervorbringen, und 
Handlungen der Art find es ja, welche die Tragödie dar⸗ 
ſtellt. Kerner wird auch Unglück und Glück bei folchen eine 
‚treffen. Da nun bie MWiedererkennung Wiedererkeirgung bes 
ſtimmter Perfonen ift, fo gibt es foldhe, wo nur eine Perfon 
Die andere erkennt, wenn es an den Tag kommt, wer die 
andere ift; bald möäffen beide einander erkennen. 3.8. 
Iphigenia wurde von Oreſtes durch Ueberfendung des Briefes 


erkannt; *) ec aber brauchte für die Iphigenia andere Er⸗ 
| 


2) Da bei Euripides Iph. Taur. 759-792, Iphigenia dem 
Oreſtes für ben Fall des Schiffbruches den Inhalt des 
Briefes, den ſie ihm nad) Griehenland mitgibt, mündlid, 
fagt, fo paßt rije zriuwens nicht recht; daher es Heinfins 
und Res ausgeworfen haben. Allein ſoiche Genauigkeit iſt 


Ariſtot. Rhetor. u. Poetik, 36 Böche, 414. 
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kennungsmittel. Died ſind nun zwei Theile des Wigtbas, 
He Peripetie und die Wiedererkennung; der dritte iſt dad 
Pathos. Die Peripetie und die Wiedererkennung ift abge 
handelt. Das Pathos befteht in einer vernictenden ober 
ſchmerzhaften Handlung, 4 B.-ZTodesfälle auf offener Bühne, 
große Schmerzen und Verwundungen und dergleichen. 

42. Die Theile *) der Tragödie, bie man als innere ' 
Formen gebrauchen muß, haben wir vorhin angeführte. Im 
Rücklicht auf den Umfang und ihre befondern Unterfceis 
dangen find ed folgende: Eingang, Epifode, Ausgang, 
Chorgefang. Diefer theilt ih in den Parodos und bas 
Staflmon, welche allen Stüden gemeinfchaftlih find. Eis 
genthümtich find die Reden von der Bühne und die Koswes. 
Der Eingang ifl der ganze Theil der. Tragödie vor dem 
Auftritt des Enge. pifobe ift der ganze Theil der Tra⸗ 
gödie zwifchen ganzen Chorgefängen. Ausgang ift der game 


zu weit getrieben. Oreſtes gab fich der Iphigenia Burch 
Erzählung verſchiedener GEingeinheiten ans dem elterlichen 
Haufe zu erkennen, ebend. 809-826. 
Diefed kurze Gapitel enthält die Keime zu fo vielen litera⸗ 
rifhen Streitigkeiten, daß wir bei unſerem Naume auf 
“ deren Erdrterung nicht eingehen Finnen. Wir vermeifeie 
baher auf die Commentatio de tragoediarum Grascarum 
membris, ex verbis Aristotelis de arte poët. cap. XII. 
recte constituendis. Scrips. F. A. F. Waldaestel. Herbſi⸗ 
Progr. der Neubrandenburger Schule 1837 und die beach⸗ 
tenswerthe Recenfion bavon von C. G. Firnhaber in der 
Zeitfchrift für die Alterthumswiffenfchaft 1839. Nr, 85 ff. 
„ Ritter zerhaut den Knoten, indem er as ganze Capitel 
für umnterſchoben erklärt, “ 


ie 


ns 
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Weit der Tragodie, nach welchem Fein Ehorgeſaug mehr 


folgt. In dem Ehorgeſange iſt Parodos der erſte Auftritt 


Des ganzen Chors. Staflmon ein Ehorlied ohne Anapäften « 
und Tuochäen. Komwos eine gemeinfhaftliche Wehklage des 


Ebors und der Bühne, Die Theile der Tragödie nun, bie 
man als innere Formen gebrauchen muß, find vorhin ange⸗ 
neben worden. In Räückficht anf den Umfang uud ihre bes 
fondern Uinterfcheidungen aber ſind ed dieſe. 

43. Wornach man bei Bufammenftellung der Mothen 
zu ftreben, wovor man ſich zu hüten habe, und woher ber 
Stoff der Tragödie zu nehmen if, haben: wir im Folgenden 


zu fagen. Da nun bie Sufamwienfegung der ſchönſten Tra⸗ 


gödie nicht einfach, ſondern verwickelt ſeyn, und dazu Furcht 
und Mitleiden erregende Gegenſtände darſtellen muß (denn 
Das iſt bei dieſer Art von Darſtellung eigenthümlich), ſo 
iſt vorerſt klar, daß weder biedere Männer, vom Glück in's 
Unglück verſetzt, dargeſtellt werden dürfen (denn DEE ers 
regt weder Furcht noch Mitleid, foudern Abſchen); noch 


ſchlechte, vom Unglück in’s Glück verſetzt (denn Dieß iſt das 


alleruntragiſchſte, da es keines der nöthigen Erforderniſſe 


hal: denn es erregt weder Thoilnahme, noch Mitleid, noch 


Furcht); noch darf der vollendete Böſewicht vom Glück in's 
Unglück verſetzt werden. Eine ſolche Sufammenfellung 
erregte zwar Theilnahme, aber weder Mitleid, noch Furcht; 
denn Jenes "zeigt ſich bei den uufcyuldigermweife Ungluͤcklichen, 


Diefes bei dem unſeres Gleichen [Mitleid *) bei dem 


*) Dieſe Worte enthalten offenbar eine Inhaltsangabe, die fich 

ein Lefer an ben Rand fehte, und em unverſtaͤndiger Ws 
ſchreiber in den Text amfnahık, 4 
41* 


Ir 
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Unſchuldigen, Furcht bei dem unferes Gleichen]. in fol- 
her Fall wird daher weder. Mitleid, noch Furcht erregen. 
Es bleibt alfo nur der Mittelweg zwiſchen diefen übrig; 
nämlich eine Perfon, die, fid weder durch Tugend und Ge: 
rechtigkeit auszeichnet, nocd, wegen Lafter und Gchlechtigkeit 
in Unglück verfegt wird, fondern wegen eines Fehlers, und 
zwar eine ſolche, welche ih großem Ruhm und Gtüd ſteht, 
‚wie Oedipus und Thyeſtes und die glänzenden Männer aus 
ſolchen Geſchlechtern. Nothwendig alfo muß der wohl eihs 
gerichtete Mythus eher einfach, als, wie Einige fagen, dop⸗ 
pelt feyn, und nicht vom Unglück zum Gluͤck, fondern im 
Gegentheil vom Glück zum Unglück übergehen; nicht wegen 
Schlechtigkeit, fondern wegen eines großen Fehlers einer 
Derfon, die entweder fo ift, wie fie befchrieben wurde, oder 
eher beffer, ats ſchlechter iſt. Dieß beweist auch die Ge⸗ 
fchichte. Denn vordem nahmen die Dichter alle möglidhen 
Mot Dn vor; jept aber werden die ſchönſten Tragödien über 
wenige Häufer gedichte, wie Alkmäon, Oedipus, Oreſt, 
Meleager, Thyeſtes, Telephus und einige Andere, welche 
Yrges litten oder thaten. Die in Rückſicht auf Kunſt ſchönſte 
Tragödie entſteht alfo ans diefer Zuſammenſtellung. Deß⸗ 
wegen fehlen aud Diejenigen, welche dem Euripides vor: 
werfen, daß er Die in feinen Tragödien thut, und viele 
derfeiben ein unglüdlidyes Ende nehmen. Denn Die ift, 
wie gefagt worden tft, richtig. Der größte Beweis davon 
ift, daß auf der Bühne und bei der Aufführung foldhe 
Stücke, wenn fie gelingen, aufgeführt werden, am meiften 

ıgifhen Effekt hervorbringen, und Suripßides erfcheint, 

ın er auch fonft feine Stücke nicht zum Beften einrichtet, 
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wenigſtens als der tragifchfte der Dichter. Die zweite Zu⸗ 
fammenftellung, weldye von Einigen die erfle genannt. wird, 
ift Die, welche eine doppelte Iufammenftellung hat, wie die 
Ddpffee, wo ſich bas Loos ter Guten und Schlechten am 
Ende in das Gegentheil verwandelt. Sie fcheint die erſte 
zu ſeyn, wegen der Schwäche des Iheaterpublitums. Denn 
die Dichter richten ſich gerne nach den Wünfchen der Zu⸗ 
fhauer. Dieß ift aber nidyt das Vergnügen, dad man von 
der Tragödie. ſuchen fol, fonbern mehr das ber Comödie 
Eigenthümlihe. Denn hier gehen Die, welche im Mythus 
die größten Feinde find, wie Oreſtes und Aegiſthus, am 
Ende als Freunde ab, und Keiner fällt dur die Hand des 
Andern, 

414. Furcht und Mitleid kann durch die Aeußerlich⸗ 
keiten erregt werden, aber auch durch die Zuſammenſtellung 
der Begebenheiten ſelbſt, was den Vorzug verdient, und 
von den beſſern Dichtern geſchieht. Denn der Mythus muß 
auch, ohne daß man ihn ſieht, ſo zuſammengeſtellt ſeyn, daß 
Der, welcher den Hergang der Begebenheiten hört, ob des 
Geſchehenen fchaudert und Mitleid empfindet, wie es Einem 
‚gehen muß, wenn er den Mythus bes Oedipus hört. Dieß 
durch Aeußerlicheiten zu bewirken, iſt unkünſtleriſch, und 
macht Aufwand. Diejenigen aber, welche durch Aeußerlich⸗ 
keiten nicht das Furchterregende, ſondern nur das Wunder⸗ 
volle bezwecken, haben mit der Tragödie nichts zu ſchafen; 
denn man muß von. der Tragsdie nicht jedes Vergnügen 
fuchen , ſondern nur das ihre Eigenthümliche. Da aber der 
Dichter das ang, Furcht und Mitleid entfpringende Ver⸗ 
gungen durch Darftellung bewirken fol, fo ift offenbar, daß 


4 
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er Dieb in bie Begebenheiten legen muß. Wir wollen sun 
betrachten, welche Sreigniſſe furchkbar oder bemitleideus⸗ 
werth find. Nothwendig milffen ſolche Handlangen von 
Perſonuen geſchehen, Die entweder unter einander Freund 
oder Feind, oder keines von beiden find. Wenn aber ein 
Beind den andern tödtet, fo liegt weder im wirklidyen Voll: 
‚bringen, noch im Vorhaben der That etwas Mitleid Erre⸗ 
gendes, außer Dem, was ans dem Leiden ſelbſt entſpringt. 
Ebenſo iſt es bei Denen, welche weder Freund, no Feind 
find. Ballen aber dieſe Beiden unter Freunden nor, z. 3. 
wenn ein Bruder den andern, oder ein Sohn den Bater, 
oder eine Mutter den Sohn, oder ein Sohn die Mutter 
tödtet oder tödten will, oder font etwas ber Art thut 
— foldye Gegenflände muß man ſuchen. 
Die überlieferten Mythen laſſen ſich ‚nicht abändern, 
3. B. daß Eiytämneftra von Drefi, Eriphyle von Alemäon 
ermordet wurde; aber man muß felbft erfinden und die über 
-bieferten gut benüßzen. Was wir unter „gut“ verftchen, 
‚wollen wie bdentlicher angeben. Die Handlung Faun nem 
lich wach der Darſtellungsart der alten Dichter mit Willen 
und Kunde gefchehen, wie Euripides die Medea ihre Kinder 
miardend dichtete. Die Handlung Bann aber aud) fa gefche: 
den, daß die Perfonen: das Schreckliche, das fie vollbringen, 
nicht wilfen, und nachher Bad Bueuubfhaftönerhältniß. ee: 
tenuen, wie der Debipus bes Sophocles. Hier nun liegt Die 
Handlung außerhalb des Drama’s; in ber Tragödie ſelbſt 
‚aber, wie der Alemäon bes Aſtädamas oder der Telegonns 
in Dem verwundeten Odyffeus. ») Noch iff m dritter Gall, 
*) Mam.Athen, XLI. »..562. F. Airiab Üfkremon einen 
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daft Der, welcher im Begriff iſt, aus Unwiſſenheit eine 
greuelwolle That zu vollbringen, es erkennt, noch che ex ſie 
vollbringt. Außer dieſem iſt Bein Fall möglich: entweder 


mufft man handeln, oder. nicht, wiſſend oder unwiſſend. 


Darunter iſt dag Schlimwfle, wenn Giner im Begriff if, 


eine That wiſſentlich zu vollkringen, and fie nicht vollbringt; 


Rena Dieß erregt Abſchen, und iſt ungragifch, deun es iſt 
hne Pathos: daher *) kommt Dieß auch bei keinem Dichter 


»ar, anfer ſelten, wie in der Autigone bei'm Creon und 





—W 
v 


n) 


verwundeten Odyſſeus. Telegonus war ber Sohn bes 
Obyffeus , den er mit der Circe ergengt hatte, Die Mutter - 
ſchickte ihn aus, den Dater zu fuchen. Ein Sturm vers 
ſchlug ihn nad) Sthaca, wo er mit ben. Einwohnern im 
Streit gerieth, und ohne Miffen. feinen Water Odyſſeus 
mit einem Pfeil, der mit der Gräte eines Seefiſches beſteckt 
war, verwundete. Hygin! Fab. 127. 

Die Worte diomig oWdeis — © Aluow erklärt Gruppe 
(Ariabne ©. 556) für unterſchoben, und ihm folgen €. 


Müller, Geſch. der Theorie der Kunſt bei ben Arten Bd. 11. 


6. 155 und Ritter. Der Tadel gegen Sophocles fey uns 
gerecht, inbem. Sophoeles feinen guten Grund gehabt, wa⸗ 
zum er ben Creon nicht durch Hämon ermorben ließ, ſon⸗ 


. dern ihn dazu auffrarte, die Wernichtuing feines ganzen 


Haufes zu ſehen. Aber wenn man ben Wriftotele® nicht 
far infallisel erklärt, fo kann man wohl zugeben, daß er 
bad‘ wahre Motiv dieſer Scene bei Sephosies Antig. 
1116-1919 unrichtig aufgefaßt habe, wie es wohl auch 
mit dem "Menelans in dem Drefled des Guripibes, ber 


E. 18. getadelt wird, ber Fall iſt. Der ſchlechte Charakter, 


ben ihm Eurivides leiht, hat feinen Grund in Lem bei 
dem Uthentfgen Pubſikum populären Haß gegen bie Spass - 


- samen, den her Dichter auch in ber Andromache und in az 


bern Stüden an ben Tag legt, 
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Hämoa. Minder fhlimm if es, wenn die Handlung wirklich 
voNbradyt wird, und dabei ift es fchöner, wenn fie. ohne 
Wiſſen geichieht, und die Erkennung erſt nachfolgt. Denn 
Dieb erregt Teinen Abſchen, und die Erkennung bat etwas 
Erſchütterndes. Das Vorzüglichſte aber iſt das Letztere, idy 
meine, wie wenn im Eresphontes Merope *) im Begriff ift, 
ihren Sohn zu tödten, ihn aber nicht tödtet, ſondern ers 
Zennt; und in der Iphigenia die Schweſter den Bruder; 
und in der Helle "*) der Sohn die Mutter, in dem Augen 
blick, wo er fle ansliefern will, erkennt. Deßwegen wählen 
Die Trazödien, wie längft gefagt wurde, ihre Gegenftände 
nicht aus vielen Geſchlechtern. Denn da die Dichter nad) 
Stoff ſuchten, wurden fle nicht durch Kunft , fondern durch 
Zufall darau hingewieſen, Dieß in den Mythen zu bezwecken. 


©) Ueber den Cresphontes des Euripides ſ. Leſſing Drama⸗ 
turgie Nr. 37 und 40. \ 

Die Handfchriften Haben einfiimmig: dv «7 Helle, 
Tochter bed Athamas, hatte mit Pofeibon, * — 
Al mops gezeugt · (Steph. Bys. s. v. Alnunzia). Allein von 
einer Tragbbdie dieſes Titels ist ſonſt nichts bekannt; daher 
dachte Valckenaer Diatr. in Eurip. Fragm. p. 59 sq. a 

bie Antiope bed Euripides, und vermut et, die Worte iv 
eh Arssonn ſeyen durch Berfhmelzung geſchrieben worden 
ENTHIEIIA, und baraus ber Name Kelle entſtanden. 
Mit dieſem Mythus Liebe ſich die augebentete Situation 
allerdings beifer vereinigen, al6 mit dem ber Helle. Daß 
ber Name des Gophockes nicht genannt ift, darf eben fo 
wenig befremben, als €. 11., wo ber Debipus Tyrannus 
bed Gophocles,. der Eynncend bed Theobectes und bie Iphi⸗ 
genia Taur. bed Euripides ohne Namen der Dichter ange⸗ 
{führt werben. 


2, 


nd 
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Daher ſind fe genöthigt, an dieſe Hänfer zu kommen, der 
nen ſolche Leiden widerſahren find. Ueber *) die Zuſammen⸗ 
ſtellung der Begebenheiten nun, und über die Beſchaffenheit 
der Mythen, iſt hinlänglich geſprochen. 

46. Bei den Charakteren hat man auf vier Punkte zu 
fehen: der eine und erſte ift, daB fie gut feyen: ‚Charakter 
aber ift vorhanden, wein, wie gefagt wurbe, die Rede oder 
die Handlung eine Gefinnung offenbaͤrt. Ein ſchlechter, 
wenn fie ſchlecht, ein guter, wenn fie gut ifl. &r: findet 
fi) bei jeder Gattung: denn auch das Weib und der Sclave 
ift gut, wiewohl das Eine von diefen minder gut, das An: 
dere im: Allgemeinen ſchlecht if. Der zweite Punkt ift dad 
Angemeffene. Denn der Charakter Tann männlich ſeyn; 
aber.es ift einem: Weibe nicht angemeffen, männlich oder: 
furchtbar zu ſeyn. Der dritte Punkt ift, daß er wohl ge 
troffen fey. Denn Diep-ift, wie gefagt, etwas Anderes, als 
den Charakter gut und angemeflen zu dichten. Der vierte 
Vunkt iſt die Conſequenz. Denn wenn Einer auch inconſe⸗ 
auent ift, fo muß doch Der, welcher einen foihen Charakter 
darſtellt, ihn als confequent in der Inconfequenz darftellen. 

v ! I 
*) Dieſer Paragraph nebſt dem ganzen folgenden Capitel ſteht 
bier. offenbar am falſchen Ort; denn bie. Behandlung des 
Mythus wird durch den Abſchnitt Aber bie Jom auf eine 
verwirrende Weiſe unterbrochen. Alles kommt aber in die 

rechte Orbnüung, wenn wir mit Syengel a... D ©, 247 

annehmen , daB das Blatt, auf dem Dieſes enthalten war, 
aus feiner, urfprünglichen,, zwifchen €, 18, und 10. bes 


findlichen Hroͤnung verrückt, und durch irgend einen: Zulall 
hier eingeſchoben wurde. 





AT Ariſtoteles Poetik. 


Ein Beiſpiel von ſchlechtem Charakter ohne Nothwendigkeit 
aiſt Menelaus in dem Oreſtes; von deas Unſchicklichen und 
Unnafienden die Wehklage des Odyſſeus in der Geylla, *) 
und die Rede der Melanippe; **) von der Imconfeguenz 
‚Die Iphigenia in Aulis: denn die Flehende ift eine ganz an- 


. Bere, als die fpätere. Man muß aber in den Charakteren 


ebenſo, wie in der Zuſammenſtellung ber Begebenheiten 
summer entweder da9 Mochwendige, oder das Wahrſcheinliche 
ſuchen, fo daß eine beftimmte Perfon entweder nothwendiger⸗ 
oder wahrfcheinlicherweife auf eine beſtimmte Weife fpricht, 
'oder handelt, und eine Begebenheit auf die andere mit Notb⸗ 
wendigkeit oder Wahrfcheinlichkeit folge. Es ift nun .offen- 
bar, daß auch die Löſung der Mythen aus dem Mythus 
ſelbſt ich ergeben muß, und nicht, wie in der Medea, ***) 


..*) Da bie Scylla unter zwei GEuripibeifhen Stücken fieht, fo 
gehört fie ohne Zweifel auch ihm zu, und zwar war fie 
ein Satyrfpiel. Sie wird auch C. 37, 3. erwähnt. 

: 2%) Die Melanippe war eine: Tragödie bed Euripidel.. Mela⸗ 

nivpe fete ihre, beiden Knaben, die fie ald Jungfrau von 
Neptun geboren Hatte, Böotus und Weolus, im Stalle 
ans, und bewies ihrem Water, ber fie töbten wollte, daß 
fie zwar von den Kühler geboren, aber darum body Feine 
Miggeburten fernen. Wegen biefer Sophiflerei hieß das 
Stack Melanippe 5 0097. Gregor. Corinth, ad Hermog. 
(Rhet, Gr. T. VII. p: 1313). 
29%, Das fchlagendfie Beifpiel für ben oben C. 13. gemachten 
..Vorwurf, daß Euripibes die Auorbuung feiner Stüde nicht 
gut madye, iſt die Medea, mo die Verwidiung bed Kno⸗ 
tens fo angelegt iſt, baß er Leine anbere Löfnug zu finden 
wußte. als bie Meben auf einem Schlaugenwagen (Cd. i. 
mittelft einer Mafchine) zu entrücken. DB. 1320. 
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sus bie Maſchine, und wie in der Ilias die Anfahrt. *) 
Die Maſchine muß man zu Dem gebrauchen, was außerhalb 
des Drama’s vorgeht, oder was vorher geſchehen iſt, was 
ain Menſch nicht wiſſen kann, oder was nachher geſchieht, 
..und einer Vorherſagung und Ankündigung bedarf: denn 
ben Böttern geflehen wir zu, Daß fie Alles fehen. Etwas 
Undenkbares darf in den Begebenheiten nicht ſeyn: findet 
‚fich etwas der Art, fo ift es außerhalb der Tragödie, - wie 
in dem Dedipus **) des Sophocles. Da aber die Tragödie 
Darftelung der Befferen ift, fo müffen wir die guten Maler 





” Unter dieſer Ilias verſteht Graͤfenhan eine‘ Tragdbie, weil 
Ariſtoteles den Homer fonft nie tadfe, und meint, Agathon 
habe vielleicht eine Tragddie mit dem Titel Jlias gebichtet 

(S. 116). Weller (Rhein. Muf. Sb. 5. ©. 492), der 
‚ibm beitritt, vermuthet, es ſey der Philoctet des Lleſchylus, 
welcher auch TAov nägaıs gehelßen habe, gemeint. Allein 
‚wie ſollte Ariſtoteles Hiefür den Namen ’Ilsas geſatzt has 
ben , bei bem Kein Leſer aus etwas Anderes ,: ald an bad 
Eyos ‚beißen Eonnte? Ganz paſſend denkſt Lombarbus an 
Il. 2, 155 ff., mo Agamemnon, um die Geſinnung bed 
Heeres zu erforfchen, den Worfchlag zur Rückkehr macht, 
welcher mit allgemeiner Wärme, unfgenommen wurde. Auf 
der Juno .Gcheiß erfcheint nun Minerva dem Meyſſeus, 
und .befiehtt ihm, die befchloffene Anfahrt, rüdsängig zu 
machen, Wenn nun gleich ſolche Gottererſcheinungen im 

x Epos erlaubt und fehr gewöhnlich ſiund, ſo Yan der Eri- 
tiker immerhin einwenten, an biefee Stelle hätten Obyffens 
und” bie Übrigen Führer auch ohne göttliche Anregung fo 
eiel Muth haben follen. 

my es tk undentbar, ba Oedipus ſo viele Jahre gar nicht 

erfuhren⸗ Haben ſolle, wann amd wo vaios nangelommen 

ſey. Saph Odd. R. 118. - .- 
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nachahmen. Denn indem Dieſe die eigenthümliche Geſtalt 
abbilden, machen fie fie zwar ähnlich, aber doc ſchöner. 
So muß auch der Dichter, wenn er zornige, gleichgültige 
und andere derartige Charaktere darftelit, ihnen eine edle 
‚Seite abgewinnen, *) wie ed Agathon und Homer bei Adhil: 
led gethan haben. Diefe Punkte, und außerdem die mit 
ber Dichtkunſt nothwendig in Verbindung ftehenden Gefühle 
find zu berüdfichtigen; denn auch bei diefen find oft Fehler 
"möglich. Darüber aber ift in den herausgegebenen Büchern 
zur Benüge geſprochen worden, 

16. Was Erkennung ift, wurde ſchon früher gefagt. 
Arten der Erkennung find zuerf die unkunſtleriſchſte, weldye 





2) Diefe Stelle. wird in ben von der Albina abhängigen Auss 
. gaben fo gelefen: za raavra Eyovraz ini zay 7Bwr, imı- 
unelas rossiv rapadsyna 7 animporntog dei, oloy. Hein⸗ 
‚ins, dem neuerlich auch Abeken (de pıunssos apud Plato- 
nem et Aristotelem ratione p. 47) beigetreten if, glaubt, 
daß nadı mageduynn zu fuppliten fey undlor, Dieb wfrbe 
einen guten Sinn geben; allein bie Ledart der beften Hands 
fhriften: ra rosmüra Eyovras dr zur 7809 Tosovrous Dr- 
zas inıemeis norsiv napddeyna oxAnporntos ſcheint den⸗ 
"  felben Sinn auf einem andern Wege barzubietn, Wir 
glauben, baß Nitter hier richtig gefehen Hat, wenn er bie 
Worte: zosmovrous övras als ein Gloſſem zu ta raaüra 
Kyorraz dIni ür Car, und rapadsıyua uxinpörntos AlE 
NRandnote, weiche ein Lefer aus Veranlaffung ber Anfühs 
wrung Achills machte, in Klammern zinfchließt. — Homer 
flent den Achilles in dem leuten Theil der Ilias verſohn⸗ 
lich und. mild bar; ebenfo muß er, unferer Stelle zufolde, 
in dem von Athenäus X. p. 454. D, ermäßmten Teles 
phus des Agathon geharten geweien ſeyn. 


\ 
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die Meiften aus Mangel an Gewandtheit anwenden, die 
durch Zeichen. Darunter find einige angeboren, wie die 
Lanze, welche die Erdgebornen tragen, *) oder die Sterne, 
wie fie im Thyeſt **) bed Karcinus vorkommen; Andere er⸗ 
worben, und zwar theils an dem Körper, wie Narben, 
theils außerhalb, Halsbänder, und wie in der Tyro ***) 
durch den Kahn. Auch dieſe laſſen ſich mehr oder minder 
gut anwenden. 3. B. Odyſſeus wurde an der Narbe anf 


+ 


*) Hermann fpricht bie richtige Vermuthung ans, daß Dieb 
Worte eines Tragikers feyen. Nicht nur bie Stellung bes 
Verbum vor dem Nomen weist darauf hin, fondern auch 
der, Name I'nyeveis (ftatt Zroproi) für bie "aus den Dra⸗ 
‚henzähnen entfproffenen Thebaner, Nach der Sage trugen 
fie eine Lanze am Körper. Plut. de sera Num, vind, 
P. 565. A. Dion. Chrysost. Orat. IV. p. 62. Julian. 

VOVr. II. p. 84. C. 

”r, Thyeſtes gehörte zu bem Geſchlecht der. Pelopiben,: welche 

Ä ſaͤmmtlich ein -glänzendes Mahl aus Eifenbein auf den 
Schultern hatten, zur Erinnerung an die elfenbeinerne. 
Schulter, welde einft bie Götter dem Pelops gaben. 
Themist. Or. VI. p. 92. Dind. Julian. a. 9. ©. Diefe 
glänzende Stelle nun fcheint Karcinnd aan genannt zu 
haben, Bei dem Aceufativns osovs iſt drroinoe zu ſubin⸗ 
telligiren. 

a, Tyro war ein Stück des Sophoces, Tyro, Tochter ‚bes. 

-,  Salmonens und der Alcidice, Tiebte den Fluß Enipens; da⸗ 
Her nahm Neptun beffen Geſtalt an, und zeugte mit ihr 
zwei Söhne, Peliad und Neleus. Tyro fegte bie Kinder in 
einem Kahn aus (oder, wie Ritter meint, fie hängte 

>. ‚Amen ein Gröennungsgeihen in Form ained Kahned an 
den Hals). Ein Pferbehirt fand fie, und zog fie auf, unb 
als fie ermachfen waren, erkannten fie ihre Mutter wieder. 
Apollod. I ‚9, 8 . 
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dine andere Art von der Amme, auf eine andere don dem 
Schweinhirten erkannt. Denn diejenigen, welche zur Be 
‚ glaudigung dienen, und alle diefer Art, find weniger kuſt⸗ 
leriſch; die.aber ‚welche mit einer Deripetie verbunden find; 
wie in den Niptren, % ſind beffer. Bon der zweiten Art 
find bie, welhe vom Dichter gebichtet find; weßwegen fie 
unkünſlleriſch find, wie Oreſtes in der Iphigenia als Oreſtes 
erkannt wird. **) Gie wurde durch den Brief erkannt; er 
felbft aber fpricht, was ***) der Dichter, nicht, was der My⸗ 


*, Nintox heißt der neunzehnte Gefang ber Odyſſee, von dem 
Fußbaͤde, wobei die Amme Euryclea den Odyſſeus an ſei⸗ 
ner Narbe erkannte. Dieſe Erkennung zieht Ariſtoteles 
derjenigen Od. 21, 219 vor, wo er die Narbe den Hirten 

zeigt, um fie zu Überzengen, daß er es wirklich ſey. 

*, Die Saubfehriften haben: aveyvapıoev, or ’Ogkorns; 
was die alten Ausgaben fo ergänzen: aveyvanıde ıyv 
adelpgny, avayvugıodeis un’ dnsivn, or "Oglorr. 
Allein Das ift nicht einmal richtig, dba ja Drefted die Iphi⸗ 
genta zuerfi erkannte, und erſt dann fi) zu erkennen gab. 
Ritter, welcher dad ganze Sapitel für bad Werk bed Ins 
terpelabor® Hält, erPtärt bie Lesart ber Handſchriften fo: 
mänifestmn fecit (sc. ri "Ipıyeveia), se esse Örastem, 
Aucin da auch der fupponirte Interpolator nie fo barbas 
riſch ſchreibt, fo ift wohl areyswugiodn zu ſchreiben. 

.. Wir Aberſehen nach der von Ritter hergefieiten Dedart ber 

Hapudfchriften: dxsivos di autos Alya u Bovlerm 6 nos- 

nıns, aA ody önoins. Aldus hat: dueivos di Tadra our 
adros. Vietorius fupplirt aus einer Hanbfchrift! dxzivoc 
"68 da onuelur‘ Tavca oUs adröc. Wäre nun die Erzaͤh⸗ 
krrng von den Geweben, welche Iphigenia zu Hauſe ges 
"weht, und von Gerätben, die ſich im Eiteruhaus befinden, 
auch eine dyayragınız din Unneiov, ‘fo gehörte dieſes Bei⸗ 
fpiel zu ber erſten Elaſſe, nicht zu ber zweiten. Der Dich⸗ 
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ihus will: deßwegen iſt er nahe an dem erwähnten Fehler; 
denn er hätte Einiges auch mitbringen koönnen, und in dem 
Tereus *) des Sophoeles, die Stimme des Weberſchiffes. 
Die dritte Art iſt durch die Erinnerung, wenn ſich bei einem 
Anblick eine Empfindung regt, wie in den Cyprien **) des 
Dikäogenes: denn als er dad Bild ſah, weinte er, Und in 
dem Apolog des Alcinous; **%) denn als er den Eitherfpie 
ler hörte, und ſich erinnerte, fo weinte er; uud fo wurden 
Beide. +) erkannt: Die. vierte Art ift durch den Schluß, 
wie in den Chosphoren, daß ein ähnlicher gefommen: Ähn« 
lich ift aber Niemand als Drefted; Diefer atfo ift gekommen. 





tee war aber. mehr. daran, die Erkennung: bed Oreſtes auch 
durch ſichtbare Zeichen, die er zu feiner Beglaubigung aufs 
gewiefen, zu bewerkfielligen; beun er hätte ja einige ber 

. erwähnten StüdXe mitbringen Eönnen. 

*), Tereus, König, von Thrarien, fchänbete feine Schwägerin 
Philomele, und fchnitt ihr die Zunge ab, bamit fie bie 
Gewaltthat nicht erzählen könne. Nun ſtlickte fie ihre 
Geſchichte in ein Tuch, welches fie ihrer Schweſter Prokne, 
bed Tereus Gattin, in die Hände Tpielte, Diefe Kundma⸗ 
hung mittelſt der Stickerei ift wohl unter der zepxidos 
9uyN zu verfichen. 

“) Gräfenhan Hält diefe Eyprin für eine Tragdbie, da Dikäo- 
genes font nur ald Tragiker genannt werde; allein ber 
Name vapı fo wenig, als C. 15. ’IAsac, für eine Tragbdie. 

ver) "Aikivov aroAoyos heißt der ganze Abfdmitt Od. VEI-XI, 
no Obdyſſeus dem Alcinous feine Schickſale ergäflt. 

7) Beide, nemlich Odyſſeus und dev Ungenannte in bem Ges 
dicht des Dieäogenes. Buhle bezieht es auf Obyffens und - 
feine. Gefährten ; allein Diefe warn” ja im Meere umge⸗ 
rommen. / 
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So ift die des Sophiften Polyidus 2) mit der Iphigenia. 
Denn natürlih mußte Dreftes ſchließen, daß feine Schwefter 
geopfert worden fey, unb folglidy andy er geopfert werben 
möüffe. Ferner die in dem Tydeus des Theodectes , ») daß 
er, nachdem er gekommen, um feinen Sohn zu finden, felbft 
umkommt. Und in den Phiniden. Denn als fie den Ort 
erblickten, fchloßen fie auf das Schickſal, daß es über fie 
verhängt ſey, hier zu fterben ; denn fle waren dafelbft aus⸗ 
gefent worden. Es gibt aber audy eine zufammengefegte 
Erkennung durch einen Trugſchluß der Zufchauer, wie 
beim Odyſſeus als falfhem Boten. Denn er fagte, 
er werde den Boten erkennen, den er nicht geſehen hatte. 
Der. Andere aber machte in der Meinung, Odyſſeus werbe 


*) Polyibus wird von Diod. Sic. XIV, 46. als berühmter 
Dithyrambendichter um DL. 93, 3. genannt. Gr hatte 
auch Kenntniffe in der Malerei und Muſik, und vielleicht 
hatte er von biefer PVielfeitigkeit feiner Bilbäng ben Na⸗ 
men Sophiſt. 

as) Ueber ben Tyde us des Theodectes iſt ſonſt nichts bekannt; 
ebenſo wenig über die Phiniden (Söhne bed Phineus, 
welche auf Anftiften ihrer Stiefmutter von dem Vater auf's 
grauſamſte geblendet wurden). Wenn bie Lesart richtig 
ift, To ifk wohl nicht an ben von Suidas erwähnten Dis 
thyramb bed Timothend, Divsidar, zu denken, fonbdern an 
eine Tragddie. Denn baß eine folche exiftirte, fieht man 
aus den Phinida bed Atkins, weiche von Nonius Mars 
cellus öfters erwähnt werben. Das Folgende idovam — 
avrass aber macht es fehr wahrfcheinlich, daß ein anderes, 
und zwar meibliches, Nomen zu feben ſey. Aldus hat 
zais Diviow. Cod, Ven.: rais. gassides; daher entftanb 
‚bie Ledart: rais gowioır. 


= 
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ihn daran erkennen, einen. Fehlſchluß. Die allerbefte Wies 
berertennung ift die durch die Begebenheiten felbft, wenn 
die Meberrafchung durch wahrfcheinliche Fälle bewirkt wird, 
wie in dem Oedipus des Gophocles , und in der Iphigenia. 
Denn es ift wahrfcheinlich, daß fie den Brief übergeben 
will. Solche allein find. ohne die erdichteten Zeichen und 
‚Angehänge. Die zwei beften find die, welche durch eo 
gefchehen. 

17. Die Mythen muß man fo zufammenftelfen und 
durch die Rede bearbeiten, daß man ſie ſo viel als möglich 
vor Augen ſtellt. Denn indem man ſo am klarſten ſieht, 
als wäre man bei den Begebenheiten ſelbſt, ſo ſindet man 
das Schickliche, und das Gegentheil kann am wenigſten ver⸗ 
borgen bleiben. Ein Beweis davon iſt Das, was man an 
Karcinus ausfente; fein Amphiaraus war nemlich aus dem 
Tempel zurüdgefommen, was dem Z3uſchauer, der Das nicht, 
ſah, verborgen blieb; daher fiel er auf der Bühne durch, 
weil die Zuſchauer darüber unzufrieden waren. So viel es 
möglich ift, muß man auch die Bewegungen zu Hülfe neh⸗ 
men. Denn die, welche in der Leidenfchaft find, And von 
Natur ferbft *) -am natürlichften; daher drüdt der, in deffen 


*, Wir folge der Emenbation von Twining, welche Hermann, 
. Sräfenhan und Cd, Müller in der Gefch. der Theorie der 
Kunft ‚bei den Alten Bd. II. ©. 365 aufnehmen, und les 
fen: az aveas ns ouoeoc, wie es C. 4, i9.' heißt: 
Eeug ÖE yeroubyns avın 7 pics zo oineiov niroov zuge. 
e “Die Handfchriften haben: ano 17: adıns puotuc, was 
Bekker und Ritter gegen den Sinn- wieder in ben Text 
‚- geſetzt haben. 
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Innerem es wirklich ſtürmt, ſtürmiſche Gemüthsbewegungen, 
der Zuͤrnende den Affeet des Zorns am wahrſten aus. Die 
Dichtkunſt erfordert daher glückliches Tatent ober Raſerei; 
Denn die erften fhmiegen ſich leicht an verfchiedene Formen 
‚au, die andern find in ecſtatiſcher Aufregung. *) Den ge 
gebenen Stoff muß man auch mit eigener Selbſtthätigkeit im 
Allgemeinen auseinanderfepen, und dann Epifoden und 
Erweiterungen anbringen. Ich meine, das Allgemeine Iaffe 
ſich fo anſchauen, 3. DB. in der Iphigenia: ein Mädchen 
fofite geopfert werben, verſchwand aber auf eine den Opfernden 
unfichtbare Weife, wurde in, ein anderes Land verfegt, in 
welchem es Sitte war, vor der Göttin die Bremdlinge zu 
opfern, und fo befam fle dieſes Prieſterthum. Einige Zeit 
nachher traf ſich's, daß der Bruder der Prieflerin kam 
aus welcher Urfadye? weil. die Gottheit einen Ausſpruch 


*) Die meiſten Handfchriften haben: Zisraorızer, was Ritter 
verteidigt, Die numsei feyen zurlaoro, h. e. facile 
quemcumgque animi habitum ipsi induere, ideoque ver- 
‘bis exprimere possunt, Die zügveis haben Hang zur Un 
terſuchung, melde Reden und Handlungen für jebe Ges 
muͤthoſtimmung paffen. Allein die natirlihe Conftructiom 
fhon weist barauf hin, daß die eugveic die surlaoro, feyen. 
Sodann aber baun man von den warımor nicht fagen, daß 
fie ſich Teicht in jede Gemüthsſtimmung verfegen Finnen. 
Im Gegentheil iſt ber Sinn, daß fie fih nur fo gu geben 
brauchen , wie fie wirklich find (dxoranınoe), um treffend 
gezeichnete Leibenfchaften zu Tiefen; während Bad gückliche 
Talent baffelde Ziel darch Studium erreicht. Lefenswerth 
ift die Beleuchtung Liefer Stelle bei E. Müller a. a. O. 
© 96. II. ©. 66 ff. J 

> ErHeiw nad) ovvißn if interpolirt von Einem, dem das 


\ 


LU 


- 





Ariſtoteles Poetiktk. 485 


, that, liegt auſſerhalb bes Allgemeinen. Um zu weldyem 
Swede? liegt aufferhalb des Mythus). Nachdem er gekom⸗ 
"men und ergriffen worden war, erfannte er, eben als er 
geopfert. werden follte, feine Schweſter, ſey es nach der 
Dichtung des Euripides, oder des Polyidos, wo er der Wahr: 
fcheintichteik gemäß fagte, daß nicht nur die Schweſter, 
ſondern andy er geopfert werben müffe; und dann folgt Die 
Rettung. Nach Diefem kann man bie Namen geben‘ und 
die Epifoden anbringen. Man muß aber darauf fehen, daß 
die Epifoden angemeſſen feyen, z. B. im Oreſtes der Wahn⸗ 
finn, durch den er @riffen wurde, und die Rettung durch 
die Sühnung. In den Dramen find die Epifoden kurz; die 
Epopöe aber wird dadurch verlängert. Denn der Inhalt ber 
Ddyffee it kurz: ein Mann ift viele Jahre entfernt, von 
Poſeidon feftgehalten, unb ohne Gefährten, während es mit 
feinen häuslichen Umſtänden fo fteht, dag fein Gut von den. 
Freiern verzehrt wird, und fein Sohn Nachſtellungen aus⸗ 
geſeßt iſt; endlich kommt er nach überflandenem Sturme 





folgende. 21.4 zu entfernt ſchien. Das Folgende ſchreibt 
„Ritter fo: [ro di or arm 6 eos, dv ch aitiar; 
Em ou aadolou] EAYEiv dxes [xai dp 0 u di Ein me 
uusov], und erklärt die eingefchloffenen Worte für ein 
Wert ded Interpolators, der fih in feiner Thorheit beſon⸗ 
derd darin zeige, daß ber Zived der Noife (dp o ze) aufs 
ſerhalb des Mythus ſey, ber Hoc innerhalb beffelben Lies 
gen müſſe. Allerdings iſt der Zweck, das Bild ber Gõttin 
zu entführen, in ber Iphig, Taur. 75 ff. Far ausgeſpro⸗ 
hen. Darum möchten wir aber nur biefe Worte, und im 
a neetahenben 4 Ye Worte dia civ’ aictev für interpolirt 
tem, 
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zurück, erkennt Einiges macht fih an fie, und geht ferbft 
fiegreich aus dem Kampfe hervor, vernichtet aber feine Feinde. 
Dieß ift der eigentliche Inhalt, das Andere find Epiſoden. 

48. Die ganze Tragödie beſteht aus Verknüpfung und 
Löfung. Die aufferhalb des Stückes liegenden, und. oft ei- 
nige der innerern Theile, maden die Berfnüpfung aus; 
das Uebrige ift die Löfung. Verknüpfung nenne ih Alles 
von Aufang an, bis auf den Theil, welder der leute ift, 
von dem aus der Uebergang zu Unglück oder Glück gefchiehf. 
Löſung ift Das, was vom Anfang des Lebergangs bis zum 
Ende geichieht; z.B. in dem Lyncez des Theodectes iſt 
die Verknüpfung Das, was vorher geſchehen iſt, und die 
Wegnahme des Kindes. Löſung aber iſt Das, was von der 
Anklage wegen des Mordes an bis zu dem Ende geſchieht. 
Es gibt aber vier Arten der Tragödie; denn ſoviel wurden 
auch Theile Hon ihr genannt. Die erſte ift verwidelt, bes 
ven Ganzes in Peripetie und Erkennung befteht. Die zweite 
ift pathetifch, 3. B. Stüde, wie Ajas und Ixion. Die dritte 
ift charakteriftifch, wie die Phthiotiden und der Peleus. Die 
vierte .ift gleichmäßig, wie Die Phorfiden und Prometheus, 
und die Gefchichten im Hades. Hauptaufgabe, ift, daß man 
Alles zu vereinigen ſucht, wo nicht das Wichtigſte und 
Meifte, befonders da man heut zu Tage die Dichter fo 
gerne tabelt, und verlangt, daß einer alle die Dichter, welche . 
ſich in jedem einzelnen Theil ausgezeichnet haben, Jeden in 
dem Theil, in welchem er beſonders ſtark iſt, übertreffen 
ſolle. Man kann aber auch eine ſonſt verſchiedene Tragödie 
gleichartig nennen, ohne daß der Mpthus ver gleiche iſt, 

un die Verwicklung und Löſung die gleiche ift. Bei vielen 


x 
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iſt die Verwicklung gut, aber die Löſung ſchlecht: Beides 
aber muß gleich gediegen feyn. Man muß aber an Das 
denken, was oft ſchon gefagt wurde, und die Tragödie nicht 
nad) Art des Epos einrichten. Epifch nenne id) Das, was 
viele Mythen befaßt, 3. B. wenn einer den ganzen Mythus 
der Ilias dramatifch bearbeiten wollte; denn dort erhalten 
die Theile wegen der Länge ihre gebührende Größe, in den 
Dramen aber bleibt der Erfolg weit hinter der Erwartung 
zurüd. Ein Beweis ift Das, daß Diejenigen, welche die 
Zerftörung Iliums ganz und nicht flückweife, wie Euripides 
oder Aeſchylus, *) bearbeitet haben, entweder durchfallen, 


*) Die Handichriften haben einflimmig: ‚za un xara nEpos 
none Eigıniöng Nioßnv, xas un worrep Aloyvios. Die 
Schwierigkeit, daß man von einer Niobe des Euripibes 
fonft Nichts weiß, fühlte (hom Aldus, ber Mioßyv 7 Mij- 
dasav ſchrieb. Georg Valla, dem ed nicht entging , baß 
Niobe überhaupt gar Peine Beziehung auf den ZTroifchen 
Sagenfreis hat, Überfegte: Hecubam ; daher Tyrwhitt 

ſchrieb: Sonto Evgnidns Exapıv, 7 Sonto Aloyudos, . 
dem Hermann im feiner Ausgabe folgte. Später aber, in 
der Differtation de Aeschyli Niobe XOpusc. III. p. 38) 
und de-Aeschyli Pychostasia (Opusc, VII. p. 358) ſchreibt 
Hermann: Zopoxins ftatt Evoniöns, und nimmt an, 
daß der Vergleichungspunkt nicht in ber ’Idiov nip- 
oc, fondern nur in dem ganzen und theilweifen Bearbeis 
ten eined Stoffes liege. Vergl. noch Denfelben ‘in ber 
Zeitfchrift für die Alterth. Wiſſ. 1839, Nr. 39. Allein 
der natürliche Gedankengang erfordert, daB Beiſpiele von 
Bearbeitung der ’IAiov zrpass beigebracht werben. In bie: 
fer Hinſicht empfiehlt fi) dad Merfahren von Reiz, ber 
Niößyv auswirft, und ſchreibt: Sonto Evgenidns ,. 7 Wo- 
reg Aloyulog. Irgend ein Lefer konnte zu Aloyulog die 


* 
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oder bei der Aufführung wenig Glück machen. Dieb 'war 
auch ber einzige Grund, weßwegen Agathon durchfiel. Im 
den Peripetien aber und in den einfachen Begebenheiten 
erveichten ſie, was fie wünfden, auf wunderbare Weife; 
Denn Dieß ift tragifch und angenehm. Dieß ift der Sal, 
wenn ein zwar kluger, aber bösartiger Menſch getäuſcht 
wird, wie Sifyphus, und ein zwar tapferer, aber ungerechter 
beflegt wird. Dieß iſt wahrſcheinlich, wie Agathon ſagt: 
denn es iſt wahrſcheinlich, daß Vieles auch gegen die Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit geſchehe. Den Ehor muß man ‚wie einen der 
Schauſpieler und ald einen Theil des Ganzen betrachten, 
und mit in die Handlung ziehen, nicht wie bei Euripibes, 
fondern wie bei Sophocles. Bei den übrigen paflen 'bie 
Zwiſchengeſänge eben fo gut zum Mythus, ald zu einer an⸗ 
been Tragödie. Daher fingen fe eingefchobene Geſänge, 
was zuerſt Agathon angefangen hat. Und was iſt wohl 
für ein Unterfchied,, ob man eingefchobene Befänge fingt, 
oder eine Rede aus einen Stück einem Andern anpaßt, oder 
eine ganze Epifode? .. 

49. Ueber das Andere iſt bereits geſprochen worden, 
and es iſt noch übrig, über den Ausdruck oder den Gedanken 


Stoffe Woßiyy gemacht haben, welche ein ſpãterer Ab⸗ 
ſchreiber am ˖ unrechten Ort in ben Text, einſchob. Es bes 
darf aber kaum einer Bemerkung, daß in allen dieſen Ver⸗ 
beſſerungen ſo viel Willkür herrſcht, daß eine beſonnene 
Eritik anf keine derſelben ein ſicheres Reſultat gründen 
ranu. Ritter erklärt bie Stelle für eine Interpolation; 
allein es ift eben fo ſchwierig, zu erklären, wie ein Inter 
polator auf ſolche Eombinationen verfallen konnte. 
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zu ſprechen. Was nun den Gedanken bettifft, ſo verweiſe 


ich Dieb in die Bücher über die Rhetorik; denn Dieb ge— 
Hört mehr in jene. Wiſſenſchaft. Zum Gedanken gehört. 
Das, was von der. Rede bewirkt werden fol, Theile dee 
felben find: das Beweifen, das Auflöfen und das Bewirken 
der. Leidenfchaften, z. B. des Mitleids oder der Furcht, 
oder des Zorns, und was der Art iſt; ferner vergrößern 
und. verkleinern. Offenbar muß man aud, bei ben Handlun⸗ 
gen feinen Stoff von denfelben Arten beruehmen, wenn man 
Mitleiderregendes, oder Furchtbares, ober Großes, oder 
Wahrfcheinliches bewirken fol. Der Unterfchied ift nur 
der, daß ſich das Eine auch ohne außere Darſtellung zeigen 
muß; Das aber, was in der Rede liegt, von dem GSpre 


-dyenden bewirkt wirb, und durch Die Rede geſchieht. Denn 
‚worin beflände die Aufgabe des Redenden, wenn die Sadıe 


an und für fid) ſchon angenehm fchiene, und nicht erſt durch 


die Rede würde? Was aber bie Rede betrifft, fo gibt es 
‚ Einen heil, der zu beachten ift, die Wendungen ber Rede, 


deren Kenntniß Sache der Schaufpielerkunft ift, und Deren, 
welche eine ähnliche Urt Des Vortrags haben, z. B. was 


Gebot ift, was Bitte, Erzählung, Drobung, Frage, Ant 


wort und dergleichen. Denn aus der Kenntniß ober Un⸗ 
kenntniß davon erwächet der Dichtkunſt bein bedeutender 
Tadel. Denn wie wollte man einen Behler in Dem erken⸗ 


wen, was Protagoras ”) tadelt, daB der Dichter, indem er 


zu bitten glaubt, einen Befehl ausfpricht: 


*) Protagoras und Hiprias aus Eus fingen eine gelehrte 
Intervretati 


on der Dichten an. n. umferer Stelle nahm 


‘+ 
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Sing' o Bßttin, ben Zorn: 


denn, fagt er, das Geheiß, Etwas'zu thun oder nicht zu 


thun, ift ein Befehl. Deßwegen mäge Dieß bei Geite biei- 
ben, als eine zu einer andern Kunſt, nicht zu der Dichtkunſt 
gehörige Betrachtung. 

0. Der Ausdrud: im Ganzen bat folgende Theile: 
Buchladen, Syiben, Berbindungswort, Hauptwort, Zeit: 
wort, Artikel, ) Beugung, Gas. Buchſtab ift ein un 
trennbarer Laut, aber nicht jeder, fondern ein folder , aus 
welchem die Sprache verfländlic werden kann; denn auch 
die Thiere haben untrenubare Laute, von weichen ich Beinen 
einen Buchflaben nenne. Diefe theilen ſich in ſelbſtlautende, 
balbiautende und ſtumme. Ein Selbfllauter ift ein fol: 
der, welder ohne Zuthat einen hörbaren Laut hat, wir 
das A und O. Ein halblauten der iſt ein folder, wel- 


‚her mit Zufag einen hörbaren Laut hat, wie das S und N. 


Stumm ift der, welcher mit Iufas für ſich keinen Laut 
hat, und er in Verbindung mit folchen, welche einen Laut 
haben, hörbar wird, wie & und D. Sie unterfcheiden fid) 
aber durch die Geftaltung des Mundes und die Orte, durch 
den rauhen oder gelindern Hauch, durd) Die Länge oder Kürze; 


Drotagoras. an, daß ber Imperativ nur als Befeht ges 
braucht werden dürfe, da er ja auch für bie Bitte fteht, 
aber nur mit anderem Ton audgefprönen werden muß, 
Wolf Prolegom, ad Hom. p, CLXVII. 

*) Die Worte üpYpov, ztöos und Aoyos find hier zufolge 
der unten gegebenen Definitionen in einem von dem gram- 
matifchen. Sprachgebrauch verfchisdenen Sinne gebrandht.. 
wofür wir feine entfprechenden deutſchen Ausdrücke finden. 
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‚ferner durch den hohen, tiefen oder mittleren Ton: lau⸗ 
ter Dinge, deren Betrachtung im Einzelnen in die Metrit 
‚ gehört. Sylbe ift ein bedeutungstofer Laut, der aus einem 
flummen und lautenden Buchſtaben zufammengefent ift; 
denn gr ohne a ift keine Sylbe, fondern mit a, wie gra. 
Allein die Unterſchiede auch hiervon zu betrachten, gehört in 
die Metrid. Berbindungswort ift ein bedeutungsloſer 
Laut, der die Bedeutung eines ans mehreren Lauten beſte⸗ 
henden Wortes weder hindert, noch bewirkt, und fowohl am 
Ende, ale in der Mitte gefent werden kann, wenn es nicht 
feine Natur erfordert, e8 am Anfang zu febem wie: zwar, 
alfo, nun, oder ein bedeutnngelofer Laut, der aus mehre 
ren Lauten, ‚welche eine Bedeutung haben, Einen Laut mit 
Bedeutung machen kann. Artikel aber iſt ein beden 
tungslofer Laut, der den Anfang, oder das Ende, oder Die 
Unterfcheidung der Rebe anzeigt, wie: ich fage, über, 
. and Anderes. Dder ein bebeutungslofer Laut, der die Ber 
Deutung eines aus mehreren Lauten beftehenden Lautes we⸗ 
der hindert, noch bewirkt, und fowohl am Ende. ald in ber 
Mitte gefebt werden kann. Hauptwort ift ein zuſam⸗ 
mengefegter Laut, der Etwas anzeint, ohne Rüdficht auf 
. Seit, wovon Fein Theil für ſich bezeichnend iſt; denn in den 
“ Doppelwörtern geftehen wir.dem Einzelnen an und für fi 
feine Bedentung zu, wie in Theodor das Wort Dor für 
fid) Beine Bedentung hat. Zeitwort if ein zufammenge- 
fester Laut, der Bedentung hat, mit Rüdficht auf Seit: 

fein Theil’ aber hat Bedeutung. für id, wie bei den Haupt: 
wörtern. Denn das Wort Menſch oder weiß bezeichnet 
nicht das wann; aber er gebt oder iftgega ng en bezeichnet 
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außerdem das eine die gegenwärtige, das andere die vers 
gangene Seit. Die Beugung bericht fid) auf das Haupt⸗ 
wort ober Zeitwort; fie bezeichnet. theils das weffen ober 
wenn, und was ber Art ift; theils bezeichnet fie Die Ein 
beit oder Bielheit, z. B. Menſchen oder ein Menſch; 
theils bezieht fie ſich auf den Bühnenvortrag, wie bei der 
Frage oder dem Befehl. Denn er ift gegangen ober 
geht if eine Beugung des Zeitwortes nad dieſen Arten. 
Gay if ein zuſammengeſetzter, bezeichnender Laut, von dem 
einige Theile für ſich Etwas bezeidinen; denn nicht jeder 
Gapbd beſteht aus Zeitwörtern.und Hauptwörtern, 3. B. die 
Definition des Menſchen; fondern ein Gap. Jaun ohne Zeik 
wörter feyn; er wird daher immer einen bezeichnenden Theil 
haben, wie in dem: Eleon geht, Cleon. Einheit ik in 
dem Gas auf doppelte Weife, indem er entweber das Cine 
bezeichnes, oder durdy Verbindung aus mehreren beſteht, 
z. D. die Ilias ift durch Verbindung Ein Gap, die Defini- 
tion des Menfchen aber dadurch, daß fie Eines bezeichnet. 
31. Arten des Hauptwortes’ find: das einfache (einfach 
nenne ic), was nicht aus begeichuenden Theilen beficht, wie 
75) und das zufammengefegte. Dieſes iſt theild aus bezeich- 
nenden und nicht bezeichnenden, theild aus bezeichnenden 
allein zufammengefest. Es kann aber andy ein drei⸗ und 
sierfach zuſammengeſetztes Hauptwort geben, wie viele ber 
hochtrabenden * Wörter, als Hermotatcoranthus, Jedes 


*) Die Geubfieiften haben einflimmig: u molla <or ne- 
yalıazav. In Ermangiung einer genlgenden Cmenbatios 
folgen wir in der Ueberfegung der Eonjectur von Winſtan⸗ 
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Hauptwort aber iſt entweder ein allgemeines oder ein beſon⸗ 
deres, oder eine Metapher, oder Schmuck, oder felbftgemadyt, 
oder gedehnt, oder verkürzt, oder verändert. Allgemein 
nenne ic) Das, weldyes- Alle gebraudyen; eigenthümlid Das, 
was Andere gebrauchen. Offenbar kann alfo Ein und daffelbe 
Wort ſowohl eigenthümlich; ale allgemein feyn, aber nicht 
hei denfelben Leuten; denn auyuvor ift bei den Cypriern ein 
allgemeines Wort, bei und aber ein ansländifhes. Meta⸗ 
pher aber ifl die Mebertragung eines fremden Wortes, ente 
weder von der Gattung auf die Art, oder von des Art auf 


die Gattung, oder von Art auf Art, oder nach ber zehn 


lichkeit. Bon der Gattung auf die Art, wie: 
Und hier fiehet mein Schiff, *) 


Denn vor Anker liegen if eine Art fliehen. Don der 
Art anf die Gattung: 


Taufend Gutes fürwahr verrichtet Odyſſeus. a8) 


tejus: zur peyalsiov, db. h. hochtrabende Worte, wie 
z. B. die Inſel Megale im Aegaiſchen Meer, bei Smyrna, 
von einem ſchwülſtigen Dichter “Eguoxainokundos genannt 
- . werben mochte, weil fich in ihrer Stäbe bie Süße Hermus, 
Kaltus und Kanthus in bad Meer ergoßen. Bernharby 
in den Berl, Jahrb. 1839. ©. 912 vermuthet, nad) der 
Analogie de Arifiophanifchen “Hoaxlsotavdlas- fey zu 
ſchueiben: Eonoxainotew Bias , und aus zu oil zw 
neyalıwcar glaubt er To "Anolloyalwrar herauszufin⸗ 


den, was wir aufgenommen hätten, wenn es ein SBeifpiel s 


von einem Tergarkoür Oroun wäre WMonfirös ift die 
Eonjeetur von Ritter: mollarzlousyalwrros. 

*5 Sb. 1, 185. 24, 307, 

**) Il. 2, 27% 


- 


| und 


— 


- 


492 Ariſtoteles Poetik. 


Denn taufend, was er jest ſtatt des Bi eten gebraucht, 
ſteht unter dem Begriff vi el. Von Art anf Art, wie: 
Nehmend das Leben mit Erz, *) 


% 


Schnitt mit gehärtetem Erz. | 
Denn hier iſt das nehmen f. v.a. ſchneiden; ſchneiden 
aber ſ. v. a. nehmen; deun Beides it ein Wegnehmen. 
Aehnlichkeit nenne ich, wenn ſich das Zweite zum Erften ebenfo 
verhält, wie. das Vierte zum Dritten; denn. man Tann flatt 
deg Zweiten das Bierte, und -ftatt des Viersen das Zweite 
ſetzen. Bisweilen fügt man and) Das, wofür man Etwas 
fest, zu Dem, was es eigentlidy ift. 3. B. die Gchaale vers 
hält. fidh ebenfo zum Dionyfus, wie der Schild zu Ares; 
daher kann man auch den Schild die‘ Schaale des Ares, und 
die Schaale den Schild des Dionyfus nennen. Zerner: der 
Abend verhält ſich zum Tag, wie das Alter zum Leben; man 
kann daher den Abend das Alter des Tages nennen, und. 
Das Alter den Abend des Lebens, oder, wie Empebocles 
fagt, den Untergang des Lebens. Bei einigen aber gibt es 
Leinen entfprechenden Namen. Es Bann aber nichts deſto weni» 
ger geſagt werden: z. B.die Frucht ausſtreuen, iſt ſäen; 


aber für das Ausſenden bes Lichts von ber Sonne hat man 


feinen eigenem Ausdruck. Dieß verhält ſich zur Sonne eben: 
‚10, wie das Säen zu ber Bruch. Daher wurde gefagt: 
Ausſaͤend das von Bott geſchaffene eicht. 


*) Das bat Aehnlichkeit mit einer Homeriſchen Steue, findet 
ſich aber nicht bei Homer. 





x 
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Man kann dieſe Art der Metapher auch auf andere Weiſe 
gebrauchen, indem man das Fremde benennt, und eines der 
eigenthümlichen Dinge verneint; z. B. wenn man den Schild 
eine Schaale des Ares nennt, aber eine weinloſe. Selbſtge⸗ 
macht iſt, was von Niemand gebraucht, und vom Dichter 
ſelbſt erfunden wird; denn es ſcheint einige Ausdrücke der 
Art zu geben. 3. B. Zoviyes ſtatt algara,. und Beter 
ftatt Prieſter. Gedehnt ift, wenn man einen längern Bos 
cal, gebraucht, ald den gewöhnlichen, vder eine "eingefchos 
bene Sylbe. VBerkürzt, wenn man Etwas hinwegnimmt. 
Gedehnt ift, wie oAnos nett zölsos, Und Hnknicden ſtatt 

Ineidov. Verkürzt ift 3. B. xoz, do, und 


, 


Miu ylveras dugorigwy OY. 


-Berändert iſt, wenn man von dem“gebrauchten Wort einen 
Theil läͤßt, den andern hinzumacht, wie: 
Astiregov nard nobor ſtatt dekuor. 

Ferner find von. den Hauptwörtern einige männlich, andere 
weiblich, andere zwifchen beiden. Männlich die, weiche auf 
v, e und-s endigen; und weldye aus dieſem zufammengefept 
find: diefe find zwei, g und & Weiblich find die, welche 
auf die immer langen Vocale „ und o, und auf das ges 
behnte « endigen, fo daß es gleich viele Laute find, auf 
welche die männlichen und die weiblichen ausgeben; denn 
y und E und a gelten für Eins. Auf einen ſtummen Buch—⸗ 
flaben endet Bein Wort, auch nicht auf einen Eurzen *) Bo⸗ 
cal. Auf, endigen nur drei: suöls, xopms, zrözepı, auf v 





/ 


) Nemliche ober o. N 
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fünf: zuv, varv, yorı, doßv, &orv. Die Nentra endigen ſich 
anf. at und auf» und c 

-Der. Vorzug der Nede beſteht darin, daß fe 
dentiz und dabei nicht niedrig iſt. Am deutlichſten iſt 
diejenige, welche aus dem allgemeinen Ausdrüden beſteht; 
aber fle ift niedrig. Ein Beiſpiel ift die Dichtung des Efeos 
phon *) und des Sthenelus. Erhaben aber und bas Ge- 
meine vermeidend ift diejenige, welche fih der fremden 
Ausdrüde bedient. Fremd nenne ich die Provincialismen, 
Die Metapher, die Dehnung und Alles, was nicht allgemein 
ift. Wenn aber Einer dieſes Alles auf einmal anbringen 
wi, fo wird es entweder ein Näthfel, oder ein Barbarit- 
mus: ein NRäthfel, wenn die Nede aus Metaphern, Barba: 
rismus, wenn fie aus’ Fremdwörtern befieht. Deun der 
Begriff des Räthfels ift der, dat man, indem man fagt, was 
ift, Unmögliches verbindet. Durch die Verbindung der Worte 
kann man Dieß nicht thun; aber durch die Metapher iſt es 
megu— 3. B.: 

Einen ſah ich dem Andern or Erz anfeyen mit Feur: e) 
und Aehnliches. Aus den Fremdwörtern entſteht der Bar- 
barismus: darum darf die Rebe. nur auf einen gemiffen 
Grad damit untermifche ſeyn. Denn daß bie Rede wicht 

*) Cleophon iſt fhon C. 2. genannt worden. Sthenelus war 
ebenfalld ein Tragiker aus ber Zeit bed Arifiophanes, von 

dem er verfpottet wurde. Athenäns IX. p. 367. B 

”) Daſffſelbe Raͤryſel führt Ar. im der Nhetorie II, 2, an, amd 
fagt, das Anſetzen des Schröpftopfes fey damit gemeint. 


Verfalferin des Näthfels if Kleobuline. Plutarch Sympos. 
. II. p. 164. B. , 
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gemein und nicht niebrig werde, bewirkt das Fremdwort, 
die Metapher, der Schmud, und die andern genannten Ar⸗ 
ten. Das allgemein Gebräuchliche aber bewirkt die Deut⸗ 
lichkeit. Um aber bie Rede deutlich und” über das Gemeine 
erhaben zu machen, dazu tragen die Dehuungen, Verkür⸗ 
zungen und Beränderungen ber Wörter nicht am wenigften 
bei. Denn durdy die Abweichung vom allgemein Gebräud,: 
Jihen und durd das Ungewöhnliche erhebt fih die Rede 
über das Gemeine; durch Verbindung mit dem Gewöhnlichen 
“aber entfteht, die Deutlichteit. Daher haben Diejenigen 
Unrecht, welche eine foldye Art des Ausdrucks tadeln, uub 
den Dichter durchsiehen, wie der alte Euclides, ald ob es 
jeicht ſey, zu dichten, wenn man geflatte, zu dehnen, ober 
zu verändern, fa viel man wolle, indem er. Beides in dem 
Ausdrude felbft nachbildete. 3. B.: 

Ich erblickte den Ares *) gen Marathon hinwandelnd, 

und | 


J 


*) Die Handſchriften haben: 7 zi zuon, Hermann ſchreibt: 
Tor zapıw, Gräfenhan 7 ray Apiny. Ritter: zen Age. 
Die willkürliche Dehnung liegt Hier in Badilorra, das 
vorne lang gebraucht iſt. In der Ueberfegung werde Diep 
nachgeahmt, indem die zwei erfien Sylben von Marathon , 
als Sponbeus gebraucht wurden. — Im folgenden Bernd 
haben die Hanbfchriften:,odx av yegasevos (and. y’ipdus- 
vos) 70V äneivov EAAEBopov, Ritter nimmt an, zu dodue- 
vos ſey ein Infinitiv zu fuppliven , und bie Merfe ſo zu 

fellen: | j 
- u U = u v 008 Ar y dgeiuewos Tov dutinen 
8ARsßopov. .... 


Graͤfenhan fchreibt yögawos , eine Mafchine zum mablen 
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Ohne, daß er die Nieswurz von jenem nur gekoſiet. 

Dieses Verfahren nun offenkundig anzuwenden ift lächerlich: 
bas richtige Maaß aber gilt bei allen Theilen gleichermweife. 
Denn wenn mai’ Metaphern, Fremdwörter und andere 
Arten unfhidlid anwendet, fo bewirkt man Daſſelbe, als 
. wenn man fie gefliffentlich zum Lächerlichen anwendet. Wie 
viel es aber bei den Wörtern auf das Pafiende ankomme, 
kann man fehen, wenn man die Wörter in’d Versmaaß 
bringt. Bei den Sremdwörtern, Metaphern und den andern 
Arten kann. man durch Verfesung ber allgemein üblichen 
Wörter bemerken, daß wir die Wahrheit fagen. 3.2. wenn 
Aeſchylus und Euripides denfelben Jambus dichten, und wir 
mit Verwechslung Eines Wortes flatt eined gewöhnlichen, 
allgemeinen ein Fremdwort fegen, fo erfcheint dag Eine 
fchön, Das Andere gering. Aeſchylus dichtete nemlich in dem 
Philoctet: 

Das Krebsgeſchwür, dad mir das Fleiſch am Fuß verzehrt. 
Euripides aber fegte an die Stelle von „verzehrt“ den Aus⸗ 
druck „fchmaust“. Berner: 

Nun hat auch ein geringer und ein — Schwaͤch⸗ 
ing. 

Wenn Einer dafur die eigentlichen Worte ſetzt: 


und nimmt als Sinn: der bleibt eig ein Narr; denn nie 
ı wird eine Mühle feine Niedwurz mahlen. ’ Hermann 

fchreibt: oUx a9 yevoanevos av äxsivov Eießwupor , was 

fi) als Beifpiel von willffirlicher Dehnung und Aenderung 

empfiehlt. ‚ 
e) Od. 9, 515. 
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"Nur hat mich ein Elzimer und ſchwächlicher, Wel dusfehend, 
and: " j 


niebderſetzend unſcheinbaren Stuhl und aͤrmliches Tiſchlein 
niederſetzend den ſchlechten Stuhl und das eleinliche Tiſchlein 


und: 
| es ftöhnen bie Ufer *) _ 
ed fchreien bie Ufer, 


Berner z0g Ariphrades die Tragäben durd), daß fie Formen 


/ 


gebrauchen, welche im gemeinen Leben Niemand fagen würde, 
3. B. duparer ano, nicht ana dwuarer, und odde, md 
dr 86 vo, und "Ayıklius reögr, NIE zuegi Ayıldioc, und As 
deres der Art. Denn weil Dieß unter dem allgemein Ueb⸗ 
lichen nicht vorkommt, fo bewirkt dad über das Gemeine 
fid) Erhebende in der Sprache diefes Alles, jene aber beach⸗ 
tete Diefes nicht. Es ift aber etwas Großes, jebes der an⸗ 
geführten paſſend zu gebrauchen; ſowohl die zufammengefeps 
gen Wörter, als die Fremdwörter. Bei weitem das Größte 
aber ift,-wenn man verfleht, die Metaphern zu gebrauchen, 
Denn Dieb allein kann man weber von einem Andern ents 
lehnen, und es erfordert ein gfüdliches Talent: denn guf 


. Übertragen heißt bas Aehnliche bemerken. Von den Haupt⸗ 


wörtern paffen die doppelten am meiften zu den Dithyram⸗ 
ben, die Fremdwörter in dad heroiſche Gedicht, Die Meta⸗ 
phern in die Jamben. In bem heroifchen Gedicht ift alles - 
das Angeführte brauchbar; in Ben Jamben aber paffen, weil 

fie hauptfächlidy das Geſpräch nachahmen, diejenigen Wörter 


⸗ 


x. 17, 266. 
Ariſt. Rhetor. u, Poetie, 36 Bbhn, 13 
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am beften, bie man auch im Geſpräch gebraucht. Diele find 
das allgemein Weblidhe, die Metapher und der Schmud. 
Ueber die Tragödie nun und die Darftellung, welde im 
Handeln befteht, möge uns das Gefagte genügen. 


23. In Hinfidht der erzählenden Dichtkunſt und der 


Darftellung im Herameter ift offenbar, daß man die Mythen, 
wie in den Tragödien dramatifch zufammenftellen muß, zu 
einer vollendeten Handlung, *) welche Anfang, Mitte und 





*) 


= 


Diefe Lehre von einem Fünftlicd angelegten Plan des Epos 
wurde von F. A. Wolf und den Anhängern feiner Theorie 
Über die Entfiehung ber Homerifchen. Gefänge hart anges 
griffen. Friedr. Schlegel (Bb. 3. S. 102) und W. Mäls 
ler (Homer. Borfhule S. 102 ff.) fprehen dem Aris 
ftoteled den wahren Sinn für den alten Naturgefang ab; 
feine SKunftregel für die Epopde, abgezogen aus einer un: 
natürlihen Zufammenfügung einzelner natürlicher Gefänge 
zu einem künſtlichen Ganzen, fen die Duelle aller Serthüs 
mer, Mißverftäudniffe und FTechlgriffe geworden, weiche bis 
in die neufte Seit den Inhalt der Theorie und Gefchichte 
der epifchen Poeſie ausmachen. Durch biefe Theorie fey 
dad Unmatürliche und Unzulänglihde der beiden epiſchen 
Körper ald Kunftregel geheiligt worden, und das Naturge⸗ 
mäße und Unwillfürliche des urfprünglichen Gefanges werbe 
zu Pünftlichen Wbfichten Hinaufgefchroben. Die Zuverſicht 
und der Scharffinn, womit biefe und ähnliche Angriffe vors 
getragen wurden, gewann Yängere Zeit die Zuflimmung 
ber Literaten. Allein wie die nenefte Zeit manche verkannte 


Lehre des Ariftoteles aufsdem Gebiet der Naturgefchichte 


zu Chren gebracht hat, fo wird auch feine Theorie von ei= 
ner urfpränglichen poetifchen Einheit der Homerifchen Ge- 
dichte durch bie neuften Forſchungen von Nizſch (historia 
Homeri), &, Lange (Senbfchreiten an Gbthe 1826), 
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Ende hat, , damit fe wie Ein ganzes lebendiges Weſen das 
‚ihr eigenthümliche Vergnügen bewirke. Die Sufammenftellung 
foll audy nicht den Geſchichten ähnlich feyn, worin es Auf⸗ 


‚ „gabe ift, nicht Eine Handlung barzuftellen, fondern Eine 


Zeit, was fid) in diefer in Beziehung auf Einen oder Meh⸗ 
rere ereignete, was Alles in einem zufälligen Verhältniß 
zu einander ſteht. Denn wie das Geetreffen *) bei Salamis 
und die Schlacht der Carthayer in Sizilien, die nad) keinem 
gemeinfchaftlichen Siel hinſtreben, zu. derfelben Zeit vorfiel, 
fo gefchieht auch im’ den folgenden Zeiten bisweilen - Eines 
mit dem Andern, ohne daß daraus ein gemeinfhaftliches _ 
Ziel entfpringt, iund doch hun Dieß beinahe die meiften 
Dichter. Daher ericheint Homer, wie wir bereits gefagt 
haben, Schon in diefer Hinſicht göttlich vor den Andern, daß 
er nicht den ganzen Krieg, unerachtet er Anfang und Ende 
bat, zu fingen unternahm, denn er wäre zu groß und nicht 
Leicht zu überfehen gewefen, nody aud eine Handlung von 
mittelmäßigem Umfang, die aber durch Mannigfaltigkeit der 


gBelter (Asschyl: Trilog. p. 439), Diffen u. A. mehr und 
mehr gerechtfertigt, 

Herod. VII, 166, erzaͤhlt, der Sieg der Griechen über bie 
Perfer bei Salamis, und ber Sieg des Gelon und Theron 
über ben Sarthagifhen Feldherrn Hamilcar, am Fluſſe 
Himera, ſeyen auf Einen Tag gefallen. — Welcker im 
Rhein. Muſeum 1837. ©. 241 und 490 glaubt, ber Ta⸗ 
del wegen Verknupfung diefer beiden Schlachten gelte dem 
Glaueus Pontius des Aeſchylus. Auch von bem GSicilianer 
Empebocles vermuthet er, baß er in feinen Ilona, ober 
roũ Zitpkov diaßacıs beide Schlachten in Verbindung ge: 
fegt Habe. U. a. O. ©, 236. 
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Begebenheiten verwitkelt war. Sim: aber nahm er einen 
Theil, nnd brachte Dabei viele Epiſoden am, 3. B. das Ver 
zeichniß der Schiffe und anderr Epiſoden, womit er ſeine 
Dichtung zerftgt. Die Andern aber machen Eine Perfon, 
Eime Seit und eine in viele Theile getheilte Handlung zum 
Grgenftand ihrer Dichtung, wie Der, welcher die Eyprien 
und die Kleine Ilias dichtete. Deßwegen wird aus der Ilias 
und DOdyffee aus jeder nırr Bine Tragoͤdie gemacht,‘ oder 
zwei, aus den Enprien aber viele, und aus ber Pfeinen Ilias 
mehr als acht, ) 3. B. das Urtheil Über die Waffen, 
* Warum ſagt Arifiöteles „mehr als acht” und nicht lieder 
„zehn“? Hermann vermuthet, er babe zuerft nur acht 
Stüde in gleicher Zeitfolge mit dem Gebicht genannt, und 
biefe Reihe mit "Anorrkovs gefchloffen: fpäter aber, alt 
ihm noch einige eingefalleit, Habe er noch) zus Zivwuvy za 
Towades beigefeßt und zzIber vor öxew eingeſchoben. Allein 
wenn die Sufäge von Arifioteled eigener Hand wären, fo 
würde er wohl bie ihm fpäter eingefallenen Stüde in bie. 
gehdrige Beitfolge eingereiht, und Ziva» vor, Towadıs 
nad) 'IAiov. rbgsıs. eingefchoben haben: Es ift daher viel 
wahrfcheinlicher, daß biefe Zufäge von einem Interpolator 
herrühren. S. Spengel a. a. D. ©. 223. Scholl Bri⸗ 
träge zur Geſch. der Griech. Poefie I. Thl. S. 176 Anm, 
Nitter Hält bie ganze Stele von zayapour in uiv ’Isa- 
dos xui Odvaoeias bis zum Ende des CEapitels für das 
Merk eines Imterpolatord, wozu ein zweiter Interpolator 
die eben befprochenen Zuſaͤtze gefügt hate. Allein man 
höre die Gründe. Ritter nimmt an, die folgenden acht 
Stade feyen nicht mit Ruͤckſicht auf vorhandene Stüde 
der Tragiker, ſondern nach ben Ueberfihrifters ber einzelnen 
Bücher in der Fleinen ins doe Leſches aufgeführt, 3. B. 
bei der omkuy xplaıs habe er nicht bad Aeſchyleiſche Stuͤck 


4 
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Philoetet, Neoptolemus, Eurypplus, ‚die Ptocheia, die Lace⸗ 


dieſes Namens im Auge gehakt, ſondern die Inhaltsangabe 
des erſten Buches, bie bei Proclus (bei Gaisſord ad He- 
phaest. p. 484) fo lautet: 7 Tor OrAwy xpioıs yiveran, 
zai Odvoosis aaa PBovinoıw Admvüs kaußavei. Aias 
d2 dumarns yevouevog Tyv te Asiav zav Aymcar Aunalzs- 
zar a0 iauror dvaupei, Hätte er fih um die wirklich 
vorhandenen Stüde bekümmert, fp hätte er nach der 
ordauw xoios den Ajas des Sophocles erwähnen müſſen, 
ebenfo hätte er bei Philoetet den Drloxınıns 3v Anuro 
von Aeſchylus, Sophocles und Euripibes und ben @Dilo- 
„mens Lv Tooig des Sophocles anführen müfem Den 
Neoptolemus erwähne er wieherum blos nad Proelus: 
Eögunevios d& 6 Takögov ‚eminougos Tois Towai zapapi- 
veras, x Agsgtstovra auroy Grontewes Neoztolsuoc. 
In diefer Stelle habe er zwei Sujets von Tragödien zu 
finden geglaubt. Den Neoptofemus des Nicomachnus habe 
er gar nicht gekannt, und gine Tragödie Eurppylus habe 
es gar nicht gegeben, ebenfpmenig eine Ilrwreia, was ſich 
der Interpolator ans ber Erzählung, daß fih Odyſſeus im 
Bettlerskoſtüm nach Troja eingefchlihen und fi mit Der 
Helene Über die Eroberung der Stadt verabrebet Habe, 


herausconſtruirt habe, , Die Adxaıo, waren ein Stück 


des Sophoeles, und enthielten den Raub bed Palladiums 
durch Odyſſens und Diomedes, wobei Helena mit ihren 
Lacedämonifhen Dienerinnen Hilfe Leiftete. Ob 
‚ aber ber Interpolator das Sophocleifhe Stüd gekannt 
ober auch diefen Titel aus Proclus geſchöpft habe, laͤßt 
Ritter unentfhieden: Hingegen ift ibm gewiß, daß ’IAiov 
neooss und dronkoug Peine Titel Griechiſcher Tragöbien, 
fondern bie Aleberfchriften bed vierten und fünften Buches 
der Eleinen Stias gewefen ſeyen. Auf dieſe leute Behaups 
tung hat Schöll a. a. O. S. 177 bereit! geantwortet, ehe. 
fie aufgefteift worden iſt, wenn er fagt; „Inter Talou zzig- 
ös begreift Ariſtoteles hier alle Tragoͤdien, deren Hand⸗ 


i 
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dämoniſchen Frauen, die Zerſtörung Iliums, die wlabrt, 
Sinon und die Troerinnen. 

24. Ferner muß die Epopde dieſelben Arten haben, 
‘wie die Tragödie: denn fie muß entweder einfach oder vers 
wickelt, oder charakteriſtiſch oder pathetiſch fepn. Auch bie 





lung mit mehr oder weniger Vollſtãndigkeit die Eroberung 
Ilion's zum Hauptgegenſtand hatte. Ebenſo unter dem 
Artonkoug verſchiedene Kragdbien von ungefähr einander 
gleichen Fabel⸗Gränzen. Denn es iſt ihm nicht darum zır 
thun,. al bie befondern Titel und einzelnen Tragdbien ver: 
fhiebener Dichter zufammenzuzäblen ‚ worin Fabeln der 

| Beinen Jlias behandelt waren (da hätte er viel mehr Titel 
nennen müffen), fondern er will blos belegen, zu Wie viel 
zahlreihern Zragdbdien im Kyklifhen Epos, ald im Home⸗ 
rifhen Stoffe liegen. — — — — — Da nun die Erobes 
rung ſelbſt boch nur Stoff zu einer Xragddie gab, eben 
fo.die Abfahrt; beide jedoch fo, daß der eine Dichter et: 

was früher in ber epifchen Fabel anhub ober endete, als 

der andere: fo fand es Wriftoteled am paffendfien , dieſe 
Tragödien alle unter den zwei epifhen Namen Prrfis und 
Apoplus zu begreifen. “ Diefelde Anfiht möchten wir auf 
bie Onlar weis und den Philoctet ausdehnen : em an⸗ 
gunehmen, der Interpolator habe von ben Alu; uaczsyo- 
⸗ooc bed Sophoctes, und von dem Philoctet des Aeſchylus, 
Sophoeles uud Euripides nichts gewußt, heißt denn doch 

ein kompletes Brutum flatuiren: gar wohl aber Eonnte 
Ariſtoteles durch Orrkov xoloıs bie verfchiebenen an diefes 
Factum fi) anreihenden Tragbdien bezeichnen. Ob Eury⸗ 
pylus und Ptocheia von mehreren Dichtern oder nur je 

von einem bearbeitet worden ſeyen, konnen wir nicht bes 
flimmen: aber- zu der Behauptung, daß es gar Peine Tra⸗ 

*  gödien diefes Titel gegeben babe, find wir bei dem flags 

| nentariſchen Stand dieſer Literatur nicht beretist. 
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Theile ſind außer der Melophie und dem äußeren Apparat 


Diefelben, denn fle bedarf des Glückswechſels und der Er: 
Zennung und der Leiden. Berner müſſen Gedanken und 
Ausdruck ſchön ſeyn. Died Alles hat Homer zuerft nnd 
hinreichend angewendet: denn jedes feiner Gedichte hat bie 
Merkmale. Die Flias ift einfach und pathetifdy, die Odpffee 
verwidelt, denn fie ift durchaus Erkennung und charakteri⸗ 


ſtiſch; außerdem hat er alle im Ausdrud und Gedanken übers 


troffen. Sie unterſcheidet fid) aber. durch die Länge der 
Zufammenftellung und durd) das Metrum. Für die Größe 
iſt die genannte Beflimmung hinreichend, denn man muß 
den Anfang und das Ende überfehen können. Dieß wäre 
der Fall, wenn die Sufamnrenftelungen Eleiner wären, als 
die alten, und zu der Anzahl der Zragüdien, welche auf 
einmal aufgeführt werden, hinreichten. Die Epopde hat 
aber in Rüdfiht auf die Ausdehnung ‘des Umfanges eine 
große Eigenthümlichkeit, weil es in der Tragödie nicht mög: 
did) ift, Vieles, was zugleich gefchieht , darzuftellen, fondern 


nur den heil, der auf der Scene und durch die Schaufpies 


fer aufgeführt wird , in der Epopde aber Fönnen darum, 
weil fle Erzählung ift, ‚viele Theile auf einmal ausgeführt 


werden, durch welche, wenn fie dem Ganzen. angemefs 


"fen find, das Gewicht des Gedichtes erhöht wird. Es 


bat daher in. Betreff der Schönheit den PVortheil , daß es 
dem Hörer Abwechslung gewährt und verfhiebenartige Epis 
foden einfliht. Denn das Aehnliche fättigt fchnell und 
macht, daß die Tragddien duschfallen.: Das heroifche Mes 
trum aber hat ſich durch die Erfahrung als paffend erwieſen. 
Denn wollte Jemand in; einer andern: oder in vielerlei Bers⸗ 
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arten die erzähfende Darſtellung berſuchen, ed würde un⸗ 
ſchicklich ſcheinen. Denn das heroifche Metrum, hat -Die fes 
ſteſte Hartung und bie meifie Majeflät, deßwegen ninimt -d6 
aud) am meiften. fremde Wörter und Metaphern auf: deun 
die erzählende Darflellung iſt reicher, als Die übrigen, Die 
jambifdye und tetrametrische Versart iſt bewegt: dieſe zum 
Tanz, jene zur Danblung. geeignet. Noch ungereiniter if, 
wenn man fie vermifcht, wie Chäremon; deßwegen hat’ 
‚Keiner eine lange Sufammenftellung in einem ande, als 
in dem heroiſchen Versmaaß, gedichtet , ſondern wie wir ge⸗ 
„ſagt haben, die Natur ſelbſt lehrt das ihr Angemeſſene Auds 
ſcheiden. 

28. Hemer verdient aus bielen andern Nuͤckſichten Leb, 
hauptſachlich aber auch darvum, weil ex ber einzige Dichter 
ift, der nie vorkennt, was er zu thun hat. Des Dichter 
ſelbſt nemlidy darf am menigfien fpreden, denn Dieß if 
sicht feine Aufgabe. Die Anderen nun laſſen durchaus ihre 
:eigene Perföntichkeit ‚hervortreten und ſtellen weniges und 
:felten dar: er aber Führt nach reiner kurzen Einleitung ſo⸗ 
‚gleich einen Mann oder eine Frau oder fonft Etwas ein, 
nichts ohne, ſondern mit Charakter. In den Tragödien 
muß man das Wunderbare Dichten. Mehr aber gebt in der 
Epopöe Das Widerfprechende an, wodundh das Wunderbage 
hauptſachlich bewirkt wird, weil man nicht auf den Handeln» 
den flebt: denn die. Verfolgung Heetors würde ſich auf der 
Bühne Tächerlih ausnehmenr, indem -die Einen Kehen und 
nicht verfoigen, er aber zuwinkt. Im Epos aber fällt Dieb 
aicht anf. Das Wunderbare iſt angenehm: ein Beweis 
Yavon-ift Das, daß Alle ihrer Erzählung Etwas ber Art 
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hinzufügen, um gefällig zu feym. Spauntfächlich hat Homer. - 
anch die Andern gelehrt; wie mau Lügen erzählen muß, 


Es ift Dieß ein falfher Schluß: denu Die Menſchen meinen, 
‚wenn, fobakd das: Eine iſt oder gefchicht, das Andere ift oder 


geſchieht, daß wenn das Lebtere iſt, auch bas Erſtere fey 


oder gefchehe: Dies iſt felſch. Deßmegen ift wohl and) das 
Erſte falſch: aber ſelbſt wenn Dieb wirklid) wäre, fo folgt 
‚nicht notbwendig, daß es ‚fen, oder geſchehe, oder hinzuge⸗ 


fügt werde. Denn weil wir das Letztere als wahr erkennen, 
macht unfere Seele den Trugſchluß, daß aud das Erſtere 


mahr fey. Ein Beifpiel davon findet fih in den Miptren. 
Berner muß man mehr dad unmögliche. Wahrfcheinliche, ats 
‚Ras mögliche Unmahrfeheintiche wählen. Der Inhalt foll 


nicht aus widerfprechenden Theilen befichen , fondern fo viel 


als möglid, nichts Widerfprechendes haben: finden fich fols 


de, fo müſſen fie außer der Erzählung liegen, .3. B. wem 


.Dedipus nicht weiß, wie Lajus geſtorben ift, nicht in dem 
Drama, wie in ber Electra die, melde die Pythiſchen Spiele 


erzähten, oder- in ‚ben Moflern Der, weicher fprachlos ven _ 


Tegea nad Myflen kommt. Es iſt daher lächerlich, zu fa- 
‚gen, daß ohne Diefed der Mythus geitört würde; ‚denn von 


Anfang an foll man Feine ſolche zufammenftellen:: ift er aber 
‚geftellt amd fcheint vernünftig, fo muß man auch dad Uns 


gereimte annehmen. Denn auch in der Odyſſee würde das 


- Wiberfprechende, das ſich in der Audfesung findet, als un⸗ 


‚enträgiich erfcheinen, wenn es ein ſchlechter Dichter gedichtat 
hätte: nun aber- verdedt 08 der Dichter durch dad andere 


“Bertreffliche , indem er: das. Ungereimte verfhönet. Der 


Ansdruck muß befondars in den. mäßigen. Theilen, welche 


\ 
t 


\ 
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weder Eharakter noch Gedanken enthalten, ausgearbeitet ſeyn: 
im Gegentheil aber verdeckt ein zu glänzender Vortrag Cha⸗ 
raktere und Gedanken. 

26. In Betreff der Borwürfe und ihrer Löſung, aus 
wie vielen, und was für Arten ſie beſtehen, möchte bei nä⸗ 
herer Betrachtung Folgendes ſich ergeben. Da der Dichter 
ein Nachahmer iſt, wie der Maler oder ein anderer Bildner, 
fo muß er von drei mögliden Arten der Darflellung immer 


eine wählen, entweder wie die Dinge waren oder find, oder - 


wofür man fie andgibt und anfleht, oder wie fie feyn follen. 
Dieb wird ausgedrückt durch Die Diction, durch fremde Wör⸗ 
- ter.und Mefaphern. Es gibt viele Veränderungen des Aus: 
drucks: denn wir verfiatten Dieß den Dichtern. Zudem ifl 
in der Politik nicht Daffelbe richtig, was in der Dichtkunſt 
richtig iſt: und in der Dichtkunſt felbft iſt ein doppelter Feh⸗ 
ler möglich : theils für ſich, theils durch zufällige Gegenftänbe: 
verfuchte fie darzuftellen, was unmöglich ift, fo iſt es ihr ei⸗ 
gener Behler. ft aber Das, was fie ſich vorſetzt, vichfig, 
-dichtet fie aber ein Pferd, das beide rechte Beine auswirft, 
ober macht fie bei irgend. einer Kunſt, wie bei der Arzueis 
kunſt oder einer.anbern, einen Sehler, oder: dichtet fie fonft 
etwas Unmögliches, fo fehlt fie nicht als Dichtkunſt. Man 
- muß daher die Ausſtellungen au den Vorwürfen nad) biefen 
Betrachtungen Löfen. Suerft ift. gefehlt; wenn gedichtet wird, 
was der. Kunst felbft unmöglich it. Es würde aber richtig 
feyn, wenn ſie ihren Zweck erreichte: Diefer iſt angegeben 
worden, wenn fie badurd) dem befreffendben, oder einem ans 
dern Theil ded Ganzen, mehr Effect verliche. Ein. Beifpiel 
iſt die Berfolgung Hectors. Wenn nun der. Zweck mehr 
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oder minder erreichbar ift, und es in der hieranf bezäglichen 
Kunft gefehlt ift, ſo iſt es unrichtig: denn wenn es möglid) 
ift, fo foll durchaus nirgends gefehlt feyn. Berner fragt ſich, 
wo der Fehler liegt, in, der Kunſt, oder in einem andern zu⸗ 
fälligen Umſtand. Denn es iſt geringer, wenn er nicht wußte, 
daß die Hirſchkuh, ein Geweih hat, als wenn er fie ſchlecht 
darſtellte. Ferner, wenn ausgeſetzt wird, daß die Gegen⸗ 
ſtände nicht nad) der 1 Wahrheit dargeſtellt ſind, kann man 
ſagen, aber dady, wie fie ſeyn follen: wie auch Sophocles 
fagte, er ftelle die Menſchen dar, wie fie feyn follen, Euri⸗ 
pides, wie fie feyen. Dieß ift alfo auf diefe Art zu wider⸗ 
legen. Iſt aber weder das Eine noch dad-Andere der Fall, 
fo muß man fagen, daß man es dafür annehme, wie die 
Schilderungen der Götter. Denn vielleicht ift es weder gut noch 
wahr, zu fagen, fondern Dieb ift, wie Eenophanes fagt, nidjt 
ausgemacht. Vielleicht aber ift die Darftellung nicht idealifirt ; 
man erwiedere, aber es war fo, 3. B. in Betreff der Waffen: 
Aber die Waren *) , 
Auf der Spige, des Schafte. 

Denn fo ivar es damals Sitte, wie noch jetzt bei den Illy⸗ 

riern. Fragt ſich's aber, ob Etwas gut oder nicht gut geſagt 
oder gethan ſey, fü muß man nicht blos das Geſchehene ober 
Gefagte felbſt betrachten, ob es gut ober ſchlecht fen, fondern 
man muß andy auf Den fehen, welcher handelt oder ſpricht, 
von Wem, oder wann, oder zu Wem, oder weßwegen es ges 
fhieht. 3. B. wegen eines größeren Gutes, damit es erreicht, 
ober wegen eines größeren Uebels, damit es entfergf weıbe. 


) 31. 10, 152. - 
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Was aber auf den Ausdruck ſich hezieht, muß man awftsſen, 
mie bei einem fremden Worte: 

2. oda ner re) - 
Denn vielleicht ‚meint er nicht die Maulthiere, ſondern die 
Wächter. Und von Dolon: 

sidog piv any nonDs ”*) 

‚Äft nicht ein unproportionirter Körper , fandern ein 1 Häßtiches 
Geſicht gemeint ; denn das fchöne Aenßere nennen die Ereter 
ein ſchönes Geſicht, und: 
Logorsgov d8 wüpaxge *"*) | 
bedeutet nicht unvermifchten Wein, wie bei Trunkenbolden, fon: 
dern fchuell, Anderes ift durch Uebertragung ausgedruct. z. B.: 


Die andern Götter und Menfchen #) 
Scliefen die ganze Nacht. 


un} 


‚und: Ä 
So oft er bliet⸗ in das Tro er⸗Gefild. m 
‚und: 
Fißten - und Sprinz-Kon. +D ' 
Denn „alle“ ift durch Ueberfragung ftatt „niele“ veeht, denn 
Alles iſt viel, und: 
| Ohne Antheil allein, F*)- 
-* "Denn das Entgegengefegte ift allein. Berner durch Proſodie 
wie Hippias der Thaſier das 


8.1, 80. 
”) Il. 10, 316, 
) 31. 9, 203. 
P) Il. 23,1 7 
4 3L 10, 11. 
+44) St. 10, 13. 
+”) Il. 18, 489. 
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didöue Sb 08 *) 2 ZZ 

auftößte:, und, “ z 
26 uiy 00 ara ‚Herar üußew. **) 

Anderes durch Unberfheidung, wie Empedoeles: 


Stervblich wurde ſogleich, was fräher unſterblich ſich wate 
- Und das früher Reine vermifcht. | 


Anderes durch Doppelſinn: 
| — d seitwov vvt. 
Dean radern hat einen Dopprifiun. Anderes durch bie Ge⸗ 
wohnheit der Sprache: z. B. den Miſchtrank nennt man 
Wein, daher wird von Gauymed gedichtet: | 
Er ſchenke dem Zend den Wein ein. +) 

Da doch die Bötter keinen Wein trinken. Erzarbeiter nennt 
man die, welche Das Eifen bearbeiten: Daher ift der Ausbruck: 

Brinſchiene von nengefchniebetem Bun, 4-4) 
vielleicht metaphorifch zu nehmen. Man muß aber auch, wenn 
ein Wort etwas entgegengeſetztes zu bedeuten ſcheint, betrach⸗ 
ten, anf wie vielerlei Weiſe es dieſes in dem gegebenen Bri⸗ 
ſpiel bezeithuen könnte. 8. B. 

15 6 Boxero zaAucon Eyyos. HD 
was bier gehemmt feyn bedeutet. 

Auf wie viele Weife ergiebt ſich am beften anf die Art, 
wie man es im entgegengeſegten Sinne nimmt: ober ‚wie 
Glaucon fagt, DaB einige undernunftige Borurtheile faſſen, 
"SR A, 29T, 

“ex, 23, 328, . 

”er) Il. 11, 252. 
+) 3. 20, 234, 

+H SI. 21, 592. 
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und nad) eigenem Verdammungs⸗Urtheil Schläffe machen: und 
als haben fie gefprochen, was ihre Meinung ift, tadeln, wenn 
ed ihrer Meinung entgegen if. So gieng es mit Fearius. 
Sie glauben, daß er ein Laconier ſey: eb iſt Daher ungereimt, 
daß Telemachus, als er nach Lacedämon kam, ihn nicht be⸗ 
ſuchte. Vielleicht aber verhält es ſich, wie die Cephallenen 
»òſagen. Sie ſagen nemlich, Odyſſeus habe aus ihrer Mitte 
feine Gattin geholt, und es ſey Icadius nicht Jcarius. Der 
Name entſtand aber wahrſcheinlich durch einen Fehler. Im 
Allgemeinen muß man das Unmögliche entweder auf die Dich⸗ 
tung oder auf das Idealiſche oder auf die herrſchende Meinung 
zurückführen: denn für die Dichtung iſt das glaubwürdige 
Unmögliche erwünſchter als das unglaubliche Mögliche, und es 
muß ſo ſeyn, wie Zeuxis malte: aber auch um das Edlere 
darzuſtellen, muß das Ideal hervorragen in Vergleich mit dem 
Widerſprechenden, das man anführt. So ergiebt ſich denn 
auch, daß es bisweilen nicht widerſprechend iſt. Das, was ſo, 
wie es geſagt iſt, widerſtreitend iſt, muß man fo betrachten, 
wie die Streitfragen in den Reden, ob es daſſelbe iſt, und in 
demſelben Verhältniß und auf dieſelbe Weiſe, ſo daß man 


folglich auch auf den Dichter ſieht, entweder in welchen Rück⸗ 


ſichten er es ſagt, oder was ein Verſtändiger darunter denken 
mag. Ein gerechter Tadel trifft den Widerſpruch und die 
Schlechtigkeit, wenn der Dichter ohne. Neth etwas Wider⸗ 
’ fprechendes aufnimmt, wie Euripides im Aegeus, oder etwas 
Schlechtes, wie bei Menelans im Oreſtes. Der Tadel alfo 
kommt aus fünf Quellen, und entweber Unmöglicyes, oder Wi⸗ 
derſprechendes, oder Schädliches, ober Entgegengefebtes, oder 
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gegen die Nichtigkeit der Kunft Verſtoßendes. Die Aufe 
löfungen find nach dem Befagten zu betrachten: fle find zwölf. 

27. Ob die Darftellung im Epos oder in der Tragödie 
die befte fey, ließe fich bezweifeln. Denn wenn die weniger 
überladene beffer iſt, eine folche aber diejenige ift, welche für 
beffer zu ſcheinen beſtimmt ift, fo ift klar, daß Die, weldye 
Alles darſtellt, überladen if. Denn als ob man es ohne dies - 
nicht verflände, machen fie viele Bewegungen, wie die fchlech- 
ten Floͤtenſpieler ih drehen und wenden, wenn fie den Discus 

arftellen follen, und den Ehorführer herumzerren, ivenn fie 
die Scylla blafen. Es verhält ſich daher mit der Trägödie 
fo, wie auch die früheren Schaufpieler die fpäteren anfahen: 
Denn Mykithus nannte den Eallippides einen Affen, weil er 
zu übertrieben war. Eine foldye Anficht hatte man audy über 
Pindar. Wie fi) aber diefe zu einander verhalten, fo vers 
hält fich die ganze Kunft zu der Epopde. Diefe, fagen fie, 
fey für gute Iufchauer, welche der äußern Geberden nicht 
bedürfen, die Tragödie für fchlechte. Die überladene alſo 
wäre die geringere. Fürs erſte trifft Die Anklage nicht bie 
Dichtkunſt, fondern die Schaufptelerfunft. Denn auch beim 
rapſodiſchen Vortrag kann man es mit den Zeichen übertrei⸗ 
ben; wie Sofiftratus that, und durch Zwifchengefänge, wie. es 
Munaſitheus der Opuntier machte. Sodann ift auch nicht alle 
Bewegung zu verwerfen, fo wenig. ald der Tanz, fondern Die 
von ſchlechten Künftlern, was auch an Gallippides getadelt 
‚ wurde, und ist an andern, daß fie unfreie Weiber nachahmen. 
Seruer macht die Tragödie. wie die Epopde aud ohne Bes 
wegung ihre Wirkung, denn ihr eigentliches Wefen tritt Durchs 
Zefen hervor. Wenn ſie nun im Uebrigen höher ſteht, fo ift 


% 
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es wenigſtens nicht nothwendig, daß ihr Died zufomme, So⸗ 
dann hat die Tragödie Alles, wie die Epapde: denn fie kann 
auch das Metrum gebrauchen. Ferner hat ein niche geringer 
Thett derfelden Muſſk und äußere Darftellung, wodürch das 
Vergujigen am Iebhafteften wird. Berner hat fle die Lebhaf⸗ 
tigkeit ſowohl beim Leſer als bei der Aufführung. Werner ere 
reicht ſie das Ziel ihrer Darfteflung in kürzerer Seit. Deiu 
das Gebrängtere ilt angenehmer als das, was lange Zeit in 
Anſpruch nimmt: ich meine, wenn 3. B. einer den Dedipus 
des Sophocles in ein Epos umfegte, wie die Fliad. Berner 
bat jede Darftellung der Epiker weniger Einheit, Ein Beweis 
it, daß jede Darftellung mehrere Zragödien giebt. Daher, 
menu fie nur Einen Mythus darftellen, muß er nothwendig 
entweder, wenn er ins Kurze gezogen wird, verflünmelt ers 
feinen, oder wenn er fid) nach dem Maaß der Länge richtet, 
wäflerig. Merden aber mehrere Mythen dargeftellt, ich meine 
.B. wenn die Handlung aus mehreren Handlungen befteht, 
2 Fehlt die Einheit, wie die Ilias und Odyſſee viele Theile 
der Art hat, welche auch an und für id) einen Umfang haben, 
unerachtet diefe Gedichte fo gut zufammengefept find, als es 
nur immer möglich ift, und fo weit es angeht, Darſtellung 
@iner Handlung ind. Wenn fie fih nun durch dieſes Alles 
unterfcheidet, und noch außerdem durch die Aufführung ber 
Kunft, (denn fie dürfen nicht ein zufälliges Vergnügen bes 
wirken , fondern das angegebene) fo iſt es offenbar, daß fle 
vorzüglicher ift, indem fle das Biel der Eyopde mehr erreicht. 
Ueber Tragödie nun und Epopöe, fowohl an und für 
ſich, als über ihre Arten und Zheile, wie viel fie find, wo⸗ 
durch fie ſich unterfcheiden, was die Urfachen find, warum fle 
gut befchaffen find oder nicht, Über die Gründe des Tadels 
und ihre Widerlegung möge fo viel gefagt ſeyn. 
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